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E. wird dem Menſchen von heimathswegen „L, 
ein gutee Engel beigegeben, der ihn, wann er" 
ins eben auszieht, unter der vertraulichen Ges 
ftalt eines Mitwandernden begleitet; wer nicht: 
ahnt, mas ibm Gutes dadurch widerfaͤhrt, der 
mag es fühlen, menn er Die Grenze des Vaters 
lands überfchreitet, wo ihm jener- verläßt. Diefe . 
wohlthaͤtige Begleitung ift das unerfchöpfliche Gut 
der Märchen, Sagen und Gefchichte, welche nes 
Beneinander fteben und uns nacheinander die Vor⸗ 
zeit als einen frifchen und befebenden Geift nahe 
zu bringen fleeben. Jedes hat feinen eigenen 
Kreis. Das Märchen ift poerifcher, bie. Sage 
biftorifcher ; jenes ſtehet beinahe nur in füch ſelber 
feft, in feiner angeborenen Blüte und Vollen⸗ 
Dung; - die Sage, von einer geringern Mannichs 
faltigfeit der Farbe, hat noch das Beſondere, daß 
fie an etwas Bekanntem und Bewußtem hafte, au 
einem Ort oder einem durch die Geſchichte gefichers 
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ten Namen. Aus dieſer ihrer Gebundenheit folge, 


daß ſie nicht, gleich dem Maͤrchen, aͤberall zu Hauſe 
ſeyn koͤnne, ſondern irgend eine Bedingung vor⸗ 
ausſetze, ohne welche ſie bald gar nicht da, bald 


nur unvollkommener vorhanden fehn wuͤrde. Kaum 
ein Flecken wird ſich in ganz Deutſchland finden, 
wo es nicht ausfuͤhrliche Maͤrchen zu hoͤren gaͤbe, 


manche, an denen die Volksſagen blos duͤnn und 
ſparſam geſaͤt zu ſeyn pflegen. Dieſe anſcheinen⸗ 
de Duͤrftigkeit und Unbedeutendheit zugegeben, ſind 
ſie dafuͤr innerlich auch weit eigenthuͤmlicher; ſie 
gleichen den Mundarten der Sprache, in denen 
hin und wieder ſonderbare Woͤrter und Bilder aus 
uralten Zeiten hangen geblieben ſind, waͤhrend die 
Märchen ein ganzes Stuͤck alter Dichtung, fo zu 
fagen, in einem Zuge zu uns überfegen. Merk⸗ 
würdig flimmen auch Die erzäblenden Volkslieder 
entſchieden ‚mehr zu den Sagen, wie zu:den Märs 
chen, die wiederum in ihrem Inhalt die Anlage 
ber frübeften Poeſien reiner und Eräftiger bewahrt 
haben, als es fogar die übrig gebliebenen größes 
‚zen Lieder der Vorzeit Ponnten. Hieraus ergibt 
ſich ohne alle Schwierigfeit, wie es kommt, daß 
faſt nur allein die Märchen Theile der urdeutſchen 
Heldenfage erhalten haben, ohne Namen, (außer 
wo diefe. allgemein und im fich felbft bedeutend 


+ 


‚um VII — 
wurden, wie ber des alten Hildebrand) ; während 
in.den Liedern und Sagen unferes Volks fo viele 
einzelne, beinahe trockene Namen, Örter uub 
Eitten aus der aͤlteſten Zeit fefthaften. Die 
Märchen alfo find theils duch ihre äußere Vers 
breitung , theils ihre inneres Weſen dazu bes 
ſtimmt, den reinen Gebanfen. einer Pindlichen 
Weltbetrachtung zu faflen , fie nähren unmittels 
bar, wie die Milch, mild und lieblich, oder der 
Honig, ſuͤß und färtigend, ohne irdifche Schwere; 
dahingegen die Sagen ſchon zu einer flärferen 
Speife dienen, eine einfachere, aber. defto ents 
fehiedenere Farbe tragen, und mehr Ernft und 
Nachdenken fodern. Ueber den Vorzug beider 
zu flreiten wäre ungeſchickt; auch fol durch dieſe 
Darlegung ihrer . Verfchiedenheit weder ihr "Ges 
meinfchaftliches- uͤberſehen, noch geleugner wers 
den, . daß fie in unendlichen Mifchungen und 
Wendungen in einander greifen und fich mehr 
oder weniger ähnlich werden. Der Gefchichte 
ſtellen fich beide, das Märchen und die Sage, 
gegenüber , .infofern fie das ſinnlich natäclis 
che und begreifliche ſtets mit dem unbegreiflichen 
miſchen, welches jene, wie fie. unferer Bildung 
angemeflen fcheint, nicht mehr in der Darftellung - | 
ſelbſt versrägt, fondern es auf ihre eigene Weiſe 


— VIII — 


in der Betrachtung. des Ganzen nen. hervotzuſu⸗ | 


chen und zu ehren weiß. Die - ‚Kinder glauben 
an die Wirklichkeit der Märchen ‚aber auch: Das 
Volk hat noch nicht ganz aufgehört, an -feine 
Sagen zu ‚glauben, und fein Werftand fondert 
hiche viel darin ; ſie werden‘ ihm aus den ander 
Hebeiten Unterlagen genug bewieſen, d. h. das 
unfeugbar nahe und ſichtliche Daſeyn der Teßtes 
ren überwiegt noch ‘den Zweifel-- über das damit 
| verknüpfte Wunder. . Diefe Eingenoſſenſchaft 
der Sage ift folglich gerade ihr kechtes Zeichen, 
Daher auch von dem, was wirkliche Geſchichte 
heiße, (und einmal hinter einen. gewiflen Kreis 
der Gegenwart 'und des von jedem Geſchlecht 
durchlebten tritt,) dem Volk eigentlich nichts zu: 
gebracht werden kann, als was ſich ihm auf 


dem Wege der Sage vermittelt; einer in Zeit 


und Raum zu enträdten Begebenheit, der Dies 
ſes Erforderniß abgeht, bleibt es fremd oder 
laͤßt fie bald wieder fallen. Wie unverbruͤchlich 
fehen wir e8 dagegen an feinen eingeerdten und 
bergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter 
Berne nachruͤcken und fich an alle feine vertrau: 
seften Begriffe ſchließen. Niemals Fönnen fie 
ibm: langweilig werden, weil fie ihm fein eiteles 
Spiel, das man einmal wieder fahren läßt, fon: 


— 


dern eine Nothwendigkeit fcheinen, die mit ins 
Haus gehoͤrt, fich von felbft verſteht, und nicht 
anders, als mit einer gewiſſen, zu allen rechtſchaf⸗ 
fenen Dingen. nöthigen Andacht, bei dem rechten 
Ankaß, zue Sprache kommt. Jene flete Bewer 
gung. und - dabei immerfortige Sicherheit der 
Volksſagen ftelle ih, wenn wir es deutlich er; 
wägen;, als eine der troftreichften und erquicfends 
ſten Gaben Gottes dar. Um alles menfchlichen 
Sinnen ungewöhnliche , was die Natur eines 
Landſtrichs beſitzt, oder weſſen ihn die Gefchichte 
gernahnt, fammelt fih ein Duft von Gage ‚und 
gied, wie fih die Ferne des Himmels blau ans 
laͤßt und zarter, - feiner. Staub um Obſt und. 
Blumen feßt. Aus dem Zufammenleben und 
Zufammenmwohnen mit Felſen, Seen, Trümmern, 
Bäumen, Pflanzen entfpringe bald eine Art von 
Verbindung, ‚die fih auf die Eigenthuͤmlichkeit 
jedes diefer Gegenftände gründet, und zu gewiſ— 
fen Stunden ihre Wunder zu. vernehmen berechs 
tige iſt. Wie mächtig das dadurch entftehende 
Band fen, zeige an natürlichen Menfchen jenes 
berzzerreißende Heimweh. Ohne diefe fie begleis 
tende Poeſie müßten edele Voͤlker vertrauern 
und vergehen; Sprache, Sitte und Gewohnheit 
würde. ihnen eitel und unbedeckt duͤnken, ja bin 
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ter allem, was fie befäßen, eine Hewiſe Einfeies 
»digung fehlen. Auf ſolche Weiſe verſtehen wir 
das Weſen und Die Tugend der deutſchen Volks⸗ 
fage, welche Angft und Warnung vor dem Boͤſen 
und Freude an dem Guten, mit gleichen Händen 
austheilt. Noch geht fie an Orter und Stellen, 
die unſere Gefchichte Längft «nicht mehr erreichen 
kann, vielmal aber. fließen fie Beide zufammen ‚und 
... antereinander; nur daB man zumeilen. die. an 
E fih untrennbar gewordene Sage, - wie in Strd 
men das aufgenommene grünere Waſſer eines ans 
deren Fluſſes, noch fange zu erfennen- vermag, : 


en Das erſte, was wir bei Sammlung ber 
ung Sagen nicht aus den Augen: gelaffen baben,. ift 
Treue und Wahrheit. Als ein Hauptſtuͤck 
aller Geſchichte har man diefe noch ftets betrach⸗ 
tet; wie fodern fie aber eben fo gut auch für die 
Poeſie und erkennen fie in der wahren. Poefie 
eben: fo rein. Die Lüge iſt falfh und bös; 

“ was aus ihr herkommt, muß es auch ſeyn. In 
den Sagen und Liedern des Volks haben wir 
noch feine gefunden: es läßt ihren Inhalt, wie er 

ift und mie es ihn weiß; dawider, daß manches 
abfalle in der Länge der Zeit, wie einzelne Zwei⸗ 

ge und Äſte an fonft gefunden Baͤumen vertrock⸗ 


— 


u XI 
@ 


nen, bat fih die Natur auch hier duch ewige 
und von felbft wirkende Erneuerungen ficher ges 
fiel. Den. Grund und Gang eines Gedichts 
"überhaupt kann Leine Menfchenhand erbichten; mit 
derfelben feuchtlofen Kraft würde man Sprachen, 
und wären es Bleine Woͤrtchen darin, erfinnen; ein 
Recht oder eine Sitte alfobald neu aufbringen, 
oder eine unwirkliche That in die Gefchichte bins 
ſtellen wollen, Gedichte kann daher nur werden, 
| was der Dichter mit Wahrheit in feiner Seele 
empfunden und erlebt bat, und wozu ihm die 
Sprache halb bewußt, Kalb. unbewußt, auch die 
Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menfchen leicht, ja faft immer ver- 
flogen, naͤmlich an dem richtigen Maaß aller 
Dinge , das ift der Volksdichtung ſchon von 
felbft eingegeben. Weberfeine Speifen widerftehen 
dem Wolf, und für unpoetifch muß es gelten, 
weil es fich feiner ſtillen Poeſie gluͤcklicherweiſe 
gar nicht bewußt wird; die ungenägfamen Gebil⸗ 
deren haben dafür nicht bios die wirkliche Ger 
ſchichte, ſondern auch das gleich unverlegliche 
Gut der Sage mit. Unwahrheiten zu vermengen, 
zu überfüllen und überbieten getrachtet. Dennoch 
ift der Reiz der unbengfamen Wahrheit unends _ 
lich ſtaͤrker und dauernder, als alle Gefpinnfte, 
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ter oben, mas fie befäßen, eine ewiſe Cox y 
» digung fehlen. : Auf folche Weiſe verſtehen 
das Weſen und Die Tugend der deutſchen Way 
fage, welche Angft und Warnung vor dem Boͤ 
und Freude an dem Guten, mit gleichen Haͤnl 
austheilt. Doch gehe fie an Hrter und Stell 
die unfere Geſchichte längft «nicht mehr erreid 
kann, vielmal aber fließen fie beide zuſammen u 
untereinander; nur daß man zumeilen. die.. 
ſich untrennbar gewordene Sage, wie in St 
nen das aufgenommene grünere Waſſer eines ı 
deren Fluſſes, noch lange zu erfennen vermag, - 


ee .. Das erfie, was wir bei Sammlung bei 
unge Sagen nicht aus den Augen: gelaffen baben,. if 
Treue und Wahrheit. Als ein Hauptſtuͤch 
aller Gefchichte hat man diefe noch ſtets betrach 
"get; wie fodern fie aber eben fo gut auch für diı 
Poeſie und erkennen fie in der wahren. Poeſi 
eben: fo rein. Die Lüge iſt falfch und bis, 
was aus ihr herkommt, muß es auch ſeyn. In 
den Sagen und Liedern des Volks haben wir 
noch Feine gefunden: es laͤßt ihren Inhalt, wie er 

ift und wie es ihn ‚weiß; bawider, daß manches 
abfalle in der Länge der Zeit, wie einzelne Zweis 

ge „und fe an fonft gefunden Bäumen vertrock 
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und Eigenthuͤmlichkeit ſich recht gewaͤhren laſſe. 
Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und Breite, 
und daraus allein wird ihre Natur zu erforſchen 
ſeyn. Im Epos, Volkslied und der ganzen 
Sprache zeigt ;fih dag. Gleiche wieder; bald has 
ben jene den ganzen Sag miteinander gemein; 
bald einzelne Zeilen, « Redensarten, Ausdruͤcke; 
bald hebt, bald ſchließt es anders und bahnt fich 
nur neue Mittel und Uebergaͤnge. Die Ähn⸗ 
lichfeit mag noch fo groß feyn, eins wird dem 
andern gleich; bier ift es voll und ausgewachfen, 
dort ſtehet es Armer und dürftiger. . Allein diefe 
Armuth, weil fie fchuldfrei, bat in der Beſon⸗ 
derheit foft jedesmal ihre Vergütung und wird 
eine Armurbfeligkeit. Sehen wir die Sprache 
näber an, fo fluft.fie fih ewig und unendlich in 
unermeßlichen Folgen und Reiben ab, indem fig 
uns ausgegangene neben foreblühenden Wurjeln/ 
zufanmmengefeßte und vereinfachte Wörter und fols 
che, die fi neu beflimmen oder irgend einem vers 
wandten Sinn gemäß weiter ausweichen, zeige; 
ja es fann dieſe Beweglichkeit Bis in den Ton 
und Fall der Silben und die einzelnen: Laute vers 
folge werden. Welches unter dem Verfchiedenen 
num Das Beſſere ſey und ‚mehr zur Sache gehöre; 
Das iſt kaum zu. fagen, wo nicht ganz unmöglich 
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‚und ſuͤndlich, ſoſern wir nicht vergeſſen coolen, 
daß der Grund, woraus ſie alle zufammen ents 
fprungen, die göttliche Quelle an Maas unerhoͤrt/ 
‚an Ausftrablung unendlich felber war. Und; 
weil das Sonnenlicht über Groß und. Klein 
ſcheint, und jedem hilft, fo weit es ſeyn fol, 
befteben Stärfe und Schwaͤche, Keime, Kno⸗ 


ſpen, Truͤmmer und Verfall neben und. durchein⸗ 


‚ander, Daurum thut es nichts, daß man in uns 
ſerm Buch Ähnlichkeiten und Wiederholungen 
finden wird; ‚denn die Anficht, daß das. verfchies 
dene Unvollftändige aus einem Vollſtaͤndigen ſtich 
aufgeloͤſt, iſt uns hoͤchſt verwerflich vorgefoms 
men, weil jenes Vollkommene nichts irdifches feyn 
Fönnte, fondern Gott felber, in den alles zuruͤck⸗ 
fliege, ſeyn müßte. Hätten wir alfo dieſer aͤhn⸗ 

lichen Sagen nicht gefchone, ſo wäre auch ihre 
Beſonderheit und ihr eben nicht zu retten "ges 
weſen. Doch viel weniger haben wir arme Gas 


gen reich machen mögen, weder aus einer Zuſam⸗ 


menfügung mehrerer kleinen, :wobei zur Noth 
der Stoff geblieben, Zuſchnitt und: Färbung aber 


verloren gegangen: waͤre, noch gar. burch umer 


laubte, fremde. Zuthaten, - bie mit nichts zu bes 


ſchoͤnigen find und denen ..dee innerforfchliche Ge⸗ 
-, : Danke des Ganzen, aus dem jene Bruchſtuͤcke 


Lo 


Er 
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übrig waren, nothwendig fremd feyn mußte. Ein 
tefebuh ſoll unſere Sammlung gar nicht ters 
den, in dem Sinn, daß man alles, was fie ents 
haͤlt, hinter einander auszufefen hätte. Jedwede 
Gage fteher vielmehr gefchloffen für fih da, und 
bat mie der vorausgebenden und nachfolgenden 
eigentlich nichts zu thun; wer ſich darunter aus⸗ 
ſucht, wird fih ſchon begnügen und vergnügen. 


Uebrigens braucht, fo fehr wie uns bemüßten, 


Alles lebendig. verfchiedene zu behüten, kaum ers 
innert zu werden, Daß die bloße Ergänzung eis 
nee und derfelden Gage aus mehrern Erzähluns 
gen, das heißt, die Beſeitigung ‚aller nichts bes 
Deutenden Abweichungen, einem ziemlich untrüglis 
eben critifchen Gefühl, das fi, von ſelbſt einfins 
bee, überlaflen worden ifl, | 


Auch bei Anordnung der einzelnen Sagen has «!Y., 


nung der 


' Sen wir am liebſten der Spur der Natur folgen Samms 


wollen , die nirgends fteife und offenliegende * 


Grenzen abſteckt. In der Poeſie gibt eo nur 
einige allgemeine Abtheilungen, alle andern find 
unrecht und: zwängen, allein felbft jene großen 


Gaben noch ihre Berührung und ‚greifen in eins 
ander Aber, Der Unterfchied zwifchen Geſchichte, 


" Sage und Märchen gehöre nun offenbar zu den 


erlaubten und nicht zu verfäumenden; - dermadb. 
gibt es Puncte, mo nicht zu beftimmen ift, weis 
ches von. breien -uorliege, wie 3. B. Frau Holla 
in den Sagen. und Märchen auftritt, oder ſich 
ein: fagenbafter Umftand auch einmal geſchichtlich 
„zugetragen haben kann. In. den Sagen felhfk 
iſt nur noch ein Unterſchied, nach dem-eine aͤußer⸗ 
liche Sammlung zu fragen haͤtte, anerkaunt mora 
den; der naͤmlich, wonach wir. die mehr:geſchichtt 
lich gebundenen von den mehr drtlich. gebundys 
nen trennen und jene für den zweiten Theif.:beg 
Werks zurücklegen. . Die Ortsfagen aber. hätten 
wiederum: nach. den. Gegenden, Seiten ‚oder dem Aus 
balt abgerheile werben mögen. : Eine drtliche Aus 
ordnung würde allerdings gewiſſe landſchaftliche 
Sagen; Reiben gebilder. und dadurd hin und paigz 
der auf den Zug, den manche Urt Sagen genom: 
men, gewiefen haben. - Allein es: ift Flar-, daß 
man ſich dabey am menigften an- die. heutigen 
Theilungen Deutfchlands ,. denen zufolge z. B. 
Meiffen: Sachſen, ein großer Theil des wahrey | 
Sachſens aber Hannover. genannt, - im Fleinen, 
einzelnen: noch viel mehr untereinander: gemengt 
wird ,. hätte Halten: dürfen... War alſo eine Aam 
dere Eintbeilung, nicht nach Gebirgen. und Fluͤſ⸗ 
fen, fondern. nach her eigentlichen Michtung - und 

tage 


Yage der deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, unbefämmere 
um. unfere politifchen Grenzen, aufzuflellen; fe 


HE Hierzu fo wenig Sicheres und Gutes vor: 


gearbeitet, daß gerade eine forgfamere Prüfung 


der aus gleihem Grund verfchmäßten und ver 
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ſaͤumten Mundarten und Sagen des Volks erſt 


muß dazu den Wen bahnen helfen. Was folg⸗ 
fih aus der Unterſuchung derſelben Lünftig eins 
mal mitherausgehen dürfte, kann vorläufig jetzo 
noch gar nicht ihre Einrichtung beftimmen. ers 


mer, im allgemeinen einigen Sagen vor den anı 


dern höheres Alter zuzufchteiben, möchte großen 
Schwierigkeiten unterworfen und meiftens nur 


ein mißverfländlicher Ausdruck fegn, weil fie fich 


unaufbörlich wiedergebaͤren. Die Zwergs und 
Hüßnenfagen haben einen gewiſſen heidnifchen An⸗ 
ftrich voraus, aber in den ſo Häufigen von den 
Teufelsbauten brauchte man blos das Wort Tem - 
fel mit Thurſt oder Rieſe zu taufchen, oder ein 
andermal bei ben Weibernamen Jette fi nur 
der ‚alten Hören (Huͤhnen) gleich zu erinnern, 
um auch folchen Erzäßlungen ein Anſehen zu lei 
hen, das alfo noch in andern Dingen außer den 
Diamen liegt. Die Sagen von Heren und, Ges 
fpenftern koͤnnte man in fofern die neuften nens 
nen, als fie fih am Hfterfien erneuern, auch 
u 2 


‚setlich betrachten am lockerſten eben; inzwiſchen 
End. fie im’ "Grund ‚vielmehr. nur die unnertilgs 
lichſten, wegen ihrer flerigen Beziehung auf: deu . 
Menſchen und ‚ feine Handlungen, worin aber 
ein Beweis ihrer: Neuheit Tiegt. Es bewieſe 
fediglich‘, daß fie auch. afle.: andere aͤberdauern 
sperden, weil ‚die: abergläubifhe Neigung unferes 
Gemuͤths mehr Gutes und Boͤſes von Heren und 
Bauberern erwarte, als von Zwergen und Ries : 
fen; weshalb merfwürdigermeife gerade jene Sa⸗ 

gen ſich beinape allein noch aus dem Volk Eins 
gang unter die Gebilderen machen. Diefe Beis 
fpiele zeigen. hinlaͤnglich, wie unsbunlich es ges 
wefen wäre, nach dergleichen: Rückfichten einzelne 
Sagen chronologiſch zu ordnen, zudem faft im 
jeder die verfchiedenften Elemente lebendig in eins 
ander verwachfen find; welche demnaͤchſt erſt 
eine. fortfchreitende Unterſuchung, die niche eins 
mal bei der. Scheidung einzelner Sagen ftehen 
Weiben. darf, fondern felbft aus dieſen wiederum 
Kteineres beransfuchen muß, in das wahre Licht 
frgen koͤnnte. Letzterer Grund entfcheidee endlich 
auch ganz gegen. eine Unordnung nach dem In⸗ 
halt, :indem man 3. B. alle Ziwergfagen oder bie 
ana werfuufenen Gegenden u. f. w. unter eigene 
Abſchnitte: faßte. Offenbar. würden. blos die mes 


nigſten einen. einzigen dieſer Gegenftände befaflen, 
da vielmehr :in jeder mannichfaltige Werwandee 


fehaften und. Beruͤhrungen mit 'andern anfchlas 


gen. Daher uns - bei weitem diejenige "Anreis 
‚Hung der ‚Sagen am natuͤrlichſten und vortheil⸗ 
hafteften defchienen bat, weiche, Aberall mit- nd) 
thiger Freiheit und ohne’ viel herumzuſuchen, un⸗ 
vermerkt :auf einige folcher geheim und ſeltſam 
waltenden Uebergaͤnge führe. Diefes ift auch der 
nothwendig noch “überall Tückenbaften Beſchaffen⸗ 
heit dee Sammlung angemeſſen. Häufig - wird 
man alfo in der: folgenden eine deutliche oder 
leife Anfpielung ‘auf die vorhergehende Sage fins 
den; äußerlich Abnfiche Reben oft beiſammen, 
‚oft hören fie auf, um bei verfchiedenem Anlaß 
anderswo im. Buch von neuem anzußeben. Un⸗ 
bedenflich hätten alſo noch viele. andere Ord⸗ 
mungen derfelben Erzählungen, die wir bier mit 
. theilen, in fofern man meitere Beziehungen bes 
ruͤckſichtigen wollte, verfuche werden Können, alle 
‚aber würden doch nur geringe Beiſpiele der un: 
erſchoͤpflichen Triebe geben, nach denen ſich Sage 
aus Sage und Zug aus Zug in dem Wachsthum 
der ° Maus v geſtalue. 


a: % 
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ein: ‚Einen Anhang von Anmerkungen, wie wie zu 

Arrtans den beiden Bänden ber Kinders und Hausmaͤr⸗ 

* chen geliefert, haben wir dieſes mal völlig weg⸗ 

gelaffen, weil uns der. Raum zu ſehr befchränft 

haͤtte und erft Durch. die aͤußere Beendigung 

unſerer Sammlung eine Menge von Beziehungen 

bequem und erleichtert werden wird. ine voll 

fländige Abhandlung der deutſchen ‚Sagenpoefle, 

fo viel fie in unfern Kräften ſteht, Bleibt alſo eis 

ner eigenen Schrift vorbehalten, worin wir um: 

| faffende Ueberfichten des Ganzen nicht blos in. 

jenen dreien Eincheilungen nah Ort, Zeit und 

Inhalt, fondern noch in anderen verfuchen 
wollen. | Ä 


Duchen Diefe Sammlung hatten wir nun fchon vor - 
Onlin etwa zehn Jahren angelege, (man fehe Zeitung 
für . Einfiedler oder Tröfteinfamteit, Heidelberg 
3808. Mt. 19 u. 20.) ſeitdem  unabläffig geforgt; 

um für fie ſowohl fchriftliche Quellen in manchen 
allmaͤlig felten werdenden Büchern des 16. und 17. 

J. H. fleißig zu nußen und auszuziehen, als auch 

vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzählum 

gen zu erlangen. Unter den ‚gefchriebenen Quel⸗ 

len waren uns die Urbeiten des Johannes 

- Prärprius weit die bedeutendſten. Er ſchrieh 


in der zweiten Haͤlfte des 17. Jahrhundertse und 
verband mit. gefchmacklofer aber feharffichtiger Ge⸗ 
lebrſamkeit Sinn für Sage und Aberglauben, der 
ihn antrieb, beide unmittelbar aus dem bürgerlis 
chen teben felbR zu fehöpfen und ohne welchen, was 
er gewiß nicht ahnte, feine zahlreichen Schriften 
der Nachwelt unwerth und unfruchtbar ſcheinen 
wuͤrden. Ihm dankt fie zumal die Kenntniß und: 
Beziehung mannichfaher Sagen , welche dem 
Lauf der Saale entlang und an den Ufern der 
Elbe, bis wo fich jene in diefe ausmünder, im 
Magdeburgifchen und in ber Altmark bei dem 
Volke gehn. | 
Den Prätorius haben fpätere, oft ohue FR 
zu nennen, ausgefchrieben, ſelten Durch - eigene 
mündliche Zufammlung fich ein gleiches Verdienſt 
ju eriwerben gewußt... In den langen Zeitraum 
zwiſchen ihm und ‚dee Otmarifchen Sammfung 
(1800) fälle Fein. einzig Buch von Belang für 
deutſche Sagen, abgeſehn von bloßen Einzelne. 
beiten, Indeſſen harten furz davor Mufäus und 
Fran Maubere in ihren Verarbeitungen einigen 
ächten Grundſagen aus Scheiften, fo wie theils 
weife aus mündlicher Leberlieferung, die Neigung 
darauf hingezogen, wenigfiens bingewiefen. In. 
Abſicht auf Treue und Friſche verdiene Otmar's 


errien. Einen Anhang von Anmerkungen , wie w 
Kran den beiden Bänden der Kinders und Hans 
"gen geliefert, haben wir dieſes mal välig 
gelaffen, weil uns der. Raum zu ſehr beſch ⸗ 
hätte . und erſt Durch. bie äußere SBeendigı 
unferee Sammlung eine Menge von Beziehung 
bequem und- erleichtert werden wird. . Eine v 
fländige Abhandlung der deurfchen Gagenpoei 
ſo viel fie in unfern Kräften ſteht, Bleibe alſo 
nee eigenen Schrift vorbehalten, worin wir u 
faffende Veberfichten des Ganzen nicht blos. 
jenen dreien Eintheilungen uach Ort, Zeit u 
Inhalt, fondern noch in anderen verfuch 
wollen. | I 











—* Dieſe Sammlung hatten wir nun ſchon vor 
Orüin etwa zehn Jahren angelegt 2 (man ſehe Zeitung 
für. Einfiedlee oder Tröfteinfamleit. Heidelberg 
3808. Nr. 19 u. 20.) feitdem unabläffig geforgt; 
um für fie ſowohl fchrifeliche Quellen in manchen 
ollmälig felten werdenden Büchern des 16. und 17. 
J. H. fleißig zu nutzen und auszuziehen, als auch 
vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzähluns 
gen zu erlangen. Unter den ‚gefchriebenen Quel⸗ 
len waren uns die Arbeiten des Johannes 
Praätorius weit die bedeutendſten. Er fcheieb 
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Sammlungen deutſcher Volkeſagen anzuführen; 
von Buͤſching (191 2.) und Gottſchalk (1814.), 
deren bie erſte ſich auch auf auswärtige Sagen, 
fodann einbeimifche. Mäcchen ‚Legenden und Lies 
der; ſelbſt Wermuthungen über Sagen, wie Span⸗ 
genberge, Mit erſtreckt, alfo ein fehe ausgedehn 
tes, unbeſtimmtes Feld har: Beide zufammen 
verdanken münblichee Quelle nicht uͤber zwoͤlf ‚big 


her ungekannte deusfche Sagen’; welche. wir Tin 


Defien aufgenommen :'Baben- warden, ‚wenn sicht 
jede diefer Sammlungen felbft: noch im Gang 


- wäre und eigene Fortſetzungen verfprocdhen hätte. 


Wir haben ihnen alfo nichts bavon "angerähft; 
übrigens, wo wir dieſelben ſchriftlichen Sagen 


aͤngſt ſchon aus denſelben oder‘ verſchiedenen 
Auellen ausgeſchrieben hatten, unſre Auszüge 
darum nicht hintanlegen wollen; denn nach auf⸗ 
richtiger Ueberlegung fanden wir, daß wir ums 


fichtiger und reiflicher gefammele harten, Beide 


geben auch vermifche mit den oͤrtlichei Sagen : . 


die gefchichtlichen, ‚Deren wir mebrere Hunderte ft - 
den nächften Theil aufbehalten. Wir denken keine 
fremde Arbeit zu irren oder zu ſtoͤren, fondern 
wünfchen ihnen gluͤcklichen Fortgang, Der gott 
fchalfifchen insbeſondere mehr Critik zur Ausſchei⸗ 


‚dung des Verbluͤmten und der Falſchmanze. Die. 
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hobencciſche Abhandlung endlich von dem Welke 
Hlasıben des Mittelalters (1815.) breiter fich eheile 
Über ganz Eurepa, theils ſchraͤnkt fie fich wieder. 
auf das fogenannt Aberglaͤubiſche und fonft. in 
anderer: Abſicht zu ihrem Schaden ein; man kann 
fagen: fie ift. eine, mehr, finnuolle als reife, Durchs 
gearbeitete Anſicht der Volkspoeßie und eigentlich 
Sammlung ‚blos. ;nebenbei, . weshalb wir auch eis 
nige Auszüge aus: Prätorius, wo wir zuſammen⸗ 
trafen, ‚nicht. ausgelaffen haben; fie wird inzwis 
fchen dem Studium diefer Dichtungen. zur Erre⸗ 
gung und Empfehlung gereichen. Ausdruͤcklich 
ift. hier noch zu bemerken, Daß wir vorfäßlich 
die- vielfachen. Sagen von Raͤbezahl, die fih 
füglich zu einer .befonderen Sammlung eignen, fü 
tie mehrere Rheinſagen auf die erhaltene Nach⸗ 
richt: Voigt wolle folche: zu, Frankfurt in biefem | 
Jahr Eſcheinen laſſen, zurdeklegen. 


Bari Wir empfehlen unſer Buch den Uebhabern 
— deutſcher Poeſſe, Geſchichte und Sprache, und 
hoffen, es werde ihnen allen, ſchon als lautere 
deutſche Koſt, willkommen feyn, im feſten Glau⸗ 
ben, daß nichts mehr auferbaue und groͤßere 
Frende bei ſich habe, als das Vaterlaͤndiſche. 
Ja, eine bedeutungslos ſich anlaſſende Entdek⸗ 





ı kung und Bemuͤhung in unſerer einheimiſchen 
Wiſſenſchaft kann leicht am Ende mehr Frucht 
bringen, als die blendendſte Bekanntwerdung unk 
Anbauung des Fremden, weil alles Eingebrachte 
ugleich auch doch etwas Unſicheres an ſich traͤgt, 
‚Reh. gern verſteigt und nicht fo warm zu umfaſſen 
6 Es fchien uns nunmehr Zeit: bervorzutreten 
und unfere Sammlung zu dem Grad von Vollſtaͤn⸗ 
Aigkeit und Mannichfaltigkeit gediehen zu ſeyn, 
der. ihre unvermeidlichen Mängel binreichend ents 
ſchuldigen koͤnne und in unfern Leſern das Ders 
trauen erwecke, daß und in wiefern wir ihre 
Beihilfe. zur Vervollkommnung des Werfes braus 
den und nicht. mißbrauchen werden, Allee Aus 
fahg ift ſchwer, wie fühlen,. daß uns eine große 
Menge von deutſchen Sagen gänzlich fehlt, und 
daß ein Theil der ‚bier gegebenen genauer und 
beffer noch aus dem Mund des Volks zu gewin⸗ 
nen ift; manches in Meifebefchreibungen des vos 
rigen Jahrhunderts zerſtxeute mag gleichfalls mans 
geln. Die Erfahrung beweift, daß auf Briefe 
und Schreiben um zu fammelnde Beiträge wenig 
oder nichts erfolge, bevor durch ein Muſter von 
Sammlung felbft deutlich geworden feyn ann, 
auf welche verachtere und fcheinlofe Dinge es 
hierbei ankommt. Aber das Gefchäft des Sams 
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— * ſobalde es einer ernſtlich thun will, ver⸗ 
ech bald der Mühe und das: Finden reiche 


noch am naͤchnen an ’jerie- unſchuldige Luſt ver 


Kindheit, wann ſie in Moos und Gebuͤſch ein 
bruͤtendes Voͤglein auf feinem Neſt Aberrafcht;; 
es iſt auch hier bei den Sagen: ein leiſes Auf⸗ 
heben der Blärter und behutſames Wegbiegen bier 


Zweige, um das Volk nicht zu ſtoͤrn und um 


verſtohlen in die feltſam, aber beſcheiden in ſich 


geſchmiegte, nach Laub, Wieſengras und friſche 


gefallenem Regen riechende Natur blicken zu koͤn 
hen. Für jede Mittheilung in dieſem Sinn mer 
den wir dankbar ſeyn und danken hiermit oͤffent⸗ 
‚lich unferm Bruder Ferdinand Grimm und ums 
fern Freunden Auguſt von Harthaufen und Ca— 
rove, daß fie. uns: ſchon fleißig. unterfhüßt baben. 
Caßfe, am 14 Dun 1816, | 


5: 3 aha T.t 
1. Di⸗ drei Berslente im Kuttenberg "0. Gdeı 
3. Der Berg: cl: - 0 er. 
8. Des Berge Minh im SatE_ 

4 Stun Holm ki .-. : 5 
5. Sean Hola zieht. umher » a 5 2, 

6 Frau Hallen Bad . . re... 

2 Grau Hola man der tree Latt : . 02-529 
3. Grau Hola und der Bauer .- . » 10 
9. Die Spriugwurgd .- 2-0 .° .eo u 
so. Fraͤulein von Bopnebarg . TEN. 13° 
11. Der Bielbesg: . 18 
12. Die Shlof: Jungfrau ee ie ee 16 

33. Die Shlangen : Jungftn : . "» :' a .- 17 
214. Das fhwere. nd. - 0 I! 2 202m 
15. Der Weinkeller bei Sefum ; . . 20 
36. Das Säinens@pel © . 23 
17. Das Rieſen⸗Spielzeugg. —24 
38. Miele .Einbeer - - - 2 een 35 
m. NRiefen:Edulen > 0 26 
20. Der —— .... 27 


— 
. 
. 


21. Gerolbseck. een dB 
22. Kaiſer Karl u Näruberg. ... . 28 
23. Friedrich Rothbart auf dem Krföäufer. . . 209 
23. Der Birubaum auf dem Walferfeld . . :90 _ 


25. Der. verzauberte König zu Sailbheiß. . . gu 
26. Kaiſer Carl V..Audiu . . 32 
27. Der Unterbenggg332 
28. Kaifer Karl im linterberg  . . . . 33 
29. Der Gcherfenberger und der Sur +»... 34 
30. Das file Volk zu Pleſe. 4338 
31. Des kleinen Volks Hochzeit⸗Feſt2 


urn ınn. ee, XXVIII. ... 


32. Gteinverwandelte Zwerge © .: 0. Gelte ge 
33. Surgs: Bere 2 er ee. 
34 Zwerge leben Broeee er ee 
35. Der Graf von Dia 2 0. 4 
36. Zwerge nssetricben 2 Eee 45 
37. Die Wihtlen . - ea 4. 
33. Beſchwoͤrung ber- Wergmaͤmlein a48 
39. Die Bergmaͤnnlein beim Tanz.. — 49 
40. Das. Keller-Maͤnnlein er er 16. 2 50 
41. Die Ahnfrau von Ranzuuu.. 51 
42. Herrmann von Roſenhergg 354 
43. Die oſenberger Swere .. Te 33 
‚44. Das Erdmaͤnnlein und der Godferiem - oe. 56 
45. Der einkehrende Zuerrggg357 
46. Zeitelmoos8s. 4238 


47. Das Moosweibchen oo. 0.389 
4. Der wilde Jaͤger jagt die mmoooient⸗ 4140 
49 Der Waſſermann . . Te .- 6 


so. Die milden. Frauen im Unterterge Be  ' ) 
51. Tanz mit dem Waflermanın va: e:ı a0 66 
52. Der Waffermann und der Bauer. . “ . 
53. Der Waſſermann aus. der Steifüerbent. 68 
54. Der Schwimmer 0 0 0 ir ve 0 69 
55, Bruder Nickleeee. ET re | : 55 
6. Niren: Brunnen . Pa + . . a 
57. Magdeburger Nirenn... 0. Au 
58. Der Dönges: See -. 2:2 000° . 2 
59. MummelsBer. .. . in je . 3 
so. Die Elbiungfer und das Eralweiblein 0.7 
6. Wafer: Reh > ee 
62. Das ertruntene Sind . 2.9 
63. Schlitz⸗ DSchrden. . . » oe. 80 
64. Die Waffer:Nire und der Mahltaappe 30 
65. Vor den Niren hilft Doſten und Dorant . 8. 
66. Des Nired Beine . . 0 eo . . 834 
67. Die Magd beidem Wir 2. 0 en 84 
68. Die Grau von Minden . 0'485 


\ 


Be XXX — 
Die Freu von Hahn und der Nie : 


Das Streichmaaß, der Aus und Becher 


Der Kobold - .- . - .. 
Der Bauer mit feinem Kobold ie 
Der Kobold in der Mäple 0. 
Huͤtchen. . 
Hinzelmann..— 
Klopfer.... 
Stiefel - 0 o0 e 
Ekerken . 


Nacıt : Beift gu Kendenih .. . . 


Der Alp 
Der Wechſelbalg. 
Die Wechſelbaͤlge. im waſer . 
Der Alraun .. 277 
Spiritus familiari 
Das Vogelneſt . 628* 
Des Brutpfennig - . . 
MWechfellind mit Ruthen geftzigen oo. 
Schauen auf Kinder . oo ea 
Die Roggen: Muhte . . 
Die zwei unterirbifhen Weiter — . 
König Srüänewald -»- -» 0". 
Blümeid: U - .- 1000. 
Die Lille . · .: ⸗ 
Johann von Plan - > 


0 6 “ 


Das Hindlein von Bra -: .  - 
Das Dorf am Mer . 0 .% 


Die verfhätteten Silbergruben. 


Der Zundgränee » 2 


Ein geivenfige Reuter .- 
Der falſche Eii 
Zwölf ungerechte Richte.. 
Die heiligen Dulen ; . “ 
Der quillende Beuunen 5 
Hunger: Rule . 
Der ben: BE . .  . 


— xxx — 


aos. Der Helfer ſteita. 4: 0 Gehen 
307. ‚Die. Biege aus bem, Bänmiben oe + . 36 
208. Helen ee 
209. Reinſtein .. . re u“ 
310. Der ſillſtehende — ten 
u arendſe. 1416 
212. Der Ochſenbertgz.. 1 
213. Die Moor Iungfen. .. 0. 000. 10 
114. Andreas Nht 0 ee die 
15. Der Liebhaber zum Eſſen eingeladen. Der re | - Ze 
216. Die Chriſtnacht .. 174 
217. Das Hemdabwerffe.. 2126 
218. Kroſtall-Schauueee..22171 
219. Zauber⸗Ktauter kochen. .2182 
120. Der Salztnecht in Vommern . . . .. 184 
121. Junger Ü > nee Tg 
328. Die weißem Nele 
183. Laube. zeigt einen Eh . 2: 0... 37 
124. Taube Hält.den .Beind ab». 0.0. 188 
125. ıDer Glodenguh gu Breslau -»  .. 0. 189 
126., Der Glockenguß zu Attendom ... - .. 190: 
187. Die Millern . « .. ee 7°: } 
328. Johann Hühner . Far . 198 
129. Eppele Seile , .. » . .. 1986 
130. Der Blumenfen 00 ee 200 
331. Seeburger See. te. 208 
132. Der Burgſee und Burgwall . 0° 0.0 208 
133. Der heil. Niclas und ber Die 2.0205 
134. Riefenfteine . Pa 1.73 
Spuren im Ste ee en. 28 
Der Rieſen⸗ Finger eo. . .207 
Miefen aus dem Unterberge 208 
Der getten” Bühel zu Seibelberg .24209 
Miefe Hm eu et. 20 
Die tropfende Rippe oo een. a 





Der. Eiern . 0:0. 


Jungfrau » Sprung ee. enie 








[mr - 


143. Die Männer im Bottenberg 
Vertundlaung des Verderbens 


24. 
245. 
2146. 
1m. 
148. 
149. 
19, 
ast. 
152. 
133. 
154. 
155. 
156, 
137. 
158. 
159. 
160, 


‘161. 


162. 
163. 


164. 


165. 
166. 
167. 
168. 
169. 

170. 
171. 
172. 
113. 
174 
175. 


.176. 


177. 
178. 
179. 


Bottihee . .. 


Abzug des Swergvolis über bie Brite‘ 


Die Swerge anf dem Baum! 
Die Zwerge .anf dem Zelsftein 
Die Füße der Zwerge 
Die wilden Geifter . 
Die Heilingezwerge . 


‚Das. Männlein. auf dem Rüden 


Der Zug der Bwerge über den Berg 
Die Zwerge bei Dardesheim 


‚Schmidt Riechert 
Grinfen: Schmidt 
Die Hirteyjungen 
Die Nuflerne . 
Der foefter Schat 


Das quellende Silber 
Goldſand auf dem Unterberg 


Goldkohlen . 


. 


Der Brunnen zu Steinen 


Die fünf Krenje 


Der Schwerttanz zn Beiffenfteln . 


Der Steintife zu VBingendeim 
Der lange Mann in ber Mordgafe- gu 


Krieg, und ‚rieden 


Nodenſteins Auszug 


Der Tannhaͤuſer 


.: 


Der wilde Jäger Hadelderg 
Der wilde Jäger und der Schneider 


Der Hofelberg 


Des. Regenbergers Kuecht 


Geiſter⸗ Kirche .. 


Geifters Mahl ., 


Der Dachdecer 


Die Spinuerin am Creuz 


Buttermilgtpurm 





. 


Gdtearg _ 


2i5 
27 
27 
aat 
220 
223 


- XIII —- 
Der beilige. Wanfried . .4 


. Der Huͤlfenberg. er 
. Das Teufelsloch gu Sole .... 


Die Tenfelsmühle:  . . Peer 
Der Herrgottstritt6 
Die Sachfenhäufer Brüde zu Frankfurt 


. Der Wolf und ber Tannenzapf u 
. Der Teufel von GO. "er 


Die Teufelemauerr 0. 0. © 


. Des ‚Teufels Tanzplaz ee 


Die Teufen . .: 


. Dad Tenflschrlife  » 


Der ZTeufelsfelfen ed 
Teufelsmauer 0 “ ® 3 


. Teufelsgitter X 0 o⸗ . 6 . 
Teufllemille > oo: ee 


Teufelstiihe . . Pr 
Leufelgftein -bei Reichenbach W 


. Teufelsſtein bei ln . . 


Sintelftein zun-Dsnabrüd — . 
Der Lügenftein o + . —8 


Die Felſenbruͤke · en 


Das Teufelsbad bei Daffel .. 


Der Thurm-zu Schartfel. 
4. Der Dom ju Ebfn . on. 

. Des Teufels Sut- - 0. 
Des Tenfeld Brand . . 


Die Teufels: Hufen 


Der Teufel führt die Braut fort — 


Das Gluͤcksrad ‘ PN » 
Der Teufel als Fürfprecer oo. 


Traum vom Schatz auf der Bräde .- 


Der Keſſel mir-dem- Ecet 
Der Waͤrwolf W 
Der Waͤrwolf⸗ Stein . ⸗ 
Die Waͤrwoͤlfe ziehen auss. 


. Der Drache faͤhrt u oo. 


N 


un LS ao un am .. - 


“ 
DBBBNBRLBDCHDOELE MM ia 


. 8 
eo 20 
. 21 

21 


oo XXIII — 


Binfelried und der Uundwurm. 
Der Lindwurm am Brunnen 

Das Dradnli . .  . 
Schlangenfönigin . .-  “ 
Die Jungfrau im Ofelberg - 
Der Kcötnfiubll . . 


Die Wiefeniungfran 


Das Tiefen im Waſſer ae er 


- Die arme Seele . . . 
. Die verfinhte Junfe . 


Das Fräulein vom Staufenberg 
Der Aungferitiin . . V⸗ñ 
Das ſteinerne Brautbett 

Zum Stehen verwuͤnſcht 


. Die Bauern zu Kolbek. 


Der heilige Sonntag .» - 
Frau Hurt ee 2. 
Der Kindeleberg eo. . 
Die Ermmel:Shube . » .» 


Der Erdfall bei Hohflädtt - »- - 


Die Brot:Shube 0. 
Das taube Som . . . 
Der Frauenſand . . . 
Brot zu Stein geworden . -» 


Der Binger Mälfetpum . . 


Das Bndenied . -: : 
SKindelbrud - . . . 
Die Kinder zu Damen . . 
Der Rattenfaͤnge 
Der Schlangenfänger 

Das Maͤuſelein - 


Der ansgebende Rauch. . 


Die. Kabe aus dem Weidenbaum -. 
Wetter und Hagel maden « 


y 


. Der Seren: Tun . 0 


Die Weinteden und Naſen . 
Gef hängen a 9 


Seite 299 
. 300 
Sox 
. 303 
. 303 
. : 904 
. 305 
. 807 
. 307 
. 308 
0 308 
. 8908 
. 39 
. 810 
. 313 
. 913 
. 314 
315 
. 917 
318 
919 
. 320 
. ' 32K 
. 926 
. 333 
329 
. 830 
. 330 
. 933 
334 
. 935 
. 336 
. 337 
.. 338 
. 339 
340 
uU 


= XKXV — 


Das Rath: Hemd : . Pr 
get gem - 00% . 


Der fire Sb 0.“ 
. Der berumgichende Jin - '..  « 


Doppelte Gelält -— 0. 
Geſpenſt als Chewiib » oo. 
Tod des Erfigeboruen .» "0.0. 
Der Snabe zu Colmar. 0 0. 
Tod des Domberrn zu Merfebug . - 
Die Lilie im Klofter .zu Corvei +. 
Nebundus im Dom zu Lübed . . = 
Glocke läutet von fell - + 
Todes: Sehent . “6 ee. 
Frau Berta oder die weiße Frau - - 


. Die wilde Berta kommt 


Der Türft, das Pofterli und die Gträggele 
Der Nactiäger und die Müttelmeiber . 
Der Mann mit dem Schladfut .. 
Der graue Hodelmem. » . . .- 
Chimmele in.pommen - 
Der Krifaer . 


. Die üͤberſchlffenden Mönde .. 
. Der mild > ee 


Der feurige Wazgen.. 


. Der Mäderberg » - oo. 


Die Lichter auf. Helleborden .. 
Das Wafeln.— oe 
Weberndes Flammen⸗Scleß oo... 
Der Feuerbertg 
Der feurige Mann .. Lee = 
Die verwäufßten gandmeffer —W 


. Der verrüdte Graͤnzſteinnnn.— 


Der Ort kt 

Der Orinluf 00 ee 
Die Apfhldt - - 200. 
Der Stein bei Wentgufen . +  « 


Die altenberger Side  . - 


Selte 342 


343° 


\ 


 XXXV — | 
Der König im Iauenburger Berg . Seite 330 


291. 

202. Der Schwanbergrgg381 
293. Der NRobbedilfee Brunnen - - -» N .e  38K 
294 Bamberger Wa .» . el. 388 
295. Kaifer Friedrich zu Kafferslautern N 0.2383 
2096. Der Hirt auf dem Kiffhaͤuſe.3884 
297. Die di le > nee. 385 
295 Das Bergmdunden Pr 0.2386 
294 Die Sichelnälle . - .  « .333 
300. Das Paradies der Thier338 
go1. Der Gemsjaͤger.. 42339 
302. Die Zwergloͤcher ·. eo... 390 
903. Der Zwerg und bie Wunderblume er 7) ; 
304 Der Nir an der Se et. 998 
305. Schwarzach ˖ . . 433 
306. Die drei Inngfern and dem See .38994 
307. Der todte Braͤutigeaan...335 
308. Der ewige Jaͤſäer.. —3897 
30% Hans Jagenteufee398 
310. Des Hackelnberg tum > 22002399 
z11. Die EutsOfl . - 3 400 
312. Die ſchwarzen Nenter und das Handyferd . 401 
313. Der getreu Eckharrttt402 
314. Das Fraͤulein vom Wilberg . . . 403 
315. Der Schäfer und der Alte aus dem Berg . 405 
316. Jungfrau Se - - © 0.0 407 
317. Die Heiden : Sungfrau zu Glatz .. 409 
318. Der Roßtrapp und der Eretpfubl- » - .  giE 
319. Der Mägdefprung . . . . . 417 
s20. Der Zungferafprung « - . . . 418 
321. Der Harrasſprung . 4420 
322. Der Rieſe Hidde . a4220 
323. Das ilefelder Reber . . - . 428 
324. Die Rieſen zu Lihtenderg - . . . 42% 
325. Das Hühnenblut . . . . ee 423 
326. Es rauſcht im Huͤhnen⸗ Gr .» 00. 424 
327. Todte aus den Gräbern wehren dem Sein a 1 


ARR 2 


b 


328. Hans Heilings Bellen » -» . . Geltegas 
329. Die Jungfrau mit dem Bart - Dt? } 
830. Die weiße Jungfrau zu Schwanau . . 47 
z31. Schwarzkopf und Seeburg am Rummel>Gee . 427 
332. De? Krämer und die Mus . . . 430 
333. Die drei Shatardet © : 00. 431 
33% Einladung vor Gottes Geriht . . . 438 
335. Gdfte vom Galgen .. » . . 4243 
336. Teufels⸗Bruͤcke 2.436 
337. Die zwölf Iobannbe - 2. 047 
338. Teufels: Graben - ...  : ; 
339. Der Kreuzliberg .» - ng 
340. Die Vferde aus dem Bodenlog . 440 
341. Zuſammenkunft der Todten -» . “2 440 
942. Das weifagenbe Vöglln . .. . “048 
333. Der ewige Jud auf dem Matterhorn . u 443 - 
344. Der Keſſel mit Butter > 0 000020044 
25. Trauer: Beide... 445 
346. Das Ehriſtus⸗Bild zu Wittenberg . 445 
sg. Das Muttergottes: Wild am Felſen. 446 
348. Das Ouadenbild aus dem Lerchenſtock gu Waldraft 447° 
349. Dcfen zeigen die ‚Heilige Stätte.  . .  . 499 
350. Wotburge . . . “40° 
351. Maunertalt mit Wein gelöfge. ee: 
352. Der Zudenftein . “0.045 
353. Das von den Iuden getöbtete Migdlein 456 
354 Die vier Hufeiſe.. 42457 
355. Der Mtar zu Seefell458 
356. . Der Gterbenefteln > 0 e 
337. Gündlihe ribe. ge! 
858. Der Ihweidniger Ratbemanın . 2. 460 
359. Megenbogen über Verurtbelltn . 468, 
360. Gott weint mit dem Unfpuldigen « .  » 462 
361. Gottes Elle en 4 
362. Die drei Alte.44 


- xx = 





— 


1. 


— 


Io 
Die drei Bergleute im Kuttenberg. 


| Mändlich in Heſſen. 


In Böhmen liegt der Auttenberg , darin arbeiteten 
drei Bergleute lange Sahre und verdienten damit für 
Frau und Kind das Brot ehrlich. Wann fie Morgend 
in ben Berg gingen, fo nahmen fie dreierlei mit: ers 
ſtens ihr Gebätbuch, zweitens ihr Kicht, aber nur auf 
einen Tag mit Ohl verfehen, drittens ihr Bischen Brot, 
dag reichte auch nur auf einen Tag. Ehe fie die Ars 
heit anhuben, thaten fie ihr Gebaͤt zu Gott, daß er 
fie in dem Berge bewahren moͤgte und darnach fingen 
fie getroft und fleißig an zu arbeiten. Es trug fich 
zu, als ſie einen Tag gearbeitet hatten und es bald 
Abend war, daß der Berg vornen einfiel und der Ein⸗ 
gang verſchuͤttet wurde. Da meinten ſie begraben zu 
ſeyn und ſprachen: “ach Gott! wir armen Bergleute, 
wir müflen nun Hungers fterben! wir haben nur einen 
Tag Brot zu effen und einen Tag Öhl auf dem Licht!’ 
Nun .befahlen fie fich Gott und dachten bald zu ſter⸗ 
- ben, doch wollten fie nicht müßig feyn, fo Jange fie 
noch Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und bätes 
ten. Alto geichah es, daß ihr Kicht fieben Jahr brennte 
und ihr Meines Bischen Brot, von dem fie tagtäglich 

| a 
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aßen, ward auch nicht all, fondern blieb eben fo groß 
und fie meinten, die fieben Jahre wären nur ein Tag. 
Doch da fie fich nicht ihr Haar fehneiden und den Bart 
abnehmen konnten, waren diefe ellen s lang gewachfen. 
Die Weiber hielten unterbeffen ihre Männer für todt, 


meinten fie würden fie nimmermehr wiederfehen und. 


dachten Daran, andere zu heirathen. ‚ 


Nun geſchah es, Daß ciner von den dreien unter. 


der Erde, fo recht aus Herzensgrund, wünfchte: “ach! 
Fönnt ich noch einmal das Tageslicht fehen, fo wolle 
ich gerne fterben!” Der Zweite ſprach: “ach! koͤnnt 
sch noch einmal daheim mit meiner Frau zu Tiſche 


figen und cffen, fo wollt ich gerne flerben!? Da. 


fprach auch der Dritte: "ach! koͤnnt ich nur noch ein 
Fahr friedlich und vergnügt mit meiner Frau leben, 
fo wollt? ich gerne flerben!?” Wie fie das gefprochen 
hatten, fo Frachte der Berg gewaltig und übermächtig 
und fprang von einander, da ging der erfte hin zu dem 


Ritz und fihaute hinauf und fah den blauen Himmel, 


und wie er fih am Tageslicht gefreut, ſank er Als 
genblicklich todt nieder. Der Berg aber that fich im⸗ 
mer mehr von einander, alſo daß der Riß groͤßer 


ward, da arbeiteten die beiden andern fort, hackten 


fih Treppen, Frochen hinauf und Famen endlich heraus. 
Sie gingen nun fort in ihr Dorf.und in ihre Häufer 


und fuchten ihre Weiber, aber vie. wollten fie nicht 
mehr kennen. Sie fprachen: "Habt ihr denn keine 
Männer gehabt?” “Ga, antworteten jene, aber, die: 
find ſchon ficben Jahre tobt und Tiegen im Kuttenberg 
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begraben!” Der Zweite ſprach zu feiner Frau: « ich 
bin dem Mann,” aber fie wollt es nicht glauben, 
‚weil er den ellenlangen Bart hatte und ganz unkennt⸗ 
lich war. Da fagte er: “hol mir das Bartmeffer, das 
oben in dem Wandfchrank liegen wird und ein Stuͤck⸗ 
chen Seife dazu.” Nun nahm er fich den Bart ab, 
kaͤmmte und wuſch fi), und als er fertig war, ſah 
fie, daß es ihr Mann, war. Gie freute ſich herzlich, 
bolte Effen und Trinken fo gut fie es hatte, deckte den 
Tisch und fie feßten fich zufammen Hin und aßen vers 

gnuͤgt mit einander. Wie aber der Mann fatt war 
und eben den: legten Biſſen Brot gegeflen hatte, da 
fiel ee um und war todt. Der dritte Bergmann wohn= 
te ein ganzes Jahr in Stille und Frieden mit feiner 
Frau zufammen, ale e8 herum war, zu derfelben Stun⸗ 

ı de aber, wo er aus dem Berg gelommen war, fiel ee 
amd feine rau mit ihm todt hin. Alſo hatte Gott 
ihre Münfche ihrer Froͤmmigkeit wegen erfüllt, 


.I 


2 


Der Bergs Geift, 


Praͤt ox Weltbefihreibung J. 110. 127. 128. 
Vräuners Curioſit. 203. 206. 

G. Agricola de animalib, subterr, a 
Männliche Erzählung. 


Der Berg: Geift, Meifter Hämmerling, ges 
meiniglich Berg⸗Moͤnch genannt, zeigt ſich zuweilen 
- 42 
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in der Tiefe, gewoͤhnlich als ein Rieſe in einer ſchwar⸗ 
zen Mönche s Kutte. In einem Bergwerf der Graus 
blmdner Alpen erſchien er oft und war beſonders am 
Freitage geſchaͤfftig, das ausgegrabene Erz aus einem 


Eimer in den andern zu ſchuͤtten; der Eigenthuͤmer des 


Bergwerks durfte ſich das nicht verdrießen laſſen, wur⸗ 


de aber auch niemals von ihm beleidigt. Dagegen als 


einmal ein Arbeiter, zornig uͤber dies vergebliche Hand⸗ 


thieren, den Geiſt ſchalt und verfluchte , faßte ihn die⸗ 


fer mit fo großer Gewalt, daß er zwar nicht ſtarb, 
aber das Antlitz fich ihm umkehrte. Im Annaberg, . 


in der Höhle, welche der Rofenfranz heißt, hat er zwölf 
Bergleute, während der Arbeit, angehaucht, wovon fie 
tobt liegen geblieben find, und die Grube ift, obgleich 


ſilberreich, nicht ferner angebaut worden. Hier hat er 


fih in Geſtalt eines“ Roffes mit langem Hals gezeigt, 
furchtbar blickende Augen auf der Stirne. Zu Schner= 


berg iſt er aber als ein ſchwarzer Moͤnch in der St. Ges 
orgen = Grube erfchienen und bat einen Vergfnappen 


‚ergriffen, von der Erde aufgehoben und: oben in die 


Grube, die vorzeiten gar filberreich war, fo hart nic= 
‚bergefeßt, daß ihm feine Glieder verlegt waren. Am 
Syarz: hat er einmal einen böfen Steiger, der die Berg⸗ 


‘ 


leute quälte, beftraft. Denn ale diefer zu Tage fuhr - 
ſtellte er fich, ihm unfichtbar, über die Grube und als 


er empor Fam, drückte ihm der Sci mit Den Knien den 


Kopf zufammen. 


u 3» 
Der Berg: Minh im Harz. 


Muͤndlich, am Harz. 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinſchaftlich. 
Einmal als fie anfuhren und vor Ort kamen, ſahen fie 


. an ſihrem Geleucht, daß fie nicht genug Ohl zu einer 


Schicht auf den Lampen hatten. *Was fangen wir 
da an?” fprachen fie mit einander, “geht uns das 
Ohl aus,.fo daß wir im Dunkeln follen zu Tag fahs 
ven, find wir gewiß unglüdlich, da der Schacht fchon 
gefährlich ift. Fahren wir aber jetzt gleich aus, um von 
Haus Öhl zu holen, fo ftraft uns der Steiger und 
das mit Luft, denn er ift ung nicht gut.” Wie fie 
alſo beforgt ftanden, fahen fie ganz fern in der Strecke 


ein Licht, das ihnen entgegen Fam. Anfangs freuten 


fie ſich, als es aber naͤher kam, erſchraken ſie gewal⸗ 
fig, denn ein ungeheurer, rieſen-großer, Mann ging, 


ganz gebuͤckt, in der Strecke herauf. Er hatte eine 


große Kappe auf dem Kopf und war auch fonft. wie 


ein Mönch angethan, in ter Hand aber trug er ein 


mächtiges Gruben=ticht. Als er bie zu den beiden, 


“die in Angft da ftill fanden, gefchritten war, richtete 


er fich auf und ſprach; »Fuͤrchtet euch nicht, ich will- 
euch Fein Leids anthun , “vielmehr Gutes”, nahm ihr 
Geleucht und fehüttete Ohl von feiner Lampe darauf. 
Dann aber griff er ihr Gezaͤh und arbeitete ihnen in 


einer Stunde mehr, als fie felbft in der ganzen Mo: 


che bei allem Fleiß herausgearbeitet hätten. Nun fprach 
er: »ſagts feinem Menfchen ie, dag ihr mich gefchen 
Habt” und flug zuleht mit der Fauſt linfs an bie 
Seitenwand; fie that fih aus einander und die Berg: 
Yeute erblickten eine lange Strecke, ganz von Cold 
und Silber fchimmernd. Und weil der unerwartete 
Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie, fich ab, 
als: fie aber wieder hinfchauten, war alles, verſchwun⸗ 
den. Haͤtten ſie ihre Bilhacke (Hacke mit einem Beil) 
ader ſonſt irgend nur einen Theil ihres Gezaͤhs hineins 
geworfen, wäre die Strecke offen geblieben und ihnen 
viel Neichthum und Ehre zugefommen; aber fo war 
es vorbei, wie fie.die Augen davon abgemendet. ‘ 
Doch blieb ihnen auf ihrem Geleucht das Öhl des 
Berge Geiftes, das: nicht abnahm und darum noch im⸗ 
mer ein großer Bortheil, war. "Aber nach Jahren, als 
fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 
im Wirthshaus zechten und ſich luſtig machten. ‚. ers. 
zaͤhlten ſie die ganze Geſchichte, und Mondtags Mor⸗ 
gen, als fie anfuhren, war Fein oͤhl mehr auf der 
Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, ‚wie Die 
andern, frifch aufichürten. 


4 
Frau Hollen Teich. 


Schaub Behr. des Meißners. Caſſel 1799. 8. p.12— 14. 
Mändhhaufen Abh. über den Meißner in Hinficht ayf myth. 
Alterthum: Heſſ. Denkwuͤrdigk. II. 167 — 202. 


‚ Auf dem ‚Heffifchen Gebirg Meifiner weifen man⸗ 
cherlei Dinge ſchon mit ihren bloßen. Namen das Al: 
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terthbum aus, wie bie Teufelslöcher, der Echlachtrafen , 
und fonderlich- der Frau Hollenteich. Diefer an, 
der Ede einer. Moormwiefe gelegen hat gegenwärtig nur 
40 - 50 Fuß Durchmeſſer; die ganze Wieſe ift mit eis 
nem halb untergegangenem Steindamm cingefaßt und 
nicht Telten find auf ihr Pferde verfunfen. 

Bon diefer Holle prjählt das Volk vielerlei, gu= 
tes und böfes. Weiber, die zu ihr in den Brunnen 
Reigen, macht fie gefund und fruchtbar; die neugebors 
nen Kinder ſtammen aus ihrem Brummen und fie trägt 
fie Daraus hervor. "Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche bat und was in ihrem unvergleichlis 
chen Garten wächft,, theilt fie denen aus, bie ihr bes 
gegnen und zu gefallen wiſſen. Sie ift fehr_ ordentlich 
“und hält auf guten Haushalt; wann es kei den Mens 
fchen ſchneit, klopft fie ihre Betten aus, davon die 
Flocken in der Luft fliegen. Faule Spinnerinnen firaft 
fie, indem fie ihnen den Rocken befußelt, das Gern 
wirt, oder den Flachs gnzundet; Jungfrauen hinges 
gen, die fleißig abfpinnen, ſchenkt fie Spindeln und 


fpinnt felber für fie über Nacht, daß die Spuhlen / des | 


Morgens voll find. Saulenzerinnen Sieht fie die Bett⸗ 
decken ab und legt ſie nackend aufs Steitipflafter ; Flei⸗ 
ßige, die fchon fruͤhmorgens Waſſert zur Küche tragen 
in reingefcheuerten Eimern, finden Sübergrofchen darin. 
Gern zieht fie Kinder in ihren Teich, die guten macht . 
fie zu Gluͤckskindern, die böfen zu Mechfelbälgen. 
Jaͤhrlich geht fie im Land um und verleiht den Ackern 
Fruchtbarkeit, aber auch erſchreckt fie die Leute, wenn 


che bei allem Fleiß herausgenrbeitet hätten. Nun fprach 
er: fagts Feinem Menfchen je, daß ihr mich gefchen 
Habt” und fchlug zuletzt mit der Fauſt links an bie 
Seitenwand; fie that fich aus einander und die Berge 
leute erblidten eine lange Strede , ganz von Gold 
und Silber ſchimmernd. Und weil der unerwartete 
Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie, ſich ab, 
als: fie aber wieder hinfchauten, war alles, verſchwun⸗ 
ben. Hätten fie ihre Bilhacke ( Hacke mit einem Beil) 
oder fonft irgend nur einen Theil ihres Gezaͤhs hinein⸗ 
geworfen, wäre die Strecke offen geblieben und ihnen 
viel Reichthum und Ehre zugefommen; ‚aber jo war 
es vorbei, wie fie. die Augen davon abgemendet. ' 
Doch blieb ihnen auf-ihrem Geleucht das Ohl des 
Berg⸗Geiſtes, das. nicht abnahm und darum noch im⸗ 
mer ein großer Vortheil, war. "Aber nach Jahren, ale 
fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 


4 im Wirthshaus zechten und fich luſtig machten, . ers. 


zaͤhlten ſie die ganze Geſchichte, und Mondtags Mor⸗ 
gen, als ſie anfuhren, war kein oͤhl mehr auf der 
Lampe und ſie mußten nun jedesmal wieder, wie die 
andern, friſch aufſchuͤtte. 
4. 
Frau Hollen Teich. 


Sch aub Deſchr. des Meißners. Caſſel 1799. 8. p. 12 — 14. 
Muͤnchhauſen Abh. über den Meißner in Hinſicht ayf myth. 
Alterthum: Heſſ. Denkwuͤrdigk. II. 161 — 202. 
Auf dem Heſſiſchen Gebirg Meißner weifen man: 
cherlei Dinge ſchon mit ihren bloßen. Namen das Al⸗ 


\ ' 


terthum aus; wie bie Keufelslöcher, der Schlachtrafen, 
und fonderlich der Frau Hollenteich. Diefer an, 
der Ede einer. Moorwieſe gelegen bat gegenwärtig nur 
40 - 50 Fuß Durchmeſſer; die ganze Wieſe ift mit eis 
nem halb untergegangenem Steindamın cingefaßt und 
nicht Telten find auf ihr Pferde verfunfen. 

Von diefer Holle erzaͤhlt das Volk vielerlei, gu: 
te8 und boͤſes. Weiber, die zu ihr in den Brunnen 
Reigen, macht fie gefund und fruchtbar ; die neugebor= 
nen Kinder ſtammen aus ihrem Brummen und fie trägt 
fie daraus hervor. Blumen, Obft, Kuchen, dag fie 
unten im Zeiche bat und was in ihrem unvergleichli- 
chen Garten waͤchſt, theilt fie denen aus, bie ihr be: 
gegnen und zu gefallen miffen. Sie ift fehr ordentlich 
“und hält auf guten Haushältz wann es bei den Men⸗ 
fchen ſchneit, klopft fie ihre Betten aus, davon die 
Flocken in der Luft flicgen. Faule Spinmerinnen ftraft 
fie, indem fie ihnen. den Rocken befucelt, das Garn 
wirt, oder den Flache gnzändet; Jungfrauen binges 
gen, die fleißig abfpinnen, ſchenkt fie Spindeln und 
fpinnt felber für fie über Nacht, daß die Spuhleny des 
Morgens voll find. Zaulenzerinnen zieht fie die Bett: 
decken ab und legt fie nadend aufs Steilpflaſter; Flei⸗ 
ßige, die fchon frühmorgens Waſſer zur Küche tragen 
in reingefcheuerten-Eimern, finden Silbergrofchen darin. 
Gern zieht fie Kinder in ihren Teich, die guten madit . 
fie zu Gluͤckskindern, die böfen zu Wechſelbaͤlgen. 
Jaͤhrlich geht fie im Land um und verleiht den Üdern 
Sruchtbarkeit, aber auch erfchredt fie die Leute, wenn 
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in oder auf der Mitte des Teichs, bald iſt ſie unſicht⸗ 
bar und man hoͤrt blos aus der Tiefe ein Glodenge—⸗ 
laͤut und finſteres Rauſchen. 


| ae 
Frau Hola. ziehe, umher. 


Praͤtor. Weihnachtsfratzen prop. 54. | 


"In der Meihnacht fängt Frau Holla an herumzu⸗ 
ziehen, da legen die Maͤgde ihren Spinnrocken aufs 


veue an, winden viel Werk oder Flachs darum und 
laſſen ihn über Nacht ftchen. Sieht das nun Frau 
- hola, fo freut fie. fich und fagt: 


fo mandes Haar; 
u fo mandes gutes Jahr. 
Dieſen Umgang. haͤlt ſie bis zum großen Nerjahr, 


d. h. den Heiligen drei Koͤnigstag, wo fie wieder um⸗ 


kehren muß nach ihrem Horſelberg; trifft ſie dann 


unterwegens Flachs auf dem Rocken, zuͤrnt ſie und 


fpricht: | 
fo manches Haat, 
fo mandes böfes Jahr. 


| Daher reißen Feier-Abends vorher alle Maͤgde ſorgfaͤl⸗ 
“tig von ihren Rocken ab, was fie nicht abgefponnen 


haben, bamit nichts bran bleibe und ihnen übel aus- 


fie burch ben Wald fährt, an der Spige des wütenden 
Heers. Bald’ zeigt fie fich alg eine ſchoͤre weiße Frau 


— 
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ſchlage. Noch beffer. iſts aber, wenn es ihnen gelingt, 
alles angelegte Werk vorher im Abſpinnen herunter zu 
bringen, - 


6. 
Frau Hollen Bad. 


Beiller 8 Sendſchreiben II. 333. ©. 695. 
Praͤtor. Velcheſch. 1. 476. 


Am Meißner in Heften liegt ein großer Pfuhl oder ' 
See, mehrentheils trüb von Wafler, den man Frau 
Hollen Bad nennt. Nach alter Leute Erzählung wird 
Frau Holle zuweilen badend um die Mittageftunde dars 
in gefehen und verfchwindet nachher. Berg und Moos 
ve in,der ganzen Umgegend find voll von Geiftern and 
Reiſende oder Jäger oft von ihnen verführt ober bes 
fchädiget worben. 


7. 
Grau. Hola und der treue Eckart. 


Praͤtor. Weihnachtsfratzen propos. 55. 
Saltenftein thäring. Chronif I. 167. 


m Thüringen liegt cin Dorf Namens Schwarza ‚ 
da 309 Weihnachten Frau Holle vorüber und vorn im 
Haufen ging der treue Edart. und warnte die begeg⸗ 
neten Keute aus dem Wege zu weichen, daß ihnen 
kein Leid widerfahre. Ein Paar Bauerfnaben Hatten 
gerade Bier in der Schenke geholt, das fie nach Haus 


= 
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"tragen wollten, ald der Zug erfchien, dem fie zufahen. 
Die Gefpenfter nahmen aber die :ganze breite Straße 
ein, da wichen die Dorfjungen mit ihren Kannen abe - 
feits in eine Ecke; bald nähten fich unterfchiedene Weiz 
ber aus der Rotte, nahınen die Kannen und tranfen. 
‚Die Knaben ſchwiegen aus Furcht ftifle, wußten doch 
nicht, wie fie ihnen zu Haus thun follten, wenn fie 
mit leeren Krügen kommen würden. Endlich trat Der 
treue Eckart -berbei und fagte: Kir? rietb euch Gott, 
daß ihe Fein Woͤrtchen gefprochen habt, fonft wären 
euch euere Hälfe umgedreht worden; gebet nun flugs 
beim und fagt feinem Menfchen etwas von der Ges 
fchichte, fo werden eure Kannen immer voll Bier fiyn 
und wird ihnen nie gebrechen.“ Diefes thaten die Kna— 

ben und es war fo, die Kannen wurden niemalß leer, 
und drei Tage nahmen fie das Wort in acht. Endlich 
aber Fonnten fies nicht länger bergen, fondern erzähl= 
ten aus’ Vorwitz ihren Eltern den Verlauf der Sache, 


da war ed aus und die Krüglein verfiegten. Andere 


fagen, es fey dies nicht ‘eben zu Weihnacht geſchehen, 
ſondern auf eine andre Zeit. | 


- 8. | 
Frau Hola und der Bauer, 
Praͤtor. Weihnachtfr. prop. 56. 


Frau Holla zog einmal. aus, begegnete ihr ein 
Bauer mit der Art. Da redete. fie ihn mit den Wors 


4: 


ten an, daß er ihr den Wagen verfeilen ober verfchlas 
gen follte. Der ZTaglöhner that, wie fie ihm hieß unb 
als die Arbeit verrichtet war, fprach fie: raff die Spaͤ⸗ 
ne auf und nimm fie zum Trinkgeld mit; drauf fuhr 
fie ihres Weges. Dem Manne kamen bie Epäne vere 
aeblich und unnüg vor, darum ließ er fie meiftentheils 


liegen, blog ein Stuͤck ober drei nahm er für die Lan⸗ 


geweile mit. Wie cr nach Haufe kam und in den Sad 
griff, waren die Epäne citel Gold, alebald kehrte er 


um; noch die.andern zu holen, die er liegen gelaffen ;- 


fo fehr er fuchte, jo war. es doch zu ſpaͤt und nichts 
mehr vorhanden. 


9 | 
Die Springwurzel: 


Mündlich auf dem Köterderg von einem Schäfer. 
vgl. Altdentfche Wälder Il. 95. 


‚ Vorzeiten hütete ein Schäfersmann friedlich auf 
dem Koͤterberg, da fland, ale cr fich einmal umwen⸗ 
dete, ein prächtiges Könige = Fräulein vor ihm und 
ſprach: “nimm die Springs Wurzel und folge mir nach.” 
Die Springe Wurzel erhält man dadurch, daß man eis 


nem Grönfpecht (Eifter oder Wiedehopf) fein Neft mit 


einem Holz zufeiltz der Vogel, wie er das bemerft, 


fliegt alsbald fort und weiß die wunderbare Wurzel zu 


finden, die ein Menfch noch immer vergeblich gejucht 


. 
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che bei allem Fleiß herausgearbeitet hätten. Nun fprach 
er: »ſagts feinem Menfchen je, daß ihr mich gefchen 
Habt” und fchlug zuleht mit der Fauft links an bie 
Seitenwand; fie that ſich aus einander und die Berges - 
Veute erblidten eine lange Stredde, ganz von Cold 
und Silber fchimmernd. Und weil der unermartete 
Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie, fih ab; 
als: fie aber wieder hinfchauten, war alles, verfchmuns 
den. Hätten fie ihre Bilhacke ( Hacke mit einem Beil) 
ander fonft irgend nur einen Theil ihres Gezaͤhs hineins 
geworfen, wäre die Stredle offen geblieben und ihnen 
viel Reichtbum und Ehre zugefommen; .aber fo war 
e8 vorbei, wie fie die Augen davon abgewendet. 
Doch blieb ihnen auf-ihrem Geleucht das Öhl des 
Berg= Geiftes, das. nicht abnahm und darum noch ims. 
mer ein großer Vortheil, war. Aber nach Jahren, ale 
fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 
im Wirthshaus zechten und fich luſtig machten,. ers. 
zählten fie die ganze Gefchichte, und Mondtags Mors 
gen, als fie anfuhren, war Fein Öhl mehr auf der 
Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, wie Die 
andern, frifch auffchürten. ° 


4 
Frau Hollen Teich, 


Schaub Berhr. des Meißners. Eaffel 1799. 8. p. 12 — 14. 
Münchhauſen Abh. über den Meißner in Dinficht ayf myth. 

Alterthum: DA. Denkwuͤrdigk. II. 167 — 202. 
* Auf dem Heffifchen Gebirg Meißner weifen mans 
cherlei Dinge ſchon mit ihren bloßen. Namen das Als 
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Wie er-nım binaustrat, ohne die Wurzel, die er auf 
den Tiſch gelegt, fchlug das. Mor. mit Echallen binter 
ihm zu, Hart an die Ferfef,a’roch ohne weitern Echas 

den, wicwohl er Teicht feii Leben hätte einbüßen koͤn⸗ 

‚nen. Die großen Reichthuͤmer brachte er gluͤcklich nach 

Haus, aber den Eingang konnte! er nicht wieder finden. 
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jo 
Fräulein von Boyneburg. 


Mündlid, aus Heſſen. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fräus 
- Iein zufammen. Der jüngften träumte in einer Nacht, 
es ſey in Gottes Rath befchloffen, daß eine von ihnen 
im Wetter follte erfchlagen werden. Morgens fägte ‘fie 
ihren Schweftern den Traum und als es Mittag war, 
fliegen ſchon Wollen auf, die immer größer und fchwärs 
zer wurden, alſo daß Abends ein ſchweres Gewitter 
am Himmel hinzog und ihn bald gang zudeckte und der 
Donner immer näher herbei Fam. Als nun das Feier 
von ‚allen Seiten herabfiel ‚, fagte die .ältefte: ich will 
Gottes Willen gehorchen, denn mir ift der Tod bes 
ſtimmt, ließ fich einen Stuhl hinaustragen, faß draus 
Ben einen Tag und eine Nacht und erwartete, daß der 


. die Spring: Wurzel und das Epring: Wort wie im 
Gefuͤhl von der alten Verwandſchaft beider Ausdräde, : 


. Blig fie träfe Aber es traf ſie keiner; da ſtieg am 
zweiten Tage die zweitẽ herab und ſprach: “ich will 
Gottes Willen gehorchen, ‘ denn mir ift der Tod bes 
-ftimmt”; und ſaß den ziveiten Zap und Die ‚zweite 
Nacht, die Blitze verfehrten fie auch nicht, aber das 
Metter wollte nicht fortziehen. Da ſprach die Dritte 
am dritten Tage: "nun ſeh ich Gottes Willen: daß ich 
ſterben foll”, da ließ fie den, Jfarrer holen, der ihr 
das Abendmahl reichen mußte‘ ‚, dann machte fie auch. 
ihr Teſtament und ftiftete, daß an ihrem Todestage 
die ganze Gemeinde gefpeift und Defchenft werden ſoll⸗ 
te. Nachdem das gefchehen war, ging fie getroft hin 
unter und feßte fich nieder und nach wenigen Augen- 
blicken fuhr auch ein Blitz auf fie herab und toͤdtete 
n fie. | | 
Hernach als dns Schloß nicht mehr bewohnt war, 
iſt fie oft als ein guter Geift gefehen worden. Ein 
armer Schäfer, der all fein Hab und Gut verloren 
hatte und dem am andern Tage fein letztes follte aug= 
. gepfündet werden, meidete an der Boyneburg, da fah 
er im Sonnenfchein an der Schloßthüre eine ſchnee⸗ 
weiße Jungfrau fißen. Sie. hatte ein weißes Th 
ausgebreitet, darauf lagen Sinotten, die. follten in der 
Sonne aufflinfen. Der Schäfer verwunderte fich, an 
dem, einfamen Ort .eine Jungfrau zu finden, trat zu 
ihr hin und fprach:. “ei was ſchoͤne Knotten!” nahm 
ein paar in die Hand, befah fie und legte fie wicder 
hin. Sie fah ihn freundlich und doch traurig an, ant⸗ 
wortete aber nichts, da ward dem Schäfer angft, da 


/ 


| 
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er fort ging, ohne ſich umzuſehen und die Heerde nach 
Haus trieb. Es waren ihm aber din paar Knotten, 
als er darin geftanden, neben in die Schuhe gefallen, 
die drückten ihn auf dem Heimweg, da feßte cr ſich, 
309 ten Schuh ab und wollte fie herauswerfen, wie 
er bineingriff, ſo fielen ihm fuͤnf oder ſechs Gold⸗ 


kdrner in die Hand. Der Schäfer eilte zur Boyneburg 


zuruͤck, aber die weiße Jungfrau war fammt den Knots 
ten verſchwunden; doch Fonnte er fich mit dem Golde 
ſchuldenfrei machen und feinen Haushalt wicber einz 
richten. 

Diele Schäße follen in der. Burg noch verborgen 
liegen. Ein Mann war glüdlich und ſah in der Maus 
er ein Schubfach; als er es aufzog, war es ganz voll 
Gold. Eine Wittwe hatte nur eine Kuh und Ziege und 
weil an der Boyneburg jchüne Heiterneffeln wachen , 
wollte fie davon zum Zutter abfchneiden, wie fie aber 
eben nach einem Strauch packte, glitt fie aus und fiel 
tief hinab. Sie fehrie und rief nach Hilfe, c8 war 
aber niemand mehr in, der einfamen. Gegend, bis 
Abends ihre Kinder, denen Angft geworden war, herz 
bei Famen und ihre Stimme hörten. Sie zogen fie 
on Striden herauf und nun erzählte, fie ihnen, tief 
da - unten fey fie vor cin Gitter gefallen, dahinter ha⸗ 
be fie einen Tiſch gefehen, der mit Reichthuͤmern und 
Silberzeug ganz beladen geweſen. 


\ 


II. 


Der Piel: Berg. 


Prätorins Gluͤcks⸗Topf S. 506. “ 3 


Bei Annaberg in Meiffen, liegt vor der Stadt ein 


hoher Berg, der Piel-Berg genannt, darauf ſoll vor ; 


‚ Zeiten eine fchöne Jungfrau verbannt und verwünfcht 
ſeyn, die fih noch öfters um Mittag, weshalb fich 
dann niemand dort darf fehen laſſen, in’ Föftlicher Ge⸗ 


ſtalt, mit prächtigen, gelben, hinter ſich geſchlagenen 


Haaren zeigt. 


FwP 12. 
Die Schloß: Jungfrau. | 


Salfenftei n thüring. Chronik J. 172. 


Auf dem Schloßberg unweit Ordruf in fingen 


ſoll fich manchmal eine Jungfrau fehen laffen, welche | 


ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Sie fommt 
dann allezeit um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab 
und geht nach dem unten im Thal befindlichen Hierlings⸗ 
oder Hoͤrlings⸗Brunn und badet ſich in demſelben, 
worauf fie wiederum ben Berg hinauffteigt. Einige 
- ‚wollen fie genau geſehen und betrachtet haben, 


. 
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, Die Schlangen » Jungfrau, 
Brätor. Weltbefhr. I. 661 - 663. _ 


Genfried in medulla. p. 477. 478. 
Kornemann mons Veneris c. 34. p. 189- 192. 


J 


Um das Jahr 1520 war einer zu Baſel im Schwei⸗ 


zerlande mit Namen Leonhard, ſonſt gemeinlich Lieni⸗ 


mann genannt, eines Schneiders Sohn, ein alberner 
und einfaͤltiger Menſch, und dem dazu das Neben, 


weil er ſtammerte, uͤbel abging. Dieſer war in das 


Schlauf⸗Gewoͤlbe oder den. Gang, welcher zu Augſt 
über Bafel unter der Erde her fich erſtreckt, ein= und 


darin piel weiter, als jemals einem Menſchen moͤglich | 


gewefen ‚ fortgegangen und hinein gekommen und hat 
von wunderbarlichen Händeln und Gefchichten zu reden 


wiffen. Denn er erzählt und es gibt noch Leute, die 
es qus feinem Munde gehört haben, er habe ein ges 


. weihtes MWachslicht genommen und angezündet und fey 
mit biefem in die Höhle eingegangen. Da Hätte er 
erftlich durch eine eiferne Pforte und darnach aus eis 
nem Gewoͤlbe in das andere, endlich auch durch etliche 
gar ſchoͤne und luſtige grüne Gärten gehen muͤſſen. In 
der Mitte aber ſtuͤnde ein herrlich und wohlgebautes 
Schloß oder Fuͤrſtenhaus, darin waͤre eine gar ſchoͤne 
Jungfrau mit menſchlichem Leibe bis zum Nabel, die 
truͤge auf ihrem Haupt eine Krone von Gold und ihre 


Haare haͤtte ſie zu Felde geſchlagen; unten vom Nabel 


’ 
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Hat: - Er bringt fie im Schnabel und will fein Neſt 
damit wieder Öffnen, denn haͤlt er fie vor den Holze 


keit, fo fpringt er heraus, wie vom flärfften Schlag. 
getrieben. Hat man fich verſteckt und macht nun, wie . 
er heran kommt, cinen großen Laͤrm, fo läßt er fie: 


erſchreckt fallen (man Pann aber auch nur ein weißes 


oder rothes Tuch unter das Neſt breiten, fo wirft er | 


fie darauf, fobald er fie gebraucht Hat.) Eine folche 
Springwurzel bejaß der Hirt, ließ nun feine Thiere herz 
umtreiben und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn 


bei einer Höhle in den Berg hinein, Famen fie zu einer 


Thüre oder einem verfchloffenen Gang, fo mußte cr feis 


ne Wurzel vorhalten und alsbald fprang fie krachend 


auf. Sie gingen immer fort, bis fie etwa in die Mit: 


te des Bergs gelangten, da faßen noch zwei Jungfrau⸗ 


en und fpannen emfig; der Böfe war auch da, aber _ 


. ohne Macht und unten an den Tiſch, vor Dem vie beis 


den faßen, feitgebunden. Ringsum war in Koͤrben 
Gold und leuchtende Edelſteine aufgehaͤuft und die 


Königstochter ſprach zu dem Schäfer, der da ftand . 


und die Schäge anlufterte: “nimm dir, fo viel du 
willſt.“ Ohne Zaubern griff er hinein und füllte feine 
Tafchen, fo viel fie halten Fonnten und wie er, alfo 


reich beladen, wieder binqus wollte, fprach fie: “aber _ 


vergiß das Beſte nicht!” Er meinte nicht anders, als 
forget zu haben, aber es war das Spring Wort *), 


> Der erzäbfende Schäfer brauchte ganz gleiqbedeutend 


er 


das wären bie Schäge und glaubte fich gar wohl vers 


genommen, wo er mit einem leichtfinnigen Weihe ges 
fündigt. : Alfo vom Lafter befleckt, hat er nie wieder den 
> Eingang zu der Schlauf: Höhle finden koͤnnen; welches 
er zum oͤftern mit Weinen beklagt. 


I4 
Das ſchwere Kind, 


Bräuners Euriofit. 274. 


Sm Jahr 1686. am achten uni erblicten zwei 
Edelleute auf den Wege nach Chur in der Schweiz an 
einem Bufch ein Pleines Kind liegen, das in innen eins 
gewidelt war. Der eine hatte Mitleiden, "hieß feinen 
Diener abfteigen und das Kind aufheben, damit man es 
ins nächfte Dorf mitnehmen und Sorge für es tragen 
koͤnnte. Als diefer abgeftiegen war, das Kind angefaßt 
Hatte und aufheben wollte, war er ed nicht vermoͤgend. 
Die zwei Edelleute verwunderten fich hierüber und bes 
fahlen dem andern Diener, auch abzufigen und zu hel⸗ E 
"fen. Aber beide mit gefammter Hand waren nicht fo 
mächtig, es nur von der Stelle zu ruͤcken. Nachdem fie 
es lange verfucht, hin und ber gehoben und gezogen, 
Hat das Kind anfangen zu fprechen und geſagt: “laßet 
mich liegen, denn ihr koͤnnt mich doch nicht von der 
Erde wegbringen. Das aber will ich euch ſagen, daß 
dies ein koͤſtliches und fruchtbares Jahr ſeyn wird, aber 
wenig Menfchen werden es erleben.” - Sobald es dieſe 
Worte ausgeredet hatte, verſchwand es. Die beiden 
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Edelleute legten nebft ihren Dienern ihre Ausſage bey 
dem Rath zu Chur nigder. - 


18. 
Der alte Weinkeller bei Salurn. 


Nachr. von Geiſtern. Frankf. 1737. S. 66-73. 


Auf dem Rathhauſe des tyroler Fleckens Salurn, 


an der Etſch, werden zwei alte Flaſchen vorgezeigt und 


davon erzaͤhlt: Im Jahr 1688. ging Chriſtoph Patzeber 
von St. Michael nach Salurn in Verrichtungen und wie 
er bei den Truͤmmern der alten ſalurner Burg voruͤber⸗ 
kam, wandelte ihn Luft an, das Gemaͤuer näher zu bes 


trachten. Er ſah ficb im obern Theil um und fand 


ungefähr. eine unterirdifche Treppe, welche aber gang 
hell fchien, fo daß er hinabftieg, und in einen anfehnlie 
chen Keller gelangte, zu defien beiden Seiten er große 
Faͤſſer liegen fah. Der Eonnenftrahl fiel durch die Rit⸗ 


J zen, er konnte deutlich achtzehn Gefaͤße zaͤhlen, deren 


jedes ihm daͤuchte funfzig Irten zu halten; an denen die 
vorn ſtanden, fehlte weder Hahn noch Krahn und als 


der Buͤrger vorwitzig umdrehte, ſah er mit Verwunde⸗ 


rung einen Wein, koͤſtlich wie Oel, fließen. Er koſte⸗ 
te das Getraͤnk und fand es von ſolchem herrlichen 
Geſchmack, als er Zeitlebens nicht uͤber die Zunge ge⸗ 


bracht batte. Gern hätte er für Weib und Kind davon 


mitgenommen, wenn ihm cin Gefchirr zu Handen ges 
weſen wäre; bie gemeine Sage fiel ihm ein von dieſem 


- 
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Schloß, das ſchon manchen Menſchen unſchuldigerweiſe 
reich gemacht haben ſollte, und er ſann hin und, her, 
ob er nicht durch dieſen Fund glücklich werden möchte. 
Er fchlug daher den Weg nach der Stadt ein, volls 
brachte fein Gefchäft und Faufte fich zwei große irdene 
Slafchen nebft Zrichter und verfügte fich noch vor Sons 
nenuntergang in’ das alte Schloß, wo er alles gerade 
fo mwiederfand, als das erftemal. Ungefäumt füllte er 
feine beiden Slafchen mit Wein, welche etwa zwanzig 
Maaß faſſen konnten, hierauf wollte er den Keller vers 
laſſen. Aber im Umdrehen ſah er plöglich an der Trep⸗ 
pe, alfo dag fie ibm den Gang fperrten, drei alte 
- Männer an einem Pleinen Tifche figen, vor ihnen lag 
eine fchwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Buͤr⸗ 
ger erfchraf heftig, Hätte gern allen Wein im Stich 
gelaffen, hub an inbrünftig zu beten und die Kellerherrn 
um Verzeihung zu bitten. Da fprach einer aus den 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermuͤtze auf 
dem Haupt und einen ſchwarzen Rod anbatte: komm - 
ſo oft du wilt, fo follft du allzeit erhalten, was dir 
und den: deinen vonnöthen if. : Hierauf verfchmand 
das ganze Geſicht. Patzeber Fonnte frei und ungehins 
‚dert fortgehen und gelangte glücklich Heim zu feinem 
Meibe, dem er alles erzählte, was ihm begegnet war, 
Anfangs verabfcheute die Frau diefen Wein, als fie aber 
ſah, wie ohne Schaden fich ihr Hauswirth daran labte, 
verfuchte fie ihn auch und gab allen ihren Hausgenoffen 
deſſen zu trinken. Als nun der Vorrath all wurde, 
nahm er gettoft bie zwei irdenen Kruͤge, ging wieder- 


N 


‚in den Keller und füllte von neuem und Das gefchah 
etlichemal ein ganzes Jahr durch; diefer Trunk, der 
einer Faiferlichen Tafel wohl geftanden hätte, Foftete ihn 
feinen Heller. Einmal aber befuchten ‚ihn drei Nachbas 
ren, Denen er von feinem Gnadentrunk zubrachte, und 
die ihn fo trefflich fanden ‚ daß fie. Verdacht fchöpften. J 
und argwohnten, ex ſey auf unrechtem Wege dazu ge⸗ 
kommen. Weil ſie ihm ohnedeß feind waren, gingen 
ſie aufs Rathhaus und verklagten ihn, der Buͤrger er⸗ 
ſchien und verhehlte nicht, wie cr zu dein Wein ge— 

‚langt war, obgleich er innerlich. dachte, ‚daß er num 
den legten geholt haben wuͤrde. Der Rath ließ von. 
dem Wein vor Gericht bringen und. befand einftimmig,, | 
Daß dergleichen im Lande nirgends anzutreffen wäre. 
Alfo mußten fie zwar den Mann nach abgelegtem Eid 
heim entlaffen, gaben ihm aber auf, mit feinen. Fla⸗ 
fchen nochmals den vorigen Weg zu unternehmen. Er . 
machte ſich auch dahin, aber weder Treppe noch Kel⸗ 
Yer war dort zu fpüren und er empfing unfichtbas 
re Schläge, die ihm betäubt und halbtodt zu Boden 
ſtreckten. Als cr fo lange Zeit lag, bedäuchte ihn den 
vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erblicken, 
Die drei Männer faßen wieder da und Freideten ftilt 
und. fihweigend bei einer hellen Lampe auf dem Tifch, 
als hätten fie eine wichtige Rechnung zu fchließen; zus 
letzt wifchten fie alle Ziffern aus und zogen cin Creuz 
über die ganze Tafel, welche fie hernach bei Seite: 
ſtellten. Einer ftand auf, -Öffnete drei Schlöffer an 
einer eifernen Thuͤr und man hörte Geld Flingen, Auf 


r * 


* einer anderen Treppe kam dann dieſer alte Mann her⸗ 
aus zu dem auf ‚der Erde liegenden Buͤrger, zählte 
ihm 30 Thaler in den Hut, ließ aber nicht den gering⸗ 
ſten Laut von.fich hören. Hiermit verſchwand das Ges 
ficht und die falurner Uhr -aus der Ferne ſchlug eilf. 
Der Bürger raffte fih auf und Froch aus den Maus 
ern, auf ber Höhe fah er einen ganzen Leichenzug mit 
Lichtern vorbeimallen und deutete das auf feinen eige⸗ 
nen Tod. Inzwiſchen kam er nach und nach auf die 
Landſtraße und wartete auf Leute, die ihn nach Haus 
. Jchleppten. Darauf berichtete. er dem Rath den ganzen 
Verlauf und die 30 alten Thaler bewieſen deutlich, 
Daß fie ihm don Feiner oberiedifhen Hand waren ges 
geben worden. Man fandte des folgenden Tags acht 
beherzte Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht 
die mindefte "puren entdedten, außer in einer Ede 
der. Trümmer die beiten irbenen Flafchen liegen fans | 
den und zum Wahrzeichen mitbrachten. Der Pageber 
ftarb zehen Tage darauf und mußte die Weinzeche mit 
feinem Leben zahlen; das gemachte große Ereuz hatte 
die Zahl der gehn Tage vielleicht vorbebeutet. 


16. 
Huͤnen⸗Spiel. 
J Muͤndlich, aus dem Corvei'ſchen. 


Bei Hoͤrter liegen der Brunsberg und Wiltberg, 
auf welchen die Sachſen im Kampf mit Carl ben Gro⸗ 


\ 
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hat. Er bringt fie im Schnabel und will fein Neſt 
damit wieder Öffnen, denn hält er fie vor den Holze 


teil, fo fpringt er heraus, wie vom flärfften Schlag - 
getrieben. Hat man fich verftedt und marht nun, wie 
er heran fommt, einen großen Laͤrm, ſo läßt er ſie 


erfchredit fallen (man kann aber auch nur ein weißes 


ober rothes Tuch unter das Neft breiten, fo wirft er . 


fie darauf, fobald er fie gebraucht bat.) Eine folche 
Springmwurzel befaß ber Hirt, ließ nun feine Thiere her⸗ 
umtreiben und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn 


bei einer Höhle in den Berg hinein, kamen fie zu einer 


Thüre oder einem verfchloffenen Gang, fo mußte cr ſei⸗ 


ne Wurzel, vorhalten und alsbald fprang fie krachend 


auf. Sie gingen immer fort, bis fie etwa in die Mit: 
te des Berge gelangten, da faßen noch zwei Jungfrau⸗ 


den faßen, feftgebunden. Ringsum war in Körben 
Gold und leuchtende Edelfteine aufgehäuft und die 
Königstochter fprach zu dem Schäfer, der da ftand 
und die Schäße anlufterte: “nimm dir, fo viel du 
willſt.“ Ohne Zaubern griff er hinein und füllte feine 
Tafchen, fo viel fie halten Fonnten und wie er, alfo 
reich beladen, wieder hingus wollte, fprach fie: “aber 
vergiß das Beſte nicht!” "Er meinte nicht anders, als 


das wären die Schägße und glaubte fich gar wohl vers 


forget zu haben, aber es war das Spring: Wort *), 


) Der erjählende Sqchafer brauchte ganz gleichbedeutend 


en und fpannen emfig; der Böfe war auch da, aber | 
. ohne Macht und unten an den Tiſch, vor Dem die beis 


I 
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I daß ein Meiſch muͤhſam klettern muß, da that fie ei⸗ 
nen Schritt und war droben. 

Der Ritter ſaß gerad am Tiſch, als ſie eintrat. 
| “Ei, mein Kind, fprach er, was bringft du da, bie 
Freude fehaut dir ja aus den Augen heraus.” Gie 
mächte geſchwind ihre Schürze auf und Heß ibn hin⸗ 
einbliden. “MWas haft du fo Zappeliches darin?” Ei 
Vater, gar zu artiged Spielding! fo was ſchoͤnes hab 
ich mein Lebtag ‚nech nicht gehabt.” Darauf nahm fie 
eins nach dem andern heraus und ftellte es auf ben 
Tiſch: den Pflug, die Bauern mit ihren Pferden; lic 
herum, ſchaute e8 an, lachte und ſchlug vor Freude in 
die Hände, wie ſich das Kfeine .Wefen darauf hin und 
her bewegte. Der Vater aber fprach: “Kind, das ift 
Fein Spieljeug, da haft du was fchönes angeftiftet! 
Geh nur gleich und trags wieder hinab ins Thal.” 
Das Sraulein weinte, es half aber nicht. “Mir ift 
ber Bauer Fein Spielzeug, fagt der Ritter ernfthaftig, 
ich leide nicht, Daß du n..e murrft, kram alles fachte 
‚ wieder ein und frage an den nämlichen Platz, wo 
du's genommen haſt. Baut der Bauer nicht fein Als 
kerfeld, fo haben wir Rieſen auf unſerm Selten Die 
nichts zu leben.” 


. 18. 
Rieſe Einheer. 
Ayentin Bair. Chronik. Frankf. 1570. ©. 285 b, 
| Zu Zeiten Carls des Großen Iebt ein Kiep und . 
Rede, hieß Einheer, war ein Schwab, bürtig aus 


» 


— 14 — 


Blitz ſie traͤfe. Aber es traf fie Feiner; da flieg am 
zweiten: Tage die zweite herab und fprach: “ih will 
Gottes Willen gehorchen, denn mir ft der Tod bes 
ſtimmt“; und faß den zweiten Zap und Die ‚zweite 
Nacht, die Blige verfehrten fie auch nicht, aber das 
Metter wollte nicht fortziehen. Da fprach die dritte 
am dritten Tage: “nun feh ich Gottes Willen: daß ich 
fterben foll”, da ließ fie den, farrer holen, der ihr 
das Abendmahl reichen mußte‘ ‚ dann machte fie auch. 
ihr Teſtament und fliftete, daß an ihrem Todestage 
bie ganze Gemeinde gefpeift und beſchenkt werden ſoll⸗ 
te. Nachdem das gefchehen war, ging fie getroft bins 
unter und feßte fich nieder. und nach wenigen Augen 
blicken fuhr auch ein Blitz auf fie herab und tödtete 

Hernach als das Schloß nicht mehr bewohnt war, 
ift fie oft als ein guter Geift gefehen worden. .. Ein 
armer Schäfer, der all fein Hab und Gut verloren 
hatte und dem am andern Tage fein leßtes follte auds 
. gepfändet werden, weidete an der Boyneburg, da fah 
er. im Sonnenichein an der Schlofthüre eine ſchnee⸗ 
weiße Jungfrau figen. Sie hatte ein weißes Tuch 
ausgebreitet, darauf lagen Knotten, die follten in der 
Sonne aufflinfen. Der Schäfer verwundette ſich, an 
dem einfamen Ort eine Jungfrau zu finden, trat zu 
ihr. bin und fprach: “ei was fchöne Knotten!” nahm 
ein paar in die Hand, befah fic und Iegte fie wieder 
bin.- Sie fah ihn freundlich und Doch traurig an, ant⸗ 
wortete aber nichts, da ward dem Schäfer angſt, daß 
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ſteinerne Säulen zu ſehen und daran die Handgriffe, 
wie fie von den NRiefen im Arbeiten herumgedreht wors 
den, damit eine Brüde über den Main zu bauen; ſol⸗ 
| ches haben die alten Leute je nach und nach ihren Kin⸗ 
dern erzaͤhlt, auch daß in dieſer Gegend vor Zeiten viele 
Rieſen ſich aufgehalten. 


20. 
Der Koͤterberg. 


Muͤndlich von einem darauf huͤtenden Schaͤfer. 


Der Koͤterberg, (an ber «Gränze.des Paderborn⸗ 
„chen, Lippefchen und Eorveifchen) war fonft der Gögens 
berg genannt, weil die Götter. der Heiden da angebätet 
wurden. Er ift innen voll Gold und Schäße, die eis 
nen armen Mann wohl reich machen Fönnten, wenn er 
Dazu gelangte. Auf der nörklichen Seite find Höhlen, 
da fand einmal ein Schäfer den Eingang und die Thuͤ⸗ 


re zu den Schägen, "aber wie er eingehen wollte, in. | 


demjelben Augenblid Fam ein ganz blutiger, entjeßlis 
cher Mann übers Feld "daher gelaufen und erfchredkte 
und verfcheuchte ihn. Südlich auf einem waldbewach⸗ 
fenen Hügel am Fuße des. Berges fland die Harzburg, 
wovon die Mauern noch zu fehen und noch vor kurzem 
Schluͤſſel gefunden find. Darin wohnten Hünen und 
gegenüber / .auf dem zwei. Stunde fernen Zierenberg, 
ſtand eine andere Hünenburg. Da warfen die Riefen 
fich ‚oft Haͤmmer heruͤber und hinüber: 


\ 


11. | 
Der Piel: Berg. 


Praͤtorius SlüdssTopf S. 506. \ 73 


er { Annaberg in Meiffen, liegt vor der Stadt ein 
hoher Berg, der Piel:Berg genannt, darauf foll vor | 
. Zeiten eine ſchoͤne Jungfrau verbannt und verwünfcht 
ſeyn, die fih noch üfters um Mittag, weshalb fich 
dann niemand dort darf fehen laffen, in: Füftlicher Ges 
ſtalt, mit prächtigen, gelben, Hinter fich gefchlagenen 
Haaren zeigt. 5 


12, 
"Die Schloß: Jungfrau. 


Salfenftein thüring. Chronik I. 172. 


Auf dem Schloßberg unweit Ordruf in Thüringen 
ſoll ſich manchmal eine Jungfrau ſehen laſſen, welche 

ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Sie kommt 
Dann allezeit um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab 

und geht nach dem unten im Thal befindlichen Hierlings⸗ 
oder Hörlinges Brunn und bader ſich in demfelben‘; 

worauf fie wiederum ben Berg binauffteigt. Einige 

wollen fie genau geſehen und betrachtet haben, 


8 
' 4 
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23. 
Sein Rothbart auf dem Kufbäufer. 


Agricola Sprüchmort qıo. N 
Melissantes Orogr. v. Kyffhausen, 
Tenzel monat. Unter. 1689. ©. 719. 720. 
Prätorius Alectryomantia p. 69 

Deffen Weltbeſchr. I. 306. 307. 


Von dieſem Raifer gehen viele Sagen im Schwans 
ge. Er foll noch nicht tobt feyn, fondern bis zum 
jüngften Tage leben, auch fein rechter Kaifer nach ihm 
mehr aufgefommen. Bis dahin figt er verholen in dem . 
Berg Kufhaufen und warn er hervorfommt, wird cr 
feinen Schild hängen an einen bürren Baum, davon 
wird ’der Baum grünen und eine beßre Zeit werden. 
Zumeilen redet er mit ben Leuten, die in ben Berg 
kommen, zuweilen läßt er fich auswärts fehen. Ges 
wöhnlich figt er auf der Bank an dem runden ſteiner⸗ 
nen Tiſch, hält den Kopf in der Hand und fchläft, 
mit dem Haupt nidt er fletig und zwinkert mit den 
Augen. Der Bart ift ihm groß gewachfen, nach einigen 
durch den fleinernen Tifh, nach andern um den Tifch 
herum, dergeftalt daß er dreimal um die Rundung rei- 
| hen muß, bie zu feinem Aufwachen, jest aber geht 
er erſt zweimal darum. 
Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Reblingen 
Korn nach Nordhaufen fahren wollte, wurde von einem 
“ Meinen Männchen in den Berg geführt, mußte fein 
Korn ausfchlisten und. fich dafuͤr die Side mit Gold 





füllen. Dieſer foh nun den Kaiſer ſiten, aber ganz; 
unbeweglich. och 

Auch einen Schäfer fuͤhrte ein Zwerg hinein, da 
ſtand der Kaiſer auf und fragte: fliegen die Raben noch 
: um den Berg? Und auf die Beiahung des Echäfers 
rich er: nun muß ich noch hundert Jahre langer ſchla⸗ 
fen. 


24 . | 
"Der Birnbaum auf dem Walferfeld. 

Brirener Volksbuch vom Untersberg S. 38. 39. , 

Bei Salzburg. auf dem fogenannten Walferfeld fol 
dermaleinſt eine ſchreckliche Schlacht geſchehen, mo alles : 
Hinzulaufen und ein fo furchtbares Blutbad feyn. wird, 
daß den Streitenden das Blut vom Fußboden: in bie; 
- Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten Menz 
fehen erfehlagen werden. Auf biefem Walſerfeld ſteht 
ein ausgeborrter Birnbaum zum Angedenken dieſer letze 
ten Schlacht; ſchon dreimal wurde er umgehauen, aber 
feine Wurzel fhlug immer aus, daB er wiederum anfing] 
zu grünen und ein volllommmer Baum ward. Viele]: 
Jahre bleibt er noch dürr fichen, warn er aber zu gruͤ⸗ 

nen anhebt, wird die gräuliche Schlacht bald eintreten : 

und wann er Früchte trägt, wird fie anheben. Dann‘, 
wird der Baierfürft feinen Wappenfchild daran aufhäne \; 
gen und niemand wiflen, was es zu bedeuten bat, " " 






25. 
Der verzauberte König zu Schildheiß. 


Volksbuch vom Ritter Eginhard. ©. 42 ff. 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wuͤſten Wald⸗ 
und Berggegend von Deutfchböhmen follte aufs neue 
gebaut und“ wieberhergeftellt werden.” Als die Werfmeis 
fler und Bauleute die Trümmer und Grundfeften uns 
terfuchten, ‚fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe un: 
ter der Erden in großer Menge, mehr als fie gedacht, 

in einem Gewoͤlbe ſaß ein gewaltiger König im Seffel, 
glänzend und fehimmernd von Edclgeftein und ihm zur 
Rechten ftund unbemweglich eine holdfelige Jungfrau, die 
hielt. dem König das Haupt, gleich als ruhete e8 drins 
nen. Als fie nun vorwigig und beutegierig näher tras 
ten, wandelte ſich die Jungfrau in eine Schlange, Die 
Zeuer ſpie, fo daß alle weichen mußten. Sie berichte: 
ten aber ihren Herrn von ber Begebenheit, welcher 
alsbald vor das bezeichnete Gewölbe ging und die Jungs | 
frau bitterlich feufzen hörte, Nachher trat er mit feis 
mem Hund in die Höhle, in der fih Feuer und 
Rauch erzeigte, fo daß der Ritter etwas zuruͤckwich 
und feinen Hund der vorausgelaufen war, für verloren 
hlelt. Das Feuer verlofch und wie er fich von neuem’ 
näherte, fah er daß die Jungfrau feinen Hund under - 
ſchaͤdigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, _ 
die ihm Verderben droßte. Sein Muth trieb ihn aber 
nachher dennoch an, das Abentheuer zu wagen und er 
wurde von den Flammen verfehlungen. 













26. j A 


Kaifer Earl V. Auszug. 
| Muͤndlich, aus Heſſen. —. 


u 


Zwiſchen Gudensberg und Beſſe in Heſſen ge 


der Odenberg, in welchem Kaifer Carl der Fünfte mit . 


feinem ganzen Heer verfunfen ift. Ehe ein Krieg auss 
bricht, thut ſich der Berg auf, Kaifer Carl komnit her⸗ 


vor, ſtoͤßt in ſein Huͤft⸗ Horn und zieht nun mit ſei⸗ 


nem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 
27. 
Der Unterberg. 


Sagen der Vorzeit oder ausführliche Beſchreibung von dem beruͤhm⸗ 


ten falzburgifchen Untersberg oder Wunderberg , wie ſolche Ras \ 
zarus Gitfehner vor feinem Tode geoffenbart. Brixen 1782. ' 


Volksbuch. 


Franz Sartori Nadurwunder des oͤſtreich. Kaiſerthums. Wien J 


1807. 1. Nro. 7 


Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine kleine 
deutſche Meile von der Stadt Salzburg an dem grund⸗ 
loſen Moos, wo vor Zeiten die Hauptftadt Helfenburg . 


ſoll geftanden haben. Er ift im Innern ganz ausge: . 


hoͤhlt, mit Pakäften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Gold: 


und Silber = Quellen verfehen. Kleine Männlein bes 
wohren die Schäße und wanderten fonft oft um Mit: 


- 


ternacht in die Stadt Salzburg, in der Domlirche das J 


ſelbſt Gottesdienſt zu halten. 


28. 





— 33 — 
| 28. | 
Kaifer Karl im Unterberg. 


Brixener Volksbuch von 1782. ©. 28. 29. 


In dem Wunderberg fitt außer: andern fürftlichen 


und vornehmen Herrn auch Kaifer Karl, mit- goldner 


Krone auf dem Haupt und feinen Scepter in ber Hand. 
Auf dem großen Welferfeld wurbe er verzuͤckt und hat 
noch. ganz feine. Seftalt behalten, wie er fie auf ber 


zeitlichen Welt gehabt. ein Bart ift grau und lang . 
gewachfen und bededt ihm das goldne Bruſtſtuͤck feis 


ner Kleidung ganz und gan An Fefl= und Ehrentas 
gen ‚wird der. Bart auf zwei Theile getheilt, einer 
liegt auf der rechten Seite, der andere auf der linken, 


mit einem Toftbaren Perlenband umwunden. Der Kai⸗ 


fer bat. ein ſcharfes und tiefjinniges Angeficht und er⸗ 
zeigt fich freundlich und gemeinfchaftlich gegen‘. alle 


| Untergebenen, bie ba mit ihm auf einer fchönen Wie⸗ 


"fe bin und ber gehen. Warum er fi da aufhaͤlt 


und was feines Thuns ift, weiß niemand und ftcht 


bei ben. Geheimniffen Gottes. 


Franz Sartori erzählt, dag Kaifer Karl der Fuͤnf⸗ 
fe, nach andern aber Sriedrich an einem Tiſch figt, 


im ben fein Bart fchon mehr denn zweimal herumges - 


wachten if. So wie der Bart zum brittenmal die 
letzte Ede deſſelben erreicht haben wird, tritt dieſer 
Melt legte Zeit ein. Der Untichrift erſcheint, auf den 


Feldern von Wals kommt es zur Schlacht, Die Engelpo= 


faunen ertönen und der jüngfte Tag iſt angebrochen. 
” € * 
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| 209 | 
Der Scherfenberger und ber Zwerg. 


Aus Ditofar von Horneck. Cap. 573 — 80. ©. 5392.— 544 8. 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl dee 
Kaifers Rudolf von Habsburg Steier und Kärnthen ero 
obert hatte und zum Herzoge von Kärnthen ernannt | 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Heunburg in 
Fehde. Zu diefem fchlug fich auch Wilhelm von Scher⸗ 

fenberg, treulog und undankbar gegen Mainhard. Hers- 
nach in dem Kampfe warb er vermißt und Conrad von 
Aufenſtein, der für Mainhard geftritten hatte, fuchte 
ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande lies 
gen von einem Speer durchftochen; und hatte er da fies.. 
ben Wunden, doch nur eine Pein. Der Aufenfteiner: 
fragte ihn, ob er der Herr Wilhelm wire. “Fa, und 
feyd Ihrs, der Aufenfteiner, fo ftchet hernieder zu mir.“ 
Da Sprach der Scherfenberger mit krankem Munde: 
anehmt dieſes Zingerlein; derweil es in eurer Gewalt ift, 
zerrinnet Euch Reichtum und weltliche Ehre nimmer⸗ 
mehr,” damit reichte er es ihm von der Hand. In⸗ 
"dem Fam auch Heinrich der Told geritten und hörte, 
daß es der Scherfenberger war, der da lag. “So ift 
e8 der, ſprach er, welcer feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen, das rächt nun Gott an ihm in diefer 
Stund.” Ein Knecht mußte den todtwunden auf ein 
Pferd legen, aber er ftarb tarauf. Da machte der 
Told, daß man ihm wieder herah Iegte, wo er vorher 
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gelegen war. Darnach ward der Scherfenberger beklagt 
von Maͤnnern und Weibern; mit dem Ring aber, den 
er dem Aufenſteiner gegeben war es auf folgende 
Weiſe zugegangen. 

Eines Tages ſah der Scherfenberger von ſeiner 
Burg auf dem Feld eine ſeltſame Augenweide. Auf 
vier langen verguͤldeten Stangen trugen vier Zwerge ei⸗ 
nen Himmel von klarem und edlem Tuche. Darunter 
ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Haͤuptlein, 
und in allen Gebaͤrden als ein Koͤnig. Sattel und 


Zaum des Pferdes war mit Gold beſchlagen, Edelſteine 


lagen darin und ſo war auch alles Gewand beſchaffen. 
Der Scherfenberger ſtand und ſah es an, endlich ritt 
er hin und nahm ſeinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Morgen und ſprach: “Wilhelm, Gott grüß 
Euh!” : „Woher kennt Ihr mich?” antwortete der 
Scherfenberger. “Laß dir nicht leid feyn, ſprach der 


Zwerg, daß du mir befannt bift und ich deinen Nas’ 
‚men nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, 


von der mir fo viel gefagt iſt. Ein gewaltiger König: 
ift mein Genoffe um ein großes Land, darum führen 
wir Krieg und er will mirs mit Lift angewinnen. Ue⸗ 
ber fechs Wochen ift ein Kampf zwifchen uns gefpro= 


chen, mein Feind aber ift mir zu groß, da haben alle 


meine Freunde mir gerathen, dich zu gewinnen, Willſt 

du Dich des Kanıpfes unterwinden, fo will ich dich alfo 

ftarE machen, daß, ob er einen Riefen brächte, dirs 

doch gelingen fol. Wiſſe, guter Held, ich bemahre 

dich mit einem Gürtel, der Dir zwanzig Männer Star⸗ 
C 2 


füllen. Diefer ſob nun den Kaiſer fi itzen, aber ganz 
unbeweglich. noch 

Auch einen Schäfer führte ein Zwerg, hinein, da 
ſtand der Kaifer auf und fragte: fliegen die Raben noch: 
um ben Berg? Und auf die Bejahung des Echäfers 
rief ers nun muß ich noch hundert Sabre länger‘ ſchla⸗ 
fen. 


. J J 24. 
Der Birnbaum auf dem Walſerfeld. 


Brixener Bolksbuch vom Untersberg ©. 38. 39. 


- Bei Salzburg. auf dem fogenannten Walſerfeid co 
‚ bermaleinft eine ſchreckliche Schlacht geſchehen, mo alles 
Binzulaufen und ein fo furchtbares Blutbad feyn. wird, 
daß den Streitenden das Blut vom Zußboden in die 
Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten Mens 
ſchen erfchlagen werden. Auf biefem Walſerfeld ficht 
ein ausgeborrter Birnbaum zum Angedenken dieſer letz⸗ 
ten Schlacht; ſchon dreimal wurde er umgehauen, aber 
feine Wurzel ſchlug immer aus, daß er wiederum anfing. 
zu grünen und ein vollkommner Baum ward. Viele 
Jahre bleibt er noch dürr ſtehen, wann er aber zu gruͤ⸗ 
nen anhebt, wird die gräuliche Schlacht bald eintreten 
und wann er Früchte trägt ‚ wird fie anheben. Dann‘ 
wird der Baierfuͤrſt feinen Wappenfchild daran aufhäns 
gen und niemand wiffen, was 68 zu bedeuten hat. 


25, 
Der verzauberte Koͤnig zu Schildheiß. 


. Vollsbuch vom Ritter Eginhard. ©. 42 ff. 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wüften Wald 


und VBerggegend von Deutfchböhmen follte aufs neue 
' gebaut und wiederhergeftellt werden.” Als die Werfmeis 
ſter und Bauleute die Trümmer und Grundfeften uns 


terfuchten,, „fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe uns 


ter der Erden in großer Menge, mehr als fie gedacht, 
“in einem Gewoͤlbe faß ein gewaltiger König im Seffel, 


%“ 


glänzend und fehimmernd von Edelgeftein und. ihm. zur 
Rechten ftund unbeweglich eine holdſelige Sungfrau, die 
hielt. dem König Das Haupt, gleich als ruhete es drin⸗ 
nen. Als fie nun vorwigig und beutegierig näher tras 
ten, wandelte fich_die Jungfrau in eine Schlange, bie 
Feuer fpie, fo daß alle weichen mußten. Sie berichte: 
ten aber ihren Herrn von der Begebenheit, welcher 
alsbald vor das bezeichnete Gewölbe ging und die Jung⸗ 
frau ‚bitterlich feufzen hörte. Nachher trat er mit feis 


nem Hund in die Hoͤhle, in der ſich Feuer und 


Rauch erzeigte, ſo daß der Ritter etwas zuruͤckwich 


und ſeinen Hund der vorausgelaufen war, fuͤr verloren 


hielt. Das Feuer verloſch und wie er ſich von neuem‘ 


näherte ‚ fah er daß die Jungfrau feinen Hund unbe⸗ 
ſchaͤdigt im Arme hielt und eine Schrift an der Band, . 
die ihm Verderben drohte. Sein Muth trieb ihn aber 
nachher dennoch an, das Abentheuer zu wagen und er 
wurde von den Flammen verfchlungen. | 


x 
® 
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u 29. 
Der Scherfenberger und der Zwerg. 


Yus Ditokar von Horneck. Eap. 573 —80. ©. 5392. — 5448. 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des 
Kaiſers Rudolf von Habsburg Steier und Kärnthen ero 
obert Hatte und zum Herzoge von Kärnthen ernannt 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Hrunburg in 
Fehde. Zu diefem fchlug fich auch Wilhelm von Schers 
fenberg, treulos und undankbar gegen Mainhard. Her⸗ 
nach in dem Kampfe ward er vermißt und Conrad vor - 
Aufenftein, der für Mainhard geftritten hatte, fuchte 
ihn auf. | 
Sie fanden aber den Scherfenberger un Sande lie— 
gen von einem Speer durchftochen; und hatte er da fie. 
ben Wunden, Doch nur eine Pein. Der Aufenfteiner- 
fragte ihn, ob er der Herr Wilhelm wäre. “Ja, und, ° 
feyd Ihrs, der Aufenfteiner, fo ftehet hernieder zu mir.”: 
Da fprach der Scherfenberger mit Eranfem. Munde: 
ie nehmt dieſes Fingerlein; derweil es in eurer Gewalt iſt, 
zerrinnet Euch Reichthum und weltliche Ehre nimmer⸗ 
mehr;” damit reichte er es ihm von der Hand. In⸗ 
"dem Fam auch Heinrich der Told geritten und hörte, 
daß c8 der Scherfenberger war, der da lag. „So ift 
e8 der, ſprach er, welcer feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen, das rächt nun Gott an ihm in diefer 
Stund.” Kin Knecht mußte den todtwunden auf ein 
Pferd legen, aber er ftarb tarauf. Da machte der 
Told, daß man ihm wisder herab legte, wo er vorher 
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gelegen war, Darnach ward der Scherfenberger beklagt 
von Männern und Weibern; mit dem Ring aber, ven 
er dem Uufenfteiner gegeben, war es auf folgende 
Meife zugegangen. 

Eins Tages fah -der Scherfenberger von feiner 
Burg auf Dem Feld eine feltfame Augenweide. Auf 
vier langen vergüldeten Stangen trugen vier Zwerge eis 
nen Himmel von klarem und edlem Tuche. Darunter 
ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Häuptlein, 
und in allen Gebärden als ein König. Sattel und 
Zaum bes Pferdes war mit Gold befchlagen, Edelſteine 
Yagen darin und fo war auch alles Gewand befchaffen. 
Der Scherfenberger fland und fah es an, endlich ritt 
er hin und nahm feinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Morgen und ſprach: “Wilhelm, Gott grüß 
Euch!” ; “MWoher kennt Ihr mich?” antwortete der 
Scherfenberger. „Laß dir nicht leid feyn, fprach der 

Zwerg, daß du mir befannt bift und ich deinen Na⸗ 
men nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, 
von der mir fo viel gefagt if. Ein gewaltiger König - 
ift mein Genoffe um ein großes Land, darum führen 
wir Krieg und er will mirs mit Lift angewinnen. Ues - 
ber fechs Wochen ift ein Kampf zwifchen uns gefpro= 
chen, mein Feind aber ift mir zu groß, da haben alle 
meine Freunde ımir geraten, Dich zu gewinnen, Willſt 
du Dich des Kanıpfes unterwinden, fo will ich dich alfo 
Start machen, daß, ob er einen Riefen brächte, dirs 
doch gelingen fol. Wiffe, guter- Held, ich bemahre 
dich mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Staͤr⸗ 
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ke gibt.” Der Scherfenberger antwortete: “weil du 
mir fo wohl trauft und auf meine Mannheit dich vers 
läßt, -fo will ich zu deinem Dienfte feyn, wie es auch 
mit mir geben wird, es foll alles gewagt werden.” 
Der Zwerg fprach: “fürchte Dich nicht, Herr Wilhelm, 
als wäre ich ungeheuer, nein, mir wohnt chriftlicher: 
B Glaube an die. Dreifaltigkeit‘ bei und daß Gott von 
einer Jungfrau menſchlich geboren wurde.” Darüber. 
ward der] Scherfenberger froh und verfprach, wo nicht 
Tod oder Krankheit ihn abhalte,. daß er zu rechter 
- Stunde kommen wollte. “So Fommt mit Roß, Rüs 
flung und einem Knaben an diefe Stätte hier, fagt 
.. „aber niemanden etwas davon ‚ auch Euerm Weibe nicht, 
ſonſt ıft das Ding verloren.” Da befchwur der Schere 
ffenberger alles. “Sieh hin, fprach nun das Gezwerg, 
dies Fingerlein foll unferer Rede Zeuge feyn; du follft 
es mit Freuden befigen, denn lebteft du taufend Jah—⸗ 
re, fo lang du c8 haft, zerrinnet dir dein Gut nim⸗ 
mermehr. Darum fey hohen Muthes und halt deine 
‘ Treue an mir” Damit ging es über die Heide und 
der Scherfenberger ſah ihm nach, bis es in den Berg 
verfehwand. Ä 
Als er nach Haus Fam, war das Eſſen bereit und 
jedermann fragte, wo er gemwefen wäre, er aber fagte 
e nichts, Doch Fonnt er von Stund an nicht: mehr fo 
fröhlich gebaren wie fonft. Er ließ fein Roß beforgen, 
fein Panzerhemd beffern, ſchickte nach dem Veichtiger, 
that heimlich lautere Beichte und nahm darnach mit 
Andacht des Herren Leib. Die Frau ſuchte von dem 


$ 
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Beichtiger die Wahrheit an den Sachen zu erfahren, 
aber der wies fie ernftlich ab. Da befchicte fie vier 
ihrer beften Freunde, die führten den Priefter in cine 

Kammer, feßten ihm das Mefier an den Hals und ' 
drohten ihm auf den Tod, bis er fagte, was en gehürt 
hatte, 

/ Als Die Frau es nun erfahren, ließ fie die naͤch⸗ 
ften Freunde des Scherfenberger fommen, die mußten 
ihn heimlich nehmen und um feinen Vorſatz fragen. 

Als er aber nichts entdecken wollte, fagten fie ihm 
vor den Mund, daß fie alles wüßten, und als cr es 
an ihren Reden fah, da befannte er allererft die Wahrs 

- heit. . Nun. begannen fie feinen Vorſatz zu ſchwaͤchen 
und. baten ihn höchlich, daß er von Ber Fahrt ablaffe. 
Er aber wollt feine Treue nicht brechen und ſprach, 
wo er das thue, nehme er fürder an allem’Gut ab. 

Sein Weib aber tröftete ihn und hieß nicht nach, bie 
fie ihn ‚mit großer Bitte uͤberredete, da zu bleiben; 
doch war er unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eines Tages 
zu feiner Feſte Landstrotz hinter den feinigen zu aller 
legt. Da Fam der Zwerg neben zu ihm und ſprach: 
‘wer Eure Mannheit rühmt, ber hat gelogen! - wie 
habt Ihr mich Hintergangen und verrathen! - Ihr habt 
an mir verdient Gottes und guter Weiber Hab. Auch 
ſollt Ihr wiflen, daß Ihr in Zufunft fieglos feyb und 
wäre das gute Ninglein nicht, daß ich Euch leider 
gegeben Habe, Ihr müßtet mit Weib und Kind in Ar⸗ 
muth leben Da griff der Zwerg ihm an die Hand 
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und wollts ihm abzucken, aber der Scherfenberger zog | 

Die Hand zurücd und ftedte fie in Die Bruft; dam 
ritt er von ihm über das Feld fürt. Die vor ihm 
waren, die hatten alle nichts geſehen. 


30 
„Das ftille Volt zu Pleſſe. 
oh get ner pleffifchee Stammbuch. 


Wunderbare Begsbenheiten eines görttingifchen Studenten auf dem 
alten Schloffe Pleffe. 1744. ©. i5 ffı 


Auf dem heffifchen Bergfchloß Pleffe find im Fels 
fen mancherlei Quellen, Brunnen, Cchluchten und 
‚Höhlen, wo der Sage nach Zwerge wohnen und haus 
fen follen, .die man das ſtille Volk nennt, Sie 
find fchweigfam und gutthätig, dienen den Menfchen 
gern, die ihnen gefallen. Gefchieht ihnen ein Leid an, 
ſo laſſen fie ihren Zorn doch nicht am Menſchen aus, 
fondern rächen fich am Vieh, das fie plagen. Eigent⸗ 
lich bat Dies unterirdifche Gefchlecht Feine Gemeinfchaft 
mit den Menfchen und treibt inwendig fein Wefen, da 
- hat es Stuben und Gemächer voll Gold und Edelge⸗ 
Stein. Steht ihm ja etwas oben auf dem Erdboden 
zu ‚verrichten , ſo wird das Geſchaͤft nicht am Tage 
ſondern bei der Nacht vorgenommen. Dieſes Bergvolk 
iſt von Fleiſch und Bein, wie andere Menſchen, zeugt 
Kinder und ſtirbt; allein es hat die Gabe, ſich unſicht⸗ 
bar zu machen und durch Fels und Mauer eben ſo 

leicht zu gehen, als wir durch die Luft. Zuweilen er⸗ 


J 


Tcheinen fie ben Menfchen ‚ führen fie mit in bie Kluft 
and befchenken fie, wenn fie ihnen gefallen, mit koſt⸗ 


baren Sachen. Der Haupteingang iſt beim tiefen Brim⸗ 
nen; Das nahgelegene Wirthshaus vu: vum Raus 


ſchenwaſſer. 


| 3 
Des Meinen Volks Hochzeit: Feft. 
Muͤndlich, aus Sachſen. | 


Das Meine Volk auf der Eilenburg in Sachſen 
wollte einmal Hochzeit halten und zog daher in ber 
Nacht durch das Schlüffelloch und die Fonfter «Riten 
in den Saal und fie fprangen hinab auf den glatten 
Fußboden, wie Erbfen auf die Tenne gefchüttet wer⸗ 
Den. Davon 'erwachte der alte Graf, der im haben 
Himmel: Bette in dem Saal fchlicef und verwunderte 
ſich über die vielen kleinen Gefellen. Da trat einer 
von ihnen, gefchmüdt wie ein Herold, zu ihm beran 
‚ and lud ihn in ziemenden Worten gar höflich ein, an 
ihrem Feft Theil zu nehmen. . “Doch um eins bitten 
wir, feßte er Hinzu, ihr allein follt zugegen ſeyn, keins 
von euerm Hof: Gefinde darf fich unterſtehen, das Zeft 
mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blick.“ 
Der alte Graf antwortete freundlich: weil ihr mich 
im Schlaf geftürt, fo will ich auch mit euch feyn.” 
Nun ward ihm ein Meines MWeiblein zugeführt, kleine 
Zampenträger ftellten fich auf und eine Heimchen= Mufit 
hob an. Der Graf hatte Mühe, das Weiblein beim 
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Tanz nicht zu verlieren, das ihm fo leicht Daher fprang 
und endlich fo im Wirbel umdrehte, ‚Daß er Faum zu 
Athem kommen Fonnte. Mitten in dem luſtigen Tanz 
aber ftand auf einmal Alles fill, die Muſik hörte auf 
und der ganze.Haufe eilte nach den Thürfpaltey, Maus 
Löchern und wo fonft ein Schlupf: Winfel war... Das’ 
Brautpaar aber, die Herolde und Tänzer ſchauten aufs 
- wärts nach einer Öffnung, die fich oben in der Dede 
des Saal befand und entdeckten dort das Geficht der 
‚alten Gräfin, welche vorwigig nach der luſtigen Wirth⸗ 
ſchaft herabfchaute. Darauf neigten fie fich vor dem 

Grafen und derfelbe, der ihn eingeladen, trat wieder 
hervor und dankte ihm für die erzeigte Gaftfrepnöfchaft. 
Meil aber, fagte er dann, unfere Treude und unfer- 
Hochzeit alfo ift geftört worden, daß noch ein anderes 
menfchliches Auge darauf geblickt, fo foll fortan euer 
Gefchleht nie mehr als fieben Eulenburgs zählen.” . 
Darauf drängten fie nach einander fchnell hinaus, bald - 
wor es: ftill und der alte Graf wieder allein im finftern 
Saal, Die Verwuͤnſchung iſt bis auf gegenwaͤrtige Zeit 
eingetroffen und immer einer von den ſechs lebenden 
Rittern von Eilenburg geſtorben, ehe der ſiebente ge⸗ 
boren war. 


32. 
Steinverwandelte Zwerge. 
Spieß Vorrede zum Hans Heiling. 
In Boͤhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem 
rauhen aber ſchoͤnen Thal, durch welches ſich die Egger 


um 41 —. 


bis beinahe ans Karlsbad in mancherlei Kruͤmmungen 
durchwindet, die beruͤhmte Zwergenhoͤhle. Die Bewoh⸗ 
ner der benachbarten Doͤrfer und Staͤdte erzaͤhlen davon 


folgendes. Dieſe Felſen wurden im alten Zeiten von 


kleinen Berg⸗Zwergen bewohnt, die im Stillen ba ihr 


Defen trieben. Sie thaten niemanden etwas zu Leid, 
vielmehr halfen fie ihren Nachbarn in Noth und Zrübfal. 


Lange Zeit wurden fie von einem gewaltigen Geifter: 


Banner beherrfcht, einmal aber, als fie eben eine Hoch⸗ 


zeit feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezo⸗ 
gen waren, gerieth er in heftigen Zorn und verwandclfe 


* fie in Stein oder vielmehr, da fie unvertilgbare Geiſter 


\ 
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waren, bannte er fie hinein. Die Reihe diefer Selfen 
heißt noch jetzt: die verwünfchte Zwergen⸗-Hoch⸗ 
zeit und man fteht fie in verfchiedenen Geftalten auf 
den Bergfpigen ſtehen. In der Mitte eines der Selfen 


‚zeigt man das Bild eines Zwerge, welcher, als tie 


übrigen dem Bann entfliehen wollten, zu lange im Ges 
mad) :verweilte, und, indem ex aus dem Senfter nach 


| ‚Hilfe umherblickte, in Stein verwandelt wurde. 


Auch zeigt man auf dem Rathbhaufe zu Elnbogen | 
noch jeßt ‚die verbannten ruchlofen und goldgeizigen 
Burggrafen in einem Klumpen Elingenden Metall. Der 
Sage nach foll niemand, der mit einer Todfünde ‚bes 


fleckt iſt, dieſen Klumpen in vie Hühe heben Tonnen. 
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u 20 
Der Scherfenberger und der Zwerg. 


Aus Ditofar von Dorned. Eap. 573 — 80. ©. 5392. — 544 a. 


Mainhard, Graf von Zirol, der auf Befehl des 
Kaifers Rudolf von Habsburg Steier und Kärnthen er» 
obert hatte und zum Herzoge von Kärnthen ernannt 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Hrunburg in 
Fehde. Zu dieſem fchlug fich auch Wilhelm von Scher⸗ 
fenberg , treulos und undankbar gegen Mainhard. Her⸗ 
nach in dem Kampfe ward er vermißt und Conrad vor - 
Aufenftein, der für Mainhard geftritten Hatte, fuchte 
ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande lies: 
gen von einem Speer durchftochen; und hatte er da ſie⸗. 
ben Wunden, doch nur eine Pein. Der Aufenfteiner: 
fragte ihn, ob er der Herr Milhehn wäre. “Ja, und 
feyd Ihrs, der Aufenſteiner, fo ftchet hernieder zu mir”, 
Da fprach der Scherfenberger mit krankem Munde: 
“seht dieſes Fingerlein; Derweil c8 in eurer Gewalt iſt, 
zerrinnet Euch Reichthbum und weltliche Ehre nimmer⸗ 
mehr;” damit reichte er es ihm von der Hand. In⸗ 
dem Fam auch Heinrich der Told geritten und hörte, 
daß es Der Scherfenberger war, ber da lag. “„So ift 
e8 der, ſprach er, welcher feine Treue an meinen 
Herrn gebrochen, das rächt nun Gott an ihm in diefer 
Stund.” Ein Knecht mußte den todtwunden auf ein 
Pferd Iegen, aber er flarb tarauf. Da machte der 
Told, daß man ihn wieder herab legte, wo er vorher, 


kert und fein Weib ihm frifchgebadkenes Brot zum Frühe _ 
ſtuͤck aufs Feld: gebracht und in ein Tuͤchlein gebunden 
am Rain hingelegt. Bald ſey ein Zwerg: Weiblein ges 
gangen kommen und habe den Ackermann um fein Brot 
angeſprochen: “ihr Brot ſey eben auch im Backofen, 
aber ihre hungrige Kinder Fünnten nicht darauf warten 
und fie wolle e8 ihnen Mittags von dem ihrigen wies 
der erftatten.” Der Großvater Habe cingewilligt, auf 
den Mittag fey fie wieder gefommen, habe ein fehr 
weißes Tüchlein gebreitet und darauf einen noch war: 
men Laib gelegt, . neben vieler Dankſagung und Bitte, 
er möge ohne Scheu bes Brots effen und Das Tuch 
wolle fie fchon wieder abholen. Das fey auch gefches 
ben, dann habe fie zu ihm gefagt, e8 würden jetzt fo 
viel Hammerwerfe errichtet, daß fie, dadurch beunru= 
higt, wohl weichen und den geliebten Sitz verlaſſen 
müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große 
Fluchen der Leute, wie auch Die Entheiligung des Sonn: 
tags, indem die Bauern vor der Kirche ihr Feld zu 
‚befchauen gingen, welches ganz fündlich wäre, 

Bor kurzem haben fick an einem Sonntag mehrere 
Bauernfnechte mit angezündeten Spänen in das Loch 
begeben, inwendig einen fchon verfallenen fehr niedrigen 
Gang gefunden; endlich einen weiten, fleißig in den 
" Selfen. gearbeiteten Platz, vieredig, höher ale Manns | 
hoch, auf jeder Seite viel Fleine Ihürlein. Darüber 
ift ihnen ein Grauſen angekommen und find herausge⸗ 
gangen, ohne Die Kaͤmmerlein zu beſchen. 


x 
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55.» 
Der Graf von gie; 
| Hammelmann oldenb. Ehronif. 21. 72. J 
Tenzel monatl. Unten. 1609. ©. 525. 
Praͤtorius Gluͤckstopf 489. 490. u. weitteſcht. L 35. 
Braͤuner's Curioſit. 622 — 624. 

Es iſt einmal einem Grafen zur Hoia ein kleines 
Maͤnnlein in der Nacht erſchienen und wie ſich der 
Graf entſetzte, hat es zu ihm geſagt, er ſollte ſich 
nicht erſchrecken, es haͤtte ein Wort an ihm zu werben 
und zu bitten, er wolle ihm das nicht abſchlagen. Der 
Graf antwortete, wenn es ihm zu thun moͤglich und 
ihm und den ſeinen unbeſchwerlich waͤre, ſo wollte er 
es gern thun. Da ſprach das Maͤnnlein: “cs wollen 
die folgende Nacht etliche zu dir auf dein Haus kom⸗ 
men und Ablager halten, denen wolleft du Küche und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, 
daß fie. fich ſchlafen legen und keiner nach ihrem Thun | 
und Treiben fehe, auch feiner darum wiffe, obne du 
allein. Man wird fich dafür dankbarlich erzeigen, du 
und dein Gefchlecht follens zu genießen haben, es foll . 
“auch in dem allergeringften weder dir noch den deinen 
Leid gefchehen.” Solches hat der Graf eingewilliger. 
Alſo find fie folgende Nacht, gleich als mit einem reis 
figen Zug, die Brüce hinauf ins Haus gezogen, alles 
fommt Eleine Leute, wie man die DBergmännlein zu 
bejchreiben pflegt. Sie haben in der Küche gekocht, 
zugehauen und aufgegeben und hat fich nicht anders 
anfehen laſſen, als wenn eine große Mahlzeit anges 
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richtet wuͤrde. Darnach faſt gegen Morgen, wie ſie 
"wiederum ſcheiden wollen ,..ift das kleine Maͤnnlein aber: 
mal zum Grafen gefommen, und hat ibm neben Dank⸗ 
fagung gereicht ein Schwert, ein Salamanders 
kaken und einen guͤldenen Ring, in. welchem cin 
rother Loͤwe oben eingemacht; mit Anzeigung, dieſe 
drei Stuͤcke ſollte er und ſeine Nachkoͤmmlinge wohl 
verwahren und ſo lange ſie dieſelben bei einander haͤtten, 
wuͤrde es einig und wohl in der Grafſchaft zuſtehen; 
ſobald ſie aber von einander kommen wuͤrden, ſollte 
es ein Zeichen ſeyn, daß der Grafſchaft nichts Gutes 
vorhanden waͤre: und iſt der rothe Loͤwe auch allzeit 
darnach, wann eine vom Stamm fterben follte, er⸗ 
blichen. , 

Es find aber zu den Zeiten, ba Graf Jobſt und 
feine Brüder unmündig waren und Franz. von Halle 
Statthalter im Land, die beiden Stüde, als das 
Schwert. und Salamander »Lafen weggenommen, der. 
Bing aber ift bei der Herrichaft geblieben, bis an ihr 
e. Wohin er aber feit der Zeit gekommen, weiß 
Ban nicht. 

36. 
Zwerge ausgeteieben. 
Ehrift. kehmann Erzgebuͤrg. Schauplatz c.2. ©. 187. 138. 
Im Erzgebürge wurben bie Zwerge durch Errichs 


tung der Hämmer und Pochwerke vertrieben. Sie ber 
lagten fh fchwer daruͤber, äußerten jedoch , fie wolle⸗ 
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und wollts ihm abzucken, aber der Scherfenberger zog 
Die Hand zuruͤck und ſteckte ſie in die Bruſt; dann 
ritt er von ihm über das Feld foͤrt. Die vor ihm 
waren, bie hatten alle nichts gefehen. = 


3% 
„Das file Volk zu Pleſſe. 
Joh: Lehner pleſſiſches Stammbuh, | - 


Wunderbare Begebenheiten eines görtingifchen Studenten auf dem 
alten Schloffe Pleffe. 1744. S. 15 ff 


Auf dem Heffischen Bergſchloß Pleffe find im Fels 
fen mancherlei Quellen, Brunnen, Schluchten und 
Höhlen, wo der Sage nach Zwerge wohnen und haus 
fen follen,. die man bas ftille Volk nennt, Sie 
find fehweigfam und gutthätig, dienen den Menfchen 
gern, die ihnen gefallen. Gefchieht. ihnen ein Leid an, 
ſo laſſen ſie ihren Zorn doch nicht am Menſchen aus, 
ſondern raͤchen ſich am Vieh, das ſie plagen. Eigent⸗ 
lich hat dies unterirdiſche Geſchlecht keine Gemeinſchaft 
mit den Menſchen und treibt inwendig ſein Weſen, da 
- Bat eg Stuben und Gemaͤcher voll Gold und Edelge⸗ 
Stein. Steht ihm ja etwas oben auf dem Erdboden 
zu ‚verrichten , ſo wird das Geſchaͤft nicht am Tage, 
ſondern bei der Nacht vorgenommen. Dieſes Bergvolk 
iſt von Fleiſch und Bein, wie andere Menſchen, zeugt 
Kinder und ſtirbt; allein es hat die Gabe, ſich unſicht⸗ 
bar zu machen und durch Fels und Mauer eben ſo 

leicht zu gehen, als wir durch die Luft. Zuweilen er⸗ 
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ſcheinen ſie den Menſchen, fuͤhren fie mit in die Kluft 
amd befchenken fie, wenn fie ihnen gefallen, mit koſt⸗ 


baren Sachen. Der Haupteingang ift beim tiefen Brims ' ' 


“nen; das nahgelegene Wirthshaus heißt: zum Raus 
ſchenwaſſer. 


3121. 
Dos Meinen Volks Hochzeit⸗Feſt. 
Muͤndlich, aus Sachſen. | 
Das Peine Volk auf der Eilenburg in Sachfen 


wollte einmal Hochzeit Kalten und zog daher in ber 
Nacht durch das Schlüffelloch und die Zenfter s Riten 


in den Saal und fie fprangen hinab auf den glatten 


Zußboden, wie Erbfen auf die Tenne geſchuͤttet wer: 
Den. Davon 'erwachte der alte Graf, ver im Haben 
Himmel: Bette in dem Saal fchlicef und verwunderte 
Fich über Die vielen kleinen Gefellen. Da trat einer 


von ihnen, gefehmüdt wie ein Herold, zu ihm heran 


‚ and lud ihn in ziemenden Worten gar höflich ein, an 
ihrem Seft Theil zu nehmen. “Doch um eins Bitten 
wir, feßte er hinzu, ihr allein follt zugegen ſeyn, keins 
von euerm Hof: Gefinde darf fich unterftchen, das Zeft 
mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blick.“ 
Der alte Graf antwortete freundlich: “weil ihr mich 
im Schlaf geftört, fo will ich auch mit euch feyn.” 
Nun ward ihm ein Meines Weiblein zugeführt, kleine 
Kampenträger ftellten fich auf und eine Heimchen-Muſik 
hob an. Der Graf hatte Muͤhe, das Weiblein beim 


— 
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Tanz nicht zu verlieren, das ihm fo leicht Daher ſprang 
und endlich fo im Wirbel umörehte, daß er Faum zu 
Athem kommen konnte. Mitten in dem luſtigen Tan 
“aber ftand auf einmal alles fill, die Muſik hörte auf. 
und der ganze Haufe eilte nach den Thürfpalten, Maus⸗ 
Löchern und wo fonft ein Echlupf Winkel war. Das- 
Brautpaar aber, die Herolde und Tänzer ſchauten aufs 
. wärts nach einer Öffnung, die fich oben in ter Dede 
des Saale befand und entdeckten dort das Beficht Der 
alten Gräfin, welche vorwigig nach der luſtigen Wirths 
fchaft herabfchaute. Darauf neigten fie fih vor dem 
Grafen und derfelbe, der ihn eingeladen, trat wieder 
hervor und dankte ihm für die erzeigte Gaftfrepndfchaft. 
Meil aber, fagte er dann , unſere Sreude und unſer 
Hochzeit alfo ift geftürt worden, daß noch ein anderes 
menfchliches Auge darauf geblidt, fo foll fortan euer 
Gefchlecht nie mehr als fieben Eulenburgs zählen.” 
Darauf drängten fie nach einander fchnell hinaus, bald - 
war es ftill und der alte Graf wieder allein im finftern 
Saal, Die Verwuͤnſchung ift bis auf gegenwärtige Zeit 
eingetroffen und immer einer von ben fechs lebenden 
Rittern von Eilenburg geftorben, ebe ber fiebente ges 
boren war. 


€ 


3 
Steinverwandelte Zwerge, 
Spieß Borrede zum Dans Heiling. 
In Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem . 
rauhen aber ſchoͤnen Thal, durch. welches ſich die Egger 


— — 
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ſcheinen gar gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit 
thun ſie nichts. Bald iſts, als durchgruͤben ſie einen 
Gang oder eine Ader, bald, als faßten ſie das Ge⸗ 
grabene in den Eimer, bald, als arbeiteten ſie an der 
Rolle und wollten etwas hinauf ziehen, aber fie necken 
nur die Bergleute damit und machen ſie irre. Biswei⸗ 
len rufen ſie, wenn man hinkommt, iſt niemand da. 
Am Kuttenberg in Boͤhmen hat man ſie oft in 
großer Anzahl aus den Gruben heraus und hinein zie⸗ 
hen geſehen. Wenn kein Bergknappe drunten, beſon⸗ 


ders wenn groß Ungluͤck oder Schaden vorſtand (ſie 
klopfen dem Bergmann dreimal den Tod an), hat man 


die. Wichtlein hören feharren, graben, flogen, flams 
pfen und andere DBergarbeiten mehr vorftchlen. Bigs 
weilen auch, nach gewifler Maße, wie die Schmiede 
auf dem Ambos pflegen, das Eifen umkehren und mit 
Haͤmmern fehmieden. Eben in diefein Bergwerke hörte 


: man fie vielmals Flopfen, hämmern und picken, ale 


gb drei oder vier- Schmicbe etwas fließen; daher fie 
auch von ten Boͤhmen Haus» Schmiedlein ge⸗ 
nannt wurden. In Idria ſtellen ihnen die Bergleute’ 
täglich ein Toͤpflein mit Speiſe an einen beſondern Ort.‘ 
Auch kaufen fie jährlich zu gewiffen Zeiten ein rothes⸗ 
Roͤcklein, der Länge nach einem Knaben gerecht, und 
machen ihnen ein Gefchen? damit. .. Unterlaffen fie es, 
fo werden Die Kleinen zornig und ungnädig. 


38. | 
Beſchwoͤrung der Bergmaͤnnlein. 


Pratorius im Slücsropf. ©. 177. ” | | 


Zu Nürnberg ift einer geweſen, mit Namen Paul 
Creuz, der eine wunderbare Beſchwoͤrung gebraucht 
hat. In einen gewiffen Plan Hat er ein neues Tiſch⸗ 
lein gefeßt, ein weißes Tuch Darauf gedeckt, zwei Milch⸗ 
ſchuͤßlein drauf geſetzt, ferner: zwei Honigſchuͤßlein, 
zwei Tellerchen und neun Meſſerchen. Weiter hat er 
eine ſchwarze Henne genommen und ſie uͤber einer Kohl⸗ 
pfanne zerriſſen, fo daß das Blut in das Eſſen hin⸗ 
eingetropft iſt. Hernach hat er davon ein Stuͤck gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und ſeine 
Beſchwoͤrung begonnen. Wie dies geſchehen, iſt er 
hinter ‚einen grünen Baum gelaufen und hat geſehen, 
‚daß zwei Bergmaͤnnlein ſich aus der Erbe hervor ges 
funden „zu Tiſch gefeßt, und bei dem koſtbaren Rauch⸗ 
werke, das auch vorhanden geweſen, gleichſam gegeſſen. 
Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf ſie ge⸗ 
- antwortet; ja, wenn er das oft gethan, find die klei⸗ 
nen Gefchöpfe fo vertraut geworden, daß fie auch zu 
ihm ins Haus zu Gaft gekommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen "oder 
Doch bald wieder verſchwunden. Er hat auch endlich 
ihren König zu Wege gebracht, der dann allein gekom⸗ 
men in einem rothen fcharlachen Mäntlein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und 


feinem Banner erlauft hat, fo viel “und fo lange er 
' —* 
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wollte drinnen zu leſen. Davon hat fich ber Menſch 


große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 


39 
Du Dis Bergmännfein beim Tanz, 


Brixener Volksbuch. 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, rs 
vor etlichen Jahren zu Glaß im Dörf, eine Stunde 
von dem Munderberg und eine Etunde von der Stadt 
Salzburg, Hochzeit gehalten: wurde, zu welcher gegen 
Abend ein Bergmaͤnnlein aus dem Wunderberge ges 


kommen. Es erinahnte alle Säfte, in Ehren fröplid 


und luſtig zu ſeyn und verlangte, mit tanzen zit - 


dürfen; das ihm auch nicht verweigert‘ wurde, Alſo 
machte es mit einer und der andern ehrbaren J Jung⸗ 


frau allzeit drei Taͤnze und zwar mit beſonderer Zier⸗ 
lichkeit, ſo daß die Hochzeitgaͤſt mit Verwunderung und 
Freude zuſchauten. Nach dem Tanz bedankte es ſich 
und "schenkte einem jeden der Brautleute drei Geldſtuͤcke 
bön einer unbefannten‘Geldmünze, deren jedes man zu 
vier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte fie dabei, 


in Srieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu Leben 


und bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Gus 
ten zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem 
Geld legen und ſtets feiner gedenken, ſo würden fie 
felten in Noth kommen; fie follten aber dabei nicht 
hoffährtig werben, fondern mit ihrem Ueberfluß ihren . 
Nachbarn heffen.: n 


35. 
Der Graf von Hoia. 


Hammelmann oldenb. Chronik. 21. 2. 
Tenzel monatl. Unterr. 1609. S. 525. 

- Prätorius Gluͤckſtopf 489. 490. u. weltheſc. 1. 5. 
Braͤuner's Curioſit. 622 — 624. 


Es iſt einmal einem Grafen zur Hoia ein kleines 


Maͤnnlein in der Nacht erſchienen und wie ſich der 


Graf entſetzte, hat es zu ihm geſagt, er ſollte ſich 


nicht erſchrecken, es haͤtte ein Wort an ihm zu werben 
und zu bitten, er wolle ihm das nicht abſchlagen. Der 
Graf antwortete, wenn es ihm zu thun moͤglich und 


ihm und den ſeinen unbeſchwerlich waͤre, ſo wollte er 


es gern thun. Da ſprach das Maͤnnlein: “cs wollen 
die folgende Nacht etliche zu dir auf dein Haus kom⸗ 
men und Ablager halten, denen wolleft du Küche und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, 
daß ſie ſich ſchlafen legen und keiner nach ihrem Thun 
und Treiben ſehe, auch keiner darum wiſſe, ohne du 
allein. Man wird ſich dafuͤr dankbarlich erzeigen, du 
und dein Geſchlecht ſollens zu genießen haben, es ſoll 
auch in dem allergeringſten weder dir noch den deinen 
Leid gefchehen.” Solches hat der Graf eingerilliger. 


fo find fie folgende Nacht, gleich als mit einem reis 
figen Zug, die Bruͤcke hinauf ins Haus gezogen, alles ' 
fammt Peine Leute, wie man bie DBergmännlein zu 


beichreiben pflegt. Sie haben in der Küche gekocht, 


= 


zugehauen und aufgegeben und hat fich nicht anders 


anfehen laſſen, als wenn eine große Mahlzeit anges 
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fcheinen gar gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit 
thun fie nichts. Bald iſts, als durchgruͤben ſie einen 
Gang oder eine Ader, bald, als faßten ſie das Ge⸗ 
grabene in den Eimer, bald, als arbeiteten ſie an der 
Rolle und wollten etwas hinauf-zichen, aber fie necken 


nur Die Bergleute damit und machen ſie irre. Biswei⸗ 





Ien rufen fie, wenn man hinkommt, ift niemand da. 
Am Kuttenberg in Böhmen hat man fie oft in 
großer Anzahl aus den Gruben heraus und hinein zie=- 
hen gefehen. Wenn Fein Bergknappe drunten, befons 
ders wenn groß Unglüd over Schaden vorftand (fie 


. Hopfen dem Bergmann dreimal den Tod an), hat man 
die⸗ Bichtkin hören fcharren, graben, flogen, flams 
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pfen und andere Bergarbeiten mehr vorſtellen. Bis⸗ 


weilen auch, nach gewiſſer Maße, wie die Schmiede 
auf dem Ambos pflegen, das Eiſen umkehren und mit 
Haͤmmern ſchmieden. Eben in dieſem Bergwerke hoͤrte 


man ſie vielmals klopfen, haͤmmern und picken, als 


gb drei oder vier Schmiede etwas fließen; daher fie 
auch von ten Böhmen, Haus: Schmieblein ’ ge⸗ 
nannt wurden. In Idria ſtellen ihnen die Bergleute 
täglich ein Thoflein. mit Speife an einen befondern Ort. 
Auch kaufen fie jährlich zu gewiffen Zeiten ein rothes: 
Roͤcklein, der Länge nach einem Knaben gerecht, und 
machen ihnen ein Gefchen? damit, Unterlaffen fie «8, 
fo werden Die Kleinen zornig und ungnädig. 
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38 ne 
Beſchwoͤrung der Bergmaͤnnlein. 


9 raͤrorius ım Slädstopf. ©. 177. 


Zu Nürnberg ift einer gewefen, mit Namen Paul 
Ereuz, der eine. wunderbare Beſchwoͤrung gebraucht 
hat. In einen gewiffen Plan hat er ein neues Tiſch⸗ 
lein geſetzt, ein weißes Tuch Darauf gedeckt, zwei Milch⸗ 
ſchuͤßlein drauf geſetzt, ferner: zwei Honigſchuͤßlein, 
zwei Tellerchen und neun Meſſerchen. Weiter hat er 
eine ſchwarze Henne genommen und ſie uͤber einer Kohl⸗ 
pfanne zerriſſen, ſo daß das Blut in das Eſſen hin⸗ 
eingetropft iſt. Hernach hat er davon ein Stuͤck gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und ſeine 
Beſchwoͤrung begonnen. Wie dies geſchehen, iſt er 
hinter einen gruͤnen Baum gelaufen und hat geſehen, 
‚def zwei Bergmaͤnnlein ſich aus der Erde hervor ges 
funden, zu ‚zu Tiſch gefegt, und bei dem Foftbaren Rauch: 
werfe, * auch vorhanden geweſen, gleichſam gegeſſen. 
Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie ge: 
antwortet; ja, wenn er das oft gethan, find die klei⸗ 
nen Gefchöpfe fo vertraut geworden, daß fie auch zu 
ihm ins Haus zu Gaft gefommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen "oder 
Doch bald wieder: verſchwunden. Er hat auch endlich 
ihren König zu Wege gebracht, der dann allein gekom⸗ 
men in einem rothen frharlachen Mäntlein, Darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tifch geworfen und ' 


feinem Banner erlaubt hat, fo viel und ſo lange er 
mente? 


| 
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wollte drinnen zu leſen. Davon hat fich der Menſch 
große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 
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“Das Bergmännlein beim Tanz. 
Brixener Volksbuch. 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß 
vor etlichen Jahren zu Glaß im Doͤrf, eine Stunde 
von dem Wunderberg und eine Stunde von der Stadt 
Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu welcher gegen 
Abend ein Bergmännlein aus dem Munderberge ges 


kommen. Es erimahnte alle Säfte, in Ehren fröhlich 


und luſtig zu fehn und verlangte, mit tanzen zü 
dürfen; das ihm auch nicht verweigert wurde. Alſo 
machte es mit einer und der andern ehrbaren Junge 
frau allzeit drei Taͤnze und zwar mit beſonderer Zierz 
lichkeit ‚fo daß die Hochzeitgaͤſt mit Verwunderung und 
Freude zuſchauten. Nach dem Tanz bedankte es ſich 
und "schenkte einem jeden der Brautleute drei Geldſtuͤcke 
bon einer unbekannten ˖ Geldmuͤnze, deren jedes man zu 
vier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte fie dabei, 


in Srieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu Ieben 


"or ir 


Nachbarn beiten. . 


und bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Gu⸗ 
ten zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem 
Geld legen und ſtets feiner gedenken, ſo würden fie 
felten in Noth kommen; fie follten aber dabei nicht 
hoffaͤhrtig werden, ſondern mit ihrem Ueberfluß ihren 


D 
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Dieſes Vergmaͤnnlein blieb bei ihnen bis zur Nacht⸗ 
zeit und nahm von jedermann Trank. und. Speiß, - die; 
man ihm barteichte, aber nur ‚etwas. weniges. Als⸗ 
dann bedankte es fich. und begehrte einen Hochzeitz 
mann, der es über den Fluß Salzach..gegen den Berg 
zu fchiffen ſollte. Bei der Hochzeit war ein Schiff⸗ 
mann, Namens Johann Staͤndl, der machte fich eils 
fertig auf und fie, gingen mit einander zur Ueberfahrt. 

Waͤhrend derſelben begehrte der Schiffmann fi ſeinen Lohn: 
Das. Bergmännlein gab ihm in Demuth drei Pfennige, 
Dieſen fchlechten Lohn verſchmaͤhte der Faͤhrmann ſehr 


aber das Maͤnnlein gab ihm zur Antwort, er follte ſich 


das nicht verdrießen laſſen, ſondern die drei Pfennige 
wohl behalten, ſo wuͤrde er an ſeiner Habſchaft nicht 
Mangel leiden, wo er anders dem Uebermuth Einhalt 
thue. Zugleich gob. es dem Sährmann ein Heincs 
Steinlein ‚, mit den. Worten: ““ wenn du dieſes an den 
Hals haͤngſt, ſo wirſt du in dem Waſſer nicht zu Grun⸗ 
de gehen konnen.“ Und dieß bewäßrte fih noch in 
demfelben Sabre. Zulegt ermabnte es ihn zu einem 
frommen und demüthigen kebenswandel und ging ſchnell 
von dannen. 
40. 
Das Keller-Maͤnnlein. 


Praͤtorius Weltbeſchr. T. 172. 173. und nochmals 319. 320. u 


Im Sabre 1665. trug fich zu Füßen folgendes zu: 
in einem Haus lief ein Fein Maͤnnlein aus dem Kel⸗ 


N 
l 


N 


— 521 — 


ler hervor und ſprengte vor dem Haus Waſſer aus ei⸗ 
ner Kelte oder goß ſie aus. Lief darauf wieder ſtill⸗ 
ſchweigends nach dem Keller, aber die Magd, die zu⸗ 
gegen war, fuͤrchtete ſich, fiel auf ihre Knie und bes 
tete einen: Pfalm. : Da fiel das Männlein zugleich mit 
ihr nieder, betete fo lange als die Magd. Bald dars 
auf Fam Zeuersbrunft im Städtlein aus und wurden 
mehrere neuerbaute Käufer in Afche gelegt, felbes Haus 
aber blieb unverlegt übrig. Auch foll nach folchem Bes 
gebniß das Männchen noch einmal erfchienen feyn und 
geiprengt haben, -allein es erfolgte an felbigem Orte 
nichts darauf. ' 


41. 
Die Ahnfrau von Ranzau. 


Sep fried in medulla p. 481. Nr. 10. 
vol. Präcor. Weltbeſchr. I. 104. 105. 


In dem holliteinifchen adlichen Gefchlecht der von 
Ranzau gehet die Sage: eines mals ſey die Großmutz 
ter des Haufes bei Nachtzeit von ber Seite ihres Ges 
mahls durch ein Fleines Männlein, fo ein Katerns 
Jein getragen, erwedt worden. Das Männlein führte 
fie aus dem Schloß in einen hohlen Berg zu einem 
Freißenden Weib. Selbiger legte fie auf Begehren bie 
rechte Hand auf das Haupt, worauf das Weibchen 
alsbald genas. "Der. Führer aber führte die Ahnfrau 
wieder zuruͤck ins Schloß und gab ihr ein Stüd Gold. 
zur Gabe mit dem Bedeuten, daraus breierlei machen 
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Diefes Vergmännlein blieb bei ihnen bis zur Nachts. 
zeit und nahm':von jedermann Trank und Speiß, -. bie, 
man ihm barreichte, aber nur etwas. weniges. Als⸗ 
dann bedankte es fih und begehrte einen Hochzeit⸗ 
mann, der ce über den Fluß Salzach gegen den Berg 
zu ſchiffen ſollte. Bei der Hochzeit war ein Schiff⸗ 
mann, Namens Johann Staͤndl, der machte ſich eil⸗ 
fertig auf und fie. gingen mit einander zur Ueberfahrt. 
Waͤhrend derſelben begehrte der Schiffmann ſeinen Lohn: 
das Bergmaͤnnlein gab ihm in Demuth drei Pfennige. 
Dieſen ſchlechten Lohn verſchmaͤhte der Faͤhrmann ſehr, 
aber das Maͤnnlein gab ihm zur Antwort, er ſollte ſich 
das nicht verdrießen laſſen, ſondern die drei Pfennige 
wohl behalten, ſo wuͤrde er an ſeiner Habſchaft nicht 
Mangel leiden, wo er anders dem Uebermuth Einhalt 
thue. Zugleich gab. es dem Faͤhrmann ein kleines 
Steinlein „, mit ben. Worten: “wenn du dieſes an den | 
Hals hängft ‚ fo wirft du in dem Waſſer nicht zu Grun⸗ 
de gehen koͤnnen.“ Und dieß bewaͤhrte ſich noch in 
demſelben Jahre. Zuletzt ermahnte es ihn zu einem 


von dannen. 


| 40. | 
Das Keller: Männlein, 


Drätorins Weltbeſchr. 1. 172. 173. und nochmals 319. 320. ° 


Im Sahr 1665. trug fich zu Luͤtzen folgendes zu: 
in einem Haus lief ein klein Maͤnnlein aus dem Kels 
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ſo erſchien ihr Koͤnig und fuͤhrte die Graͤfin an ein 

Bett, wo Die. Königin in Geburtsſchmerzen lag, mit 
dem Erfuchen ihr -beizuftehn. Die Gräfin benahm ſich 
aufs befte und die Königin wurde glüclich eines Soͤhn⸗ 
leins entbunden. Da entfland große Freude unter den 
Gäften, fie führten die Gräfin zu einem Tiſch soll der 
koͤſtlichften Speifen und drangen in. fie zu effen. Al⸗ 
lein fie rührte nichts an, eben fo wenig nahm fie von 
"den Edelſteinen, die in goldnen Schalen fanden. End⸗ 
lich wurde. fie von der erften Führerin wieder fortge⸗ 
führt und in ihr Bett: zuruͤckgebracht. 

Da ſprach das Bergfräuchen: “bu haft unferm Reich 
einen großen Dienft erwieſen , der ſoll dir gelohnt wer⸗ 
den. Hier haſt du drei hölzerne Stäbe, bie leg 
unter dein Kopflüffen und morgen früh werden fie in 
Gold verwandelt ſeyn. Daraus laß machen: aus dem 
erften einen Hering, aus dem zweiten Rechenpfens 
nige, aus dem dritten eine Epindel und offenbare 
die ganze Gefchichte niemanden auf der Welt, außer 

“Deinem Gemahl. Ihr werdet zufammen drei Kinder 
zeugen, die die drei Zweige eures Haufes ſeyn were, 
den. Wer den Hering befommt, wird viel Kriegsglüdl 

haben, er und feine Nachkommen; wer die Pfennige, 
wird mit feinen Kindern hohe Staatsämter beleiden; 
wer die Kunfel, wird mit zahlreicher Nachkommen⸗ 
ſchaft geſegnet feyn.” 

Nach diefen Worten entfernte fich Die Bergfrau, 
die Graͤfin ſchlief ein und als fie aufwachte, erzaͤhlte 
ſie ihrem Gemahl die Begebenheit, wie einen Traum. 


Der Graf fpottete fie aus, Allein als fie unter das 
‚Kopffiffen griff, lagen da drei Goldftangen; beide er- 
ftaunten und verfuhren genau damit , wie ihnen ge⸗ 
heißen war. 
Die Weißagung traf voͤllig ein und Die oerſchieder 
nen Zweige des Hauſes verwahrten ſorgfaͤltig dieſe 
Schaͤtze. Einige, die fie verloren, find verloſchen. Die 
: vom Zweig der Pfennige erzählen: einmal babe der 
König von Dänemark einem unter ihnen: einen folchen 


der König empfangen, babe der, fo ihn vorher ger 
tragen, in feinen Eingeweiben beftigen Schmerz ge⸗ 
ſpuͤrt. 


042% 
Herrmann von Mofenberg. 


Unterred. vom Deich der Geifter 1. 223. 


Als, Herrmann von Rofenberg fein Beilagen hielt, 
erfchienen die Nacht darauf viele Erdgeilter, kaum 
zwei Spannen lang, Hatten ihre Muſik bei fich und 
fuchten um Erlaubniß nach, die Hochzeit eines ihrer 
Brautpaare Ibenfalls hier begehen zu duͤrfen; ſie ga⸗ 
ben ſich für ſtill und friedlich aus. Auf erhaltene 
Verwilligung begingen fie nun ihr Feſt. | 
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43 
Die ofenberger Zwerge, 
Binfelmann Beſchr. des oldend. Horns DI. 15. 
| Happel (eines geborenen Heſſen) rel. cur. H. 525. 

Als Winfelmann im J. 1653. aus unſerm Heſſen⸗ 
Ionde nach Dlvenburg reifte. und über den Oſenberg 
kommend in dem Dorf Bünmerftett von der Nacht 
übereilt wurde, erzählte ihm ein hundertjähriger Krug⸗ 
wirth, daß bei feines Großvaters Zeiten das Haus treffs 
liche Nahrung gehabt, anjego wäre es aber fchlecht. 
Wenn der Großvater gebrauet, wären Erdmaͤnnlein vom 
Dfenberg gefommen, hätten das Bier ganz warm aus 
ver Buͤtte abgehohlt und mit einem Geld bezahlt, das 
zwar unbefannt, aber von gutem Silber. gewefen. Einds 
mal hätte ein altes Männlein- im Sommer bei großer 
Wärme Bier hohlen wollen und vor. Durft alſogleich 
getrunfen, aber zu viel, daß es davon eingefchlafen. 
Hernach beim Aufwachen, wie es ſah, daB es fich fo 
yerfpätet hatte, Hub das alte kleine Männlein an. bits 
terlich Zu weinen: “nun wird mich mein Großvater 
des langen Außenbleibens wegen ſchlagen.“ In diefer. 
Noth lief es auf und davon, vergaß feinen Bierkrug 
"mitzunehmen und kam feitben nimmer wieder. Den 


Hinterlaffenen Krug hätte fein (des Wirthes) Water. 


und er felbft auf feine ausgefteuerte Tochter erhalten 
"und fo lang der Krug im Haus geweien, die Wirth: 
fchaft vollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor Fur: 
zem zerbrochen worden n wäre das Gluͤck gleichſam mit 


zerbrochen und alles krebsgaͤngig. Er \. 
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Das Erdmaͤnnlein und der Schaferjung. 


Oeäton. Welebeſchr. I. 122. 


Im Jahr 1664. huͤtete unfern Dresden ein Junge 
die Heerde des Dorfs. Auf einmal ſah er einen Stein 
neben ſich, von maͤßiger Groͤße fi ven ſelbſt mn die 
Höhe Beben und etliche Sprünge thun. Verſtaunt trat 
er naͤher zu und beſah den Etein, endlich hob er ihn 
auf. Und indem er ihn aufnahm, . hüpfte ein jung. 
Eromännchen aus der Erde, ſtellte fich kurz Bin vor 
den Schaͤferjungen und fprah: “ich war dahin vere 
bannt, du baſt mich erlift und ich will dir dienen; 
gib mir Arbeit, dab ich etwas zuıtkun habe.” Des 
flürzt antwortete der Junge: “nun gut, du follft mir 
helfen Schafe hüten.” Das verrichtete Das Männchen 
forgfam bis der Abend Fam. Da fing es an und ſag⸗ 
te: “ich will mit dir gehen, wo du Bingehfl.” Der 
Zunge verfegte aber fogleih: “in mein Haus Tann, ich 
Dich nicht gut mitnehmen, ich. babe einen Stiefoäter 
und noch andre Gefchwifter mehr, der Vater würbe 
mich übel fchlagen, wollte ich ihn noch jemand zubrin= 
gen, ber ihm das Haug Fleiner machte.” “Ja du haft 
mich nun einmal angenommen, fprach der Geift, willſt 
du mich felber nicht, mußt du mir anderswo Herberg 
ſchaffen. Da wies ihn der Junge ins Nachbars Haus, 
der keine Kinder hatte. Bei dieſem kehrte nun das 
Erdmaͤnnchen richtig ein und konnte es der Nachbar | 
nicht wieber los werden. 


i 
i 
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Ä 45 _ 
Der einfehrende Zwerg. 

Solkeſage Bes berner Oberlande, ſ. Wyß Bolkeſagen Bern 1815. 
BS62 —- 79. ng! zı5. und Alpenrofen 1813. ©. 210— 277. 
WVom Dörflein Ralligen am Thunerfee und von 
Schillingsdorf, einem durch Bergfall verfehütteten Ort des 
Grindel waldthals „ vermuthlich von andern Orten mehr, 
wird erzählt: bei Sturm und Regen kam ein wandernder 
Zwerg durch das Dörflein, ging von Hütte zu Hütte und 
pochte regentriefend an die-Thüren der Leute , aber nies 
mand erbarmte fich und wollte ihm Öffnen, ja fie hoͤhnten 
ihn noch aus dazu. - Am Rand des Dorfes wohnten zwei 
fromme Armen, Mann und Frau, da fchlich das Zwerg⸗ 
lein mid und matt an feinem Stab einher, Hopfte drei⸗ 
mal befcheidentlich ang’ Senfterchen, der alte Hirt that 
ihm fogleich auf und bot gern und willig dem Gafte das 
wenige dar, was fein Haus vermochte. Die alte Frau 
trug Brot auf, Milch und Kaͤs, ein Paar Tropfen Milch 
fchlürfte das Zwerglein und aß Brofamen von Brot und 
Käfe. “Sch bins eben nicht gewohnt, fprach es, fo derbe 
Koft zu fpeifen, aber ich dank euch von Herzen und Gott 
lohns; nun ich geruht habe, well idy meinen Fuß weiter 
fegen.” “Ei bewahre, rief die Frau, in der Nacht in 
das Wetter hinaus, nehmt doch mit einem Bettleim 
vorhieb,” Aber das Zwerglein fchüttelte und ‚lächelte: 
sprsben auf der. Zluh hab ich allerhand zu ſchaffen und 
darf nicht Hänger ausbleiben, mörgen follt ihr mein 
fihon gedenken.” Damit nahms Abfchied und die Alten 


legten fich zur Ruhe. Der anbrechende Tag’ aber weckte 


> 


— 
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fie mit Unmetter und Sturm, Bliße fuhren am rothen 
Himmel und Ströme Waffers ergoffen fih: Da riß 
oben am Joch der Fluh ein gewaltiger Fels los und 
rollte zum Dorf herunter, mitfammt Bäumen, Stei: 
wen und Erde. Menfchen und Vieh, alles : was 
Athem hatte im Dorf, wurden begraben, ſchon war ‘die - 
Woge gedrungen bis an bie Hütte der beiden Alten; 
zitternd und bebend traten fie vor ihre Thuͤre hinaus, 
Da ſahen fie mitten im Strom ein großes Schfenftüd 
nahen ‚ oben drauf: hüpfte luſtig das Zwerglein, als | 
wenn es ritte, ruderte mit einem maͤchtigen Fichtenſtamm 
und der Fels ſtaute das Waſſer und wehrte es von der | 
Hütte ab, daß fie unverlegt ſtand und die Hausleute 
außer Gefahr. Uber das Zwerglein fihwoll immer 
größer und höher, ward zu einem ungeheuern Rieſen | 
und zerfloß in Luft, während jene: apf..gebogenen Knien 
beteten und Gott für ihre Errettung dankten. 

46. | ' 

Zeitelmoos. 

Beſchreibung des Fichtelbergs. epz. 1716. S. 90. 

Auf dem Fichtelberg, zwiſchen Wunſiedel und Wei⸗ 
ßenſtadt, liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und 
daran ein großer Teich; in dieſer Gegend hauſen viele 
Zwerge und Berggeiſter. Ein Mann ritt einmal bei ſpaͤ⸗ 
ter Abendzeit durch den Wald und ſah zwei Kinder bei 
einander figen, ermahnte fie auch, nach Haus zu gehen und 
nicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an überlaut. zu 
lachen. Der Mann ritt fort und eine Strecke weiter traf 
er biefelben Kinder wieder an, welche wieder lachten. 
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.. 47. on 
Das Moosweibchen, 


Heatorins Weltbeſchr. I. 691. 692. aus dem Munde einer alten Fran, 
zu Saalfeld, 


Ein Bauer aus der: Gegend von ‚Saalfeld mit 
Namen Hans Krepel hatte ums Jahr 1635. Holz auf 
der Heide gehauen und zwar Nachmittags; da trat ein 
Fein Mopsweibchen herzu und fagte zu ihm: “Vater, 
wenn ihr hernach aufhöret und Zeierabend macht, haut 
doch beim Umfällen des letzten Baums ja drei Creuze 
in den Stamm, e8 wird euch gut feyn.” Nach diefen 
Worten ging es weg. Der Bauer, ein grober und 
roher Kerl, dachte, zu was hilft mir die. Quackelei und 
was kehr ich mich an ein ſolch Geſpenſte, unterließ 
aljo das Einhauen der drei Ereuze und ging Abends 
nach Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit 
Tehrte er wieder in den Wald, um weiter zu hauen; 
trat ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: “ach 
ihr Wann, was habt ihr geftern die drei Ereuze nicht 
‚eingehauen? es follte. euch und mir geholfen haben, 
denn uns jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
ohn Unterlaß und tüdtet uns jämmerlich, haben auch 
anders feinen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht 
auf folche behauene Baumſtaͤmme ſetzen Fünnen, davon 
darf er uns nicht Bringen, fondern wir find ficher.’ 
\ Der Bauer ſprach: hoho, was follten dabei die Creu⸗ 
ze helfen; dir zu Gefallen mach ich noch Feine dahin.” 
Hierauf abes fiel das Moosweibchen ven Bauer. an und 
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druͤckte ihn dergeſtalt, daß er, obgleich ſtark von Na: 

tur ‚Fran? und elend wurde. Seit ‚der Zeit folgte er 

Der cmpfangenen Echre beffer, ‚ unterließ das Creuzein⸗ 

| ‚bauten niemals und es begegnete ihm nichts widerli⸗ 
ches mehr. 


48. J 
De milde "Jäger jagt die Moosleute. — 


Pratorius Weltbeſchr. 1 653. 694. aus möntigen Sagen im 
ſaalfeldiſchen. 


Auf der Heide oder im Holz an dunkeln Brtem,. 


auch in unterivdifchen Löchern, Haufen: Männlein und 
Weiblein und liegen auf grünem Moos, auch find fie 
um und nm mit Moos bekleidet. - Die Sache ift ſo 


* 
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bekannt, daß Handwerker und Drechsler fie nachbilden 


und feilbieten. Diefen Moosleuten ftellt aber fonders 


fich der wilde Säger nach, der in: der Gegend zum üfs 
tern umzicht und man hört vielmal die Einwohner zu 
‚sinander fprechen: nun. der: wilde Sjäger bat fich ja 


nächften wieder zujagt, daß es immer kniſterte und 


knaſterte! | 

Einmal war ein Bauer aus , Ammtfögereute nah 
bei Saalfeld aufs Gebirg gegangen zu holzen, da jags 
te der wilde Jäger, unfichtbar, aber fo, dag er den 
"Schall und das. Hundegebell hörte. Flugs ‚gab dem 
Bauer fein Vorwitz ein, er wolle mithelfen jagen, hub 
an zu ſchreien, ‚wie Säger thun, verrichtete daneben 


N 
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ſein Tagewerk und ging dann heim. Fruͤhmorgens den 
andern Tag als er in feinen Pferdeſtall gehen woll⸗ 
"| te, da war vor der Thür ein Viertel eines grünem 
| Moosweibchens aufgehängt, gleichfam als ein Theil 
sder Lohn der Jagd. Erfchroden lief der Bauer nach 
Mirbach zum Edelmann von Wagtorf und erzählte die 
Sache, der rieth ihm , um feiner Wohlfahrt willen, ja 
das Fleiſch nicht anzurühren, fonft würde ihn der Jaͤ⸗ 
ger hernach drum anfechten, fondern follte es ja hans 
gen laſſen. Dieß that er denn auch und das Wild⸗ 
bret Fam eben: fo unvermerft wieder fort, wie es bins 
gefommen war; auch blieb der Bauer ohne Anfechtung. 


| | 49. 
Der Waſſermann. 


Praͤtorius Weltbeſchr. L 480 — 482. aus mündlicher Sage, 


Gegen das Jahr 1630. erzaͤhlte in der Pfarrei zu 
Breulich, eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegens 
wart: des Priefters eine alte Wehmutter folgendes, mas 


ihrer Mutter, ebenfals Kinderfrau dafelbft, begegnet 
ſey. | 
Dieſe letzte wurbe einer Nacht gerufen, fchnell füch‘ 
anzuziehen und zu Ereiffenden Frauen mitzufommen. 
Es war finfter, doch machte «fie ſich auf und fand 
unter einen Mann warten, zu dem fagte fie: er möch- 
te nur verziehen, bis fie fich eine Leuchte genommen, 
dann wollfe fie nachfolgen; er aber drang auf Eile, 
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ſie mit Unwetter und Sturm, Blitze fuhren am rothen 
Himmel und Stroͤme Waſſers ergoſſen ſich. Da riß 
oben am Joch der Fluh ein gewaltiger Fels los und 
rolfte zum Dorf herunter, mitfammt Bäumen, Stei— 
sen und Erde. Menfchen und Vieh, alles : was 
Athen hatte im Dorf, wurden begraben, ſchon war ‘die 
Woge gedrungen bis an bie Hütte der beiden Alten; 
zitternd und bebend traten fie vor ihre Thüre hinaus. 
Da fahen fie mitten im Strom ein großes Felſenſtuͤck 
nahen, oben drauf hüpfte luſtig das Zwerglein, als | 
wenn es ritte, ruderte mit einem maͤchtigen Fichtenſtamm 
und der Fels ſtaute das Waſſer und wehrte es von der 
Huͤtte ab, daß ſie unverletzt ſtand und die Hausleute 
außer Gefahr. Uber das Zwerglein fihwoll immer 
größer und höher, ward zu einem ungeheuern Rieſen 
und zerfloß in Luft, während jene‘ anf ‚gebogenen Knien 
beteten und Gott für ihre Errettung dankten. 
46. | | 4 
. Zeitelmoos. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. epz. 1716. S. 90. 
Auf dem Fichtelberg, zwiſchen Wunſiedel und Wei⸗ 
henſtadt, liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und 
daran ein großer Teich; in dieſer Gegend hauſen viele 
Zwerge und Berggeiſter. Ein Mann ritt einmal bei ſpaͤ⸗ 
ter Abendzeit durch den Wald und ſah zwei Kinder bei 
‚einander figen, ermahnte fie auch, nach Haus zu gehen und 
nicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an überlaut zu 
lachen. Der Mann ritt fort und eine Strecke weiter traf 
er dieſelben Kinder wieder an, welche wieder lachten. 
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Das DMoosweißchen” 


. Orätor rins Weltbeſchr. 691. 692. aus dem Munde einer alten 1 Frau 
zu Saalfeld. 


| Ein’ Bauer aus der Gegend von Saalfeld mit 
Namen Hans Krepel hatte ums Jahr 1635. Holz auf 
der Heide gehauen und zwar Nachmittags; da trat ein 
klein Mopsweibchen herzu -und fagte zu ihm: “Water, 
wenn ihr hernach aufhöret und Feierabend macht, haut 
doch beim Umfällen des legten Baums ja drei Ereuge 
in den Stamm, ed wird cuch gut feyn.” Nach diefen 
Morten ging es weg. Der Bauer, ein grober und 
zoher Kerl, dachte, zu was hilft mir die. Quackelei und 
was kehr ich mich an ein ſolch Gefpenfte, unterlich 
alfo das Einhauen der drei Creuze und ging Abende 
nach Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit 
kehrte er wieder in ben Wald, um weiter zu hauen; 
trat ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: "ach 
ihr Mann, was habt ihr geftern die drei Ereuze nicht 
‚eingehauen? es follte euch und mir geholfen haben, 
denn uns jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
ohn Unterlaß und tödtet uns jämmerlich, haben auch 
anders feinen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht 
auf folche behauene Baumſtaͤmme feßen Fünnen, davon 
darf, er uns nicht Bringen, fondern wir find ficher.” 
Der Bauer fprach:.““ hohe, was follten Dabei die Ereus 
ze helfen; dir zu Gefallen mach ich noch Feine dahin.” 
Sierauf aber fiel das Moosweibchen ben Bauer. an und 
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ein’ kleiner Knab auf einem Pferde ſaß, das fein. Va— 
ter zum Umadern eingefpannt Hätte Da Famen auch 
die wilden Frauen-aus dem Berge hervor und wollten 
defen Knaben mit Gewalt hinweg nehmen. Der Bas ' 
ter aber, dem die Geheimniffe und ‚Begebenheiten dies 
ſes Berges fehon befannt waren, eilte den Frauen. oh⸗ 

ne Furcht zu und nahm ihnen den Knaben ab, mie 
den Worten: "was erfrecht ihr euch, To oft herauszu⸗ 
‚ geben. und mir jegt ſogar meinen Buben wegzunchs 
men? was wollt ihre mit ihm machen?” Die wil⸗ 
den Frauen .antworteten: “er wird bei uns beffers. 
Pflege Haben und ihm beffer bei ung gehen, als zu 
Haus; der Knabe wäre uns fehr lich, es wird ihm 
Fein Leid wiberfahren? Allein der Vater ließ feinen 
Knaben nicht. aus den Händen und die: wilden Frauen 
. gingen bitterlich weinend von dannen. 

Abermals Famen die wilden Frauen aus dem Wun⸗ 
derberge nächft der Kugel: Mühle oder Kugelftadt ges 
nannt, fo bei..diefem Berge ſchoͤn auf der Anhöhe 
liegt und nahmen. einen Knaben mit fich fort, der das 
Waibdvieh huͤtete. Diefen Knaben, den jedermann. wohl 
konnte, ſahen die. Holzenechte erft über ein Jahr in 
einem grünen Kleid auf einem Stock dieſes Bergs 
ſitzen. Den folgenden Tag nahmen ſie ſeine Eltern 
mit ſich, Willens, ihn am Berge aufzuſuchen, aber 
ſie gingen alle umſonſt, der Anabe kam nicht mehr 
zum Vorſchein. 

Mehrmals hat es ſich begeben, daß eine wilde 


Frau aus dem Wunderberg gegen das Dorf Anif ging, 
welches 





welches eine gute Kalbe Stunde vom Berg entlegen 
iſt. Alldort machte fie ſich in die Erbe Löcher und 
Lagerſtaͤtte. ie hatte ein ungemein langes, und ſchoͤ⸗ 
ı ned Saar, das ihr beinahe bis zu Den. Fußſohlen hins 
nbreichte. Ein Bauersmann aus dem. Dorfe ſah diefe 
Srau öfter abs und zugehen und verliebte fich in fie, 
hauptfächlich wegen der Schönheit ihrer Haare, Er 
konnte fich nicht erwehren zu ihr zu geben, betrachtes: 
te fie mit Mohlgefallen und legte jich. endlich in feiner 
Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerſtaͤtte. Es 
ſagte eins zum andern nichts, viel weniger , Daß fie ets 
was ungebührliches getrieben. In der zweiten Nacht 
aber fragte die wilde Frau den Bauern, ob cr nit 
felbft. eine Frau hätte? Der Bauer aber verläugnete 
feine Ehefrau und fprach nein. Diefe aber. machte ſich 
viel Gedanken, wo ihr Mann Abends hingehe und 
Nachts fchlafen möge. Sie fpähete ihm daher nach 
und traf ihn auf dem Feld fchlafend bei der wilden 
Frau. “D behüte Gott, ſprach fie zur wilden rau, 
deine fchönen Haare! was thut Ihr da mitcinander?” 
Mit diefen Worten wi das Bauersweib von ihnen 
und .der Bauer erſchrak fehr hierüber. Aber die wilde 
Srau hielt dem Bauern feine treulofe Verläugnung vor 
amd ſprach zu ihm: “hätte Deine Grau böfen Haß 
- and Ürger gegen mich zu erfennen gegeben, fo würs 
deſt du jegt. unglücklich feyn und nicht mehr von dies 
fer Stelle Eommen; aber weil deine Frau nicht böse 
war, fo liebe fie fortan und hauſe mit ihr getreu und 
unterſteh dich nicht mehr daher zu kommen, denn eb 
E 
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fieht geſchrieben: "ein jeder lebe getreu mit feinem ge⸗ | 
trauten Weibe , obgleich die Kraft diefes Gebots einft 
in große Abnahme kommen wird und damit aller zeite 
licher Wohlſtand der Eheleute, Nimm diefen Schuß 
voll Selb von wir, geh hin und ſieh dich nicht mehr 
um. „ . Er 

. si 7. . r 

Kan mit dem Waſſermann. | 


“r 


Belvarfor Ehre von Erain. DB. 11, m. B. 15. Cap. sa 


Du GE Be 


Zu Laibach hat in dem gleich⸗benannten Fluß ein Ä 
Maffer : Geift gewohnt, den man den Nir oder Waſ⸗ 
feritiann hieß: Er hat fich ſowohl bei Nacht den Fis 
ſchern ımd Schiffleuten als bei Tag andern gezeigt, 
baß jedermann zu erzählen wußte, wie er aus dem 
Waſſer hervorgeſtiegen ſey und in menſchlicher Geſtalt 
ſich Habe“ ſehen laſſen. Sm Jahr 1547. am erſten 
Sounntag im Julius Fam nach alter Sitte zu Laibach 
auf dein alten Marft bei dem Brummen, der durch 'eis 
ne dnbeiftehende fchöne Linde luſtig befchattet war. , "die 
ganze Nachbarſchaft zuſammen. Sie verzehrten in 
freundlicher · und nachbarlicher Vertraulichkeit bei klin⸗ 
genden Spiel‘ ihr Mahl und huben darauf mit dem 
Tanze an. Mach ‘einer Weil trat ein fehöngeftalter , 
wohlgePleideter Füngling herzu, gleich als wollte er an 
ben Reigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Ver⸗ 
ſammlung hoͤflich und bot jedem Anweſenden freundlich 
“Die: Hand, welche aber ganz weich und eiskalt war 


und hei der: Berührung jedem ein feltfames Grauen 
‚erregte. Hernach zog er ein wohlaufgefchmüdtes und 
ſchoͤngebildetes, aber frifches und freches Maͤgdlein, 
von leichtfertigem Wandel, das Urjula Schäferin hieß, 
zum Tanze auf, die fich in ſeine Weiſe auch meifters 
lich zu fügen und in alle luſtige Poſſen zu ſchicken 
wußte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinander wild 
. getanzt, fchweiften fie von dem Plag, der den. Reigen 
zu umſchraͤnken pflegte, immer weiter aus, von jenem 
Lindenbaum nach dem Sitticher Hofe zu, daran vors 
bei, bis zu der Laibach, wo er in Gegenwart vieler - 
Schiffleute ‚mit ihr hineinfprang und beide vor ihren 
Augen verfchmanden. 
Der Lindenbaum fand bis ins Fahr 1638. wo er 
Alters halben umgehauen werden mußte. . 


| | Tr 
Der Waflermann und der Bauer, 
Windtig, aus Demtſtbbhnem 


Der Waſſermann ſchaut wie ein andrer Menſch, 
nur daß, wenn er den Mund bleckt, man ihm ſeine 
gruͤne Zaͤhne ſieht. Auch traͤgt er grünen Hut. Er 
zeigt fich ‚den. Mädchen ‚ wenn fie am Teich vorüberges 
ben, mißt Band aus und wirfts ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft ‚mit einem 
Bauer, „ver unweit des Sees wohnte, befuchte ihn 
manchmal und bat enblich, daß ber Bauer sn eben⸗ | 

€2 


falls unten. in feinem Gehaͤus befuchen möchte. Der 
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Bauer thats und ging mit. Da war unten im Wafs 


fer alles wie in einem prächtigen Palaft auf Erden, 
Zimmer, Säle und Kammern voll mancherlei Reichs 


thum und Zierrath· ‚Der Waffermann führte den Gaſt 
aller Enden umber und wies. ibm jedes, endlich ges 


langten fie in ein Eleines Stübchen, wo viel neue Toͤpfe 


umgekehrt, die Öffnung bodenwärts, flanden.: Der 


. 


Bauer fragte: was das doch waͤre? “Das find die 
Seelen: der Ertrunkenen ; die hebe ich unter den Töpfen 


auf und Halte fie damit. feit, daß fie nicht entwifchen. 
Fönnen.” Der Bauer: fehwieg ftill und kam hernach 


wieder heraus and Land, Das Ding mit den Seelen 


‚wurmte ihm aber lange Zeit und er paßte dem Waf- 


fermann auf, daß er emmal ausgegangen feyn würde. 
Als das geſchah, hatte Der Bauer den rechten Weg 
hinunter fich wohl gemerkt, flieg in das Waſſerhaus 
und fand auch jenes Stuͤbchen glücklich wieder; da war 


er ber, .Rülpte alle Töpfe, um, einen nach dem ans 


dern, alsbald fliegen die Seelen der. ertrunfenen Mens 
fihen hinauf in Die Hoͤhe a aus dem Waſſer und wur⸗ 


den wieder erldſt. 


Bu 53. 
Der Waſſermann an der Fleiſcherbank. 
Muͤndlich, aus Deutſchbihmen. | 


der Wafſſermann Fam auch woͤchentlich in die Stade 
zum Fleiſcherbank, fh ba einzufaufen, und wie wohl 
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feine Kleidung etwas anders war, als ber übrigen 
Menſchen, ließ ihn doch jeder gewähren und dachte 
ſich weiter nichts befonders dabei. Allein ef bezahlte 
immer nur mit alten durchlöcherten Groſchen. Daran 
merkte: ihn zuletzt ein Sleifcher und Tprach: “wart, den 
| will ich zeichnen, daß er nicht wilder kommt.“ Jetzt, 
wie der Waffermann. wieberfam und Fleiſch Faufen wolls 
te, erſahs der Metzger und rigte ihn flugs mit dem 
Meſſer in den ausgeſtreckten Finger, worin er das 
Geld Hinreichte, fo daß fein Blut floß. Seit der Zeit 
iſt der Waſſermann ganz weggeblieben. 


54 
Der Schwimmer. . 


Bräuners Curiofit. ©. 37. 


In Meiffen hat es ſich zugetragen, daß etliche 
Beckers⸗Knechte am Pfinäft = Seit unter ber Predigt 
hinaus gegangen find ‚und oberhalb der Ziegels Scheu: 
ne, gleih dem Baumgarten gegenüber, in ber Elbe 
gebabet. Einer unter ihnen, der fih auf feine Fertige 
feit im Schwimmen verlaffen, bat zu feinen Gefellen 
- gefagt, wofern fie ihm einen Thaler auffegten, wollte 
er dreimal nach einander, unausgeruht, dies Waſſer 
bin und ber befchwimmen. Den zwei andern fam bag 
unglaublich vor, und ſie willigten ein. Nachdem der 
verwegene Menſch es zweimal vollbracht und nun zum 
drittenmal nach dem Sieben⸗Eichen⸗Schloß zu bins 
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fiebt geſchrieben: "ein jeber lebe getreu mit feinem ge= 
trauten Weibe”,; obgleich die Kraft dieſes Gebots einft 
in große Abnahme kommen wird und damit aller zeit⸗ 
licher Wöhlftend der Eheleute. Nimm diefen Schuß 
soll Geld von mir, geb Hin und ſieh dich nicht mehr 
um.” , nn 

51. 

Tanz mit dem Waſſermann. 

8 alva ffos Ehre don Erain. ©. i. u. B. 15. Cap. 19 


Zu Laibach Bat in dem gleich⸗benannten Fluß ein 
Waffer s Geift gewohnt, den man ben Nie oder Waſ⸗ 
fermann hieß. Er hat ſich ſowohl bei Nacht den Fi⸗ 
ſchern md Schiffleuten als bei Tag andern gezeigt, 
Haß jedermann zu erzählen wußte, wie er aus dem 
offer hervorgeftiegen fey und in menfchlicher Geftalt 
ſich habe fehen laſſen. Im Jahre 1547. am erfien 
Sonntag im Julius kam nach alter Sitte zu Laibach 
Auf dem alten Marft bei dem Brummen, ber durch eis 
ne dabeiſtehende fehöne Linde luſtig befchattet war, die 
ganze Nachbarfchaft zufammen. Sie verzehrten in 
freundlicher und nachbarlicher Vertraulichkeit bei klin⸗ 
genden Spiel ihr Mahl und huben darauf mit dem 
Tanze an. Nach einer Weil trat ein fehöngeftalter , 
wohlackleideten Süngling herzu, gleich als wollte er an 
dem Reigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Ver⸗ 
fammlung höflich und bot jedem Anweſenden freundlich 
‚die Hand, welche aber ganz weich und eisfalt war ' 





. nt s6. " Dr | ne n „8, 
Nixen⸗Brunnen. 234. 
_# Kornmann mons Veneris Cap. 43. p. 215. . 


‚ Vormius mons danica lib.l. p.ı9,.38& .. - .. W 
Hornung cista a medica p i9i. — 

Nicht weit, von Kirchhain in Heſſen liegt € ein eb 
tiefer See, welcher der Niren = Bronn heißt, und 
dftmals erfcheinen die Niren, an deffen.@eftad fich zu 
erfonnen. Die Mühle daran heißt gleichfalls die Nirens 
Mühle. Auch zu Marburg foll 1615. in der Lahn bei 
der Elifabether Mühle ein Waffernix gefehen worden feyn. 


J s7. 
Magdeburger Nixen. 


Präror. Weltbeſchr. I. 497. 498. 


Zu Magdeburg an: einer Stelle ver Elbe ließ fi . 
oft die Nixe fehen, 309g die überfchwimmenden : Leute 
hinab und erfäufte fie. Kurz vor der Verftörung der 
Stadt durch Tilly ſchwomm ein hurtiger Schwimmer 
um ein Stud! Geld hinüber, als er aber herüber wolls 
te und an den Ort gerieth, wurde er feſtgehalten und 
binuntergeriffen. Niemand Tonnte ihn retten „und zus 
legt ſchwomm fein Leichnam ans Ufer. Zumweilen foll 
‚fich das Meerwunder am hellen Tag und bei fcheinen- 
der Sonne zeigen, fich ans Ufer fegen, oder auf die 
Uſte anftehender Bäume und wie. ſchoͤne Jungfrauen 
lange, goldgelbe Haare kaͤmmen. Wenn aber Leute 
nahen, huͤpft es ins Waffer. Einmal, weil. das Bruns: 
nenwaſſer hart zu kochen ift,. das Elbwaſſer aber weit. 
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und mühfeelig in die Etadt getragen werden muß, 

- wollte die Bürgerfchaft eine Waſſexleitung bauen laſ⸗ 
fen. Man fing .an, große Pfähle in .den Fluß zu |i 
fchlagen‘, fonnte aber -bald nicht weit vorrüden. Denn il 
man_ fah einen nadenden Mann in der Flut ſtehen, # 
der mit Macht alle eingeſetzte Pfaͤhle ausriß und zer⸗ 
ſtreute, ſo daß man den vorgenommenen Bau wieder 
einſtellen meßte. 






Der Doͤnges⸗See. 


Muͤndlich, aus Heſſen. 


Bei dem Dorfe Doͤnges in Heſſen liegt der Donges⸗ 
. oder Haut⸗See, der an einem gewiſſen Tage im Jahr 
ganz blutroth wird. Davon gibt es folgende Sage. 
Einmal war im Dorfe Doͤnges Kirmes und dazu kamen 
auch zwei fremde, unbekannte, aber ſchoͤne Jungfrauen, 
die mit den Bauersburſchen tanzten und ſich luſtig mach⸗ 
ten, aber Nachts zwoͤlf Uhr verſchwunden waren, waͤh⸗ 
rend doch Kirmes Tag und Nacht fortdauert. Indeß 
waren ſie am andern Tag wieder da und ein Burſche, 
dem es lieb geweſen, wenn ſie immer geblieben waͤren, 
‚nahm einer von ihnen während des Tanzes die Hand⸗ 
Schuhe weg. Sie tanzten nun wieder mit, bis Mits 
ternacht herannahete, da wollten fie fort und die ei⸗ 
ne ging und fuchte nach ihren Handſchuhen in allen 
Eden. Da fie ſolche nirgends „finden konnte, ward fie 
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aͤngſtlich, als es aber waͤhrend des Suchens zwoͤlf Uhr 
ſchlug, ſo liefen ſie beide in groͤſter Angſt fort, gera⸗ 
de nach dem See und ſtuͤrzten ſich hinein. Am an⸗ 
dern Tag war der See blutroth und wird es an ſel⸗ 
bigem noch jedesmal im Jahr. An den zurüdkgeblies 
benen Handfehuhen waren oben Heine Kronen zu fehen, 

Es wird auch erzählt, daB in einer Nacht zwei 
Reiter vor das Haus einer Kinberfrau kamen, fie weck⸗ 
ten und fie mitgehen hießen. Als fie fich weigerte, 
brauchten fie Gewalt, banden fie aufs Pferd und jags 
ten mit ihr fort zum Dönges » See, wo fie ihrer Könis 
gin in Kindes. Nöthen Beiſtand leiften .follte. Sie fah 
“viel wunderfame Dinge, große Schäge und Reichthüs 
mer, mußte. aber fchwören, keinem Menfchen je etwas 
davon zu fagen. Nachdem fie einen ganzen Tag unten 
geblieben war, ward fie, reichlich befchenft, in der 
Nacht wieder heraufgebracht. Nach vielen Jahren ers 
Branfte fie und Fonnte nicht fterben, bis fie dem Pfars 
rer alles entdeckt hatte. 


59 a 
Mummel: See, 


Simpliciffimus B.5. Cap 1o. Zr 
\ 

, Im Schwarzwald, . nicht weit von Baden, liegt 
ein See, auf einem hohen Berg, aber unergründlich. 
Wenn man ungerad, Erbfen, Steinlein, oder was ans 
ders, in ein Tuch. bindet und hinein hängt, To veraͤn⸗ 
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über fihmimmen wollte, da fprang ein großer Fifch, 


wie ein Lachs, vor. ihn in die Hoͤhe und fchlug ihn - 
mit fi ins Maffer hinab, 'alfo daß cr ertrinfen muß⸗ 


te. Man hat ihn noch ſelbiges Tages geſucht und 


oberhalb der Brücke gefunden: : am ganzen Leibe was 
ven gezwicte Maͤler, von Blut unterlaufen.,. zu ſehen 


‚und man fonnte gar leicht die Narben erkennen, die 
ihm ber Nie oder Maffergeift gemacht, 


55. | 
Bruder Nickel. 
Cluver germ. antiq, lib. 3.6 27. 
Praͤtor. Weltbeſchr. 1. 487. 488. 
vgl. Mierdlius 8.1. ©.16. Zöllner 8 Reiſe 259. 
Auf der Inſel Rügen liegt in einem dichten Mal: 
de ein tiefer Ece, fifchreich, aber trüb von Waſſer, 
und kann man nicht wohl darauf fiſchen. Doch aber 
unterflandens vor langen Jahren etliche Fifcher und 
hatten ihren Kahn fihon auf den See gebracht. . Den 
andern Tag hohlten fie zu. Haus ihre Netze, als fie 
wiederkehrten, war das Echiffel ober der Kahn ver: 
ſchwunden; da fchaute der eine Fifcher um und fah das 
Fahrzeug oben auf einem hoben Buchbaum ſtehen, 
Deswegen fihrie er: “wer Teufel hat mir den Kahn 


auf den Baum gebracht?” Da antwortete aus der. 


Naͤhe eine Stimme, aber man fah niemand, und ſprach: 


“das haben nicht alle Teufel, ſondern ich mit meinem 


Bruder Nickel gethan! 


\ 
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Weiher oder Brunmentrog .fchlafen.” : Auf diefe Verwil⸗ 
ligung hat es fich gleich zwifchen die Binfen und das 


‚ Wafler-eingegraben, als ob e8 Heu wäre, fich darin 
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zu waͤrmen. Fruͤhmorgens iſt es herausgekommen, 


ganz mit trockenen „Kleidern, und als der Bauer ſein 


Erftaunen über den wunderfamen Gaft bezriget, bat es 
erwiedert: ja, e8 koͤnne wohl feyn, daß feines gleichen 
nicht in etlich hundert Jahren hier übernachtet. Bon 
folchen Reden ift e8 mit dem Bauer fo weit ins Ge: 
fpräch kommen, daß es folchem vertraut, «8 fey ein 
Waſſermaͤnnlein, welches ſein Gemahel verloren und in 
dem Mummeilſee ſuchen wolle, mit der Bitte, ihm den 
Weg zu zeigen. Unterweges erzaͤhlte es noch viel wun⸗ 
derliche Sachen, wie es ſchon in viel Seen ſein Weib 
geſucht und nicht gefunden, wie es auch in ſolchen | 
Seen: befchaffen fey. Als fie zum Mummelſee gekom⸗ 
men, bat es fich untergelaffen, Doch zuvor.den Bauer . 
zu. verweilen gebeten, fo lange, bie zu feiner Wieder: 
funft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen fenden werbe. 
Mie er nun ungefähr ein Paar Stunden bei dem See 
aufgewartet, fo ift der Steden, den das Maͤnnlein 


gehabt, ſammt ein paar Handvoll Bluts mitten im 


See durch das Waſſer heraufgekommen und etliche 
Schuh hoch in die Luft geſprungen, dabei der Bauer 
wohl abnehmen koͤnnen „daß ſolches das verheißene 
Wahrzeichen geweſen. 

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß bauen, 
und damit auf den See fahren, deſſen Tiefe zu er⸗ 
gründen. Als aber bie Meſſer ſchon neun Zwirnnetz 


[2 
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hinuntergelaſſen und immer noch keinen Boden gefun⸗ ka 
den hatten, : fo fing das Floß gegen die. Natur ded jE 
Holzes zu finken an, alfo daß ſie von ihrem Vorhaben |h 
ablaffen und auf ihre Rettung. bedacht feyn mußten: 3 
- Bom Floß Id noch Stüde am Ufer zu ſehen. 


— 


60. 
Die Elbjungfer und das Saalweiblein. 


Muͤndlich aus Magdeburg. 


desgl. Prätorius Weltbeſchr. 1. 482. 483. ans Saalfeld und Dat. 


 Bräuner 8 Curioſitaͤten, aus Leipzig. S. 33. 34. 


Zu Magdeburg weiß man von der ſchdnen Ei 
jungfer, die zumeilen aus dem Fluß herauffam , um 
an dem Sleifchermarft einzufaufen. Sie trug ſich bürs 
gerlich, aber fehr reinlich und fauber , hatte einen Korb 
in der Hand und war von fittfamer Geberde. Man 
tonnte fie in nichts von andern Mädchen uhterfcheiden, 
außer wer genau acht gab und es wußte, der eine 


Zipfel ihrer fchloßen= weißen Schürze war immer naß, 


zum Zeichen ihrer AbFunft aus dem Fluß. Ein junger 
Sleifchergefell verliebte fich in fie und ging ihr nach, 
bis cr wußte, woher fic fam und wohin fie zuruͤck⸗ 


kehrte, endlich flieg er mit ins Waſſer hinab. Einem 


Sifcher,, ber den Geliebten beiftand und oben am Ufer 
wartete, batte fie gejagt, wenn ein bölzerner Teller 
mit einem Apfel aus dem Strom hervorkomme, ſeys 
gut, fonft aber nicht. Bald aber fchoß ein other Strahl 
herauf, zum Beweis, daß den Verwandten der Elb⸗ 
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iungfer der Bräutigam mißfallen und fie ihn getoͤdtet. 
Es gibt aber hiervon auch abweichende andere Erzaͤh⸗ 
* nach welchen die Braut hinabgeſtiegen und der 
Fuͤngling am Ufer ſitzen geblieben war, um ihren Be⸗ 
ſcheid abzuwarten. Sie wollte unten bei ihren Eltern 
um die Crlaubniß zur Heirath bitten, oder die Sache 
erft ihren Brüdern fagen; ſtatt aller. Antwort erichien 
oben ein Blutflecken; fie batten fie felbit ermordet. — 

Aus der Saale famen auch zuweilen die Rirfraus 
en in die Stadt Saalfeld- und Fauften Fleiſch auf der 
Banf. Man unterfchied fie allein an den großen und 
gräßlichen Augen und an dem triefenden Schweif ihrer 
Roͤcke unten. Gie follen vertaufchte Menfchenfinder 
feyn, flatt deren die Nixen ihre Wechfelbälge oben ge= 

laſſen gaben. Zu Halte vor dem Thore liegt gleiche 

falls ein rund Waſſer, der Nirteich genannt, aus dem 
die Weiber kommen in die Stadt, ihre Nothdurft zu 
kaufen ‚ und ebenmaͤßig an ihren naffen Kleiderſaͤumen 
zu erkennen find. Sonft Haben fie Kleider, Sprache, 
Geld, wie wir andern auch. 

Unweit Leipzig iſt ein Nirweiblein oft auf der 
Straße gefehen worden. Es ift unter andern Bauers: 
weibern auf den Wochenmarkt mit einem Tragkorbe 
gegangen , Lebensmittel einzufaufen. “ Eben To ging «8 
auch wieder zuruͤck, redete aber mit niemanden ein 
einziges Wort; grüßte und dankte auch Feinem auf ber 
Straße, aber, wo es etwas einfaufte, wußte es fo ges 
nau, wie andere Weiber, zu dingen.und zu handeln. 

Einmal gingen iht..zweie auf-dem. Zuß nach und fa: 
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dert es fich in gerad, und alfo, wenn man gerab hin⸗ 
ein: hängt, in ungerad. So mm. einen oder mehr 
Steine binunterwirft, trübt fich der heiterfle. Himmel 
und ein Ungewitter entfteht, mit Schloßen 1 und Sturm⸗ 
winden. | 

Da einft etliche Hirten ihr Sich bei dem See ges 
hütet, fo ift ein brauner Stier Daraus gefliegen, fich 
zu den übrigen Rindern gefellend, alsbald aber ein 
Männlein nachgefommen , vdenfelben zurudzutreiben , 
auch da er nicht gehorchen wollen, Dat es ihn ver⸗ 
wuͤnſcht, bis er mitgegangen. 

Ein Bauer iſt zur Winterszeit uber den hartges 
frorenen See mit feinen Ochſen und einigen Baums 
ftämmen ohne Schaden gefahren, fein nachlaufendes 

Hündlein aber ertrunken, nachdem das. Eis unter ihm 
gebrochen. 

Ein Schuͤtz hat im Voruͤbergehn ein Waldmaͤnn⸗ 
lein darauf ſitzen ſehen, den Schoos voll Geld und 
damit ſpielend; als er darauf Feuer geben wollen, ſo 
hat es ſich niedergetaucht und bald gerufen: wenn er es 
gebeten, ſo haͤtte es ihn leicht reich gemacht, ſo aber er 
und ſeine Nachkommen in Armuth verbleiben muͤßten. 

Eines Males iſt ein Maͤnnlein auf ſpaͤten Abend 
zu einem Bauern auf deſſen Hof gekommen, mit der 
Bitte um Nachtherberg. Der Bauer, in Ermangelung 
von Betten, bot ihm die Stubenbank oder den Heuſcho⸗ 
ber an, allein es bat ſich aus, in der Hanfraͤpen zu 
ſchlafen. “Meinethalben, Hat der Bauer geantwortet, 
wenn Die Damit ‚gebienet Hi, magſt du wohl gar im 


J 


\ 
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— 62. 
Das ertrunkene Kind. 


Wilh. Meifter. in. son. 
Nationalzeitung der Deutfchen. 1796. S. 74. 


Man pflegt vielerlei von den Waflern zu erzählen 
und daß der See sder der Fluß alle Fahre ein unfchuls 
diges Kind haben. müffez aber, er leide keinen, tobten 
Leichnam und werfe ihn früh oder fpät ans Ufer aus, 
ia fogar Das letzte Knoͤchelchen, wenn es zu Grunde 
gefunten fey, muͤſſe wieder hervor. Einmal war einer 
Mutter ihr Kind im See ertrunken, ſie rief Gott und 
Jſeine Heiligen an, ihr nur wenigſtens die Gebeine zum 

Begraͤbniß zu goͤnnen. Der naͤchſte Sturm brachte den 
Schaͤdel, der folgende den Rumpf ang Ufer, und nach⸗ 
dem alles beifammen war, faßte die Mutter fümmtli- 
I che Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche, . 
| Aber, o Wunder! als fie in den Tempel trat, wurde 
' dag Bündel immer. fchwerer,- und endlich, als fie es 
auf die Stufen des Altars legte, fing das Kind zu 
fchreien an und ‚machte fich. zu jedermanns Erſtaunen 
aus dem Tuche los. Kur fehlte ein. Knöchelchen des 
kleinen Fingers an der rechten Hand, welches aber 
die Mutter nachher noch forgfättig. auffuchte und fand, 
Dies Knoͤchelchen wurde in der Kirche unter andern 
Reliquien. zum Gedaͤchtniß aufgehoben. — Die Schif- 
fer und Fifcherleute bei Cüftrin in der Neumark: reden 
ebenfalls von einem den Oderſtrom beberrfchenden un⸗ 
befannten Mefen, . das jährlich fein beftimmtes. Opfer 
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binuntergelaffen und immer noch Feinen Boden gefuns 
den hatten, : fo ‚fing das Floß gegen die Natur des 
Holzes: zu finfen an, alfo daß fie von ihrem Vorhaben 
ablafjen und auf ihre Rettung bedacht feyn mußten. 
Vom Floß find noch Stüde am Ufer zu fehen. 


60 | 
Die Elbjungfer und das GSaalweiblein. 


WMuͤndlich ans Magdeburg. 
desgl. Brätorius Weltbeſchr. 1. 482. 483. aus Saalfeld und Delle. 
Bräuners Euriofitäten, aus Leipzig. ©.33. 34. 


Zu Magdeburg weiß man von ber ſchonen El b⸗ 
jungfer, die zuweilen aus dem Fluß herauffam, um 
an dem Fleiſchermarkt einzukaufen. Sie trug ſich buͤr⸗ 
gerlich, aber ſehr reinlich und ſauber, hatte einen Korb 
in der Hand und war von ſittſamer Geberde. Man 
konnte ſie in nichts von andern Maͤdchen unterſcheiden, 
außer wer genau acht gab und es wußte, der eine 
Zipfel ihrer ſchloßen⸗-weißen Schuͤrze war immer naß, 
zum Zeichen ihrer Abkunft aus dem Fluß. Ein junger 
Fleiſchergeſell verliebte ſich in ſie und ging ihr nach, 
bis er wußte, woher ſie kam und wohin ſie zuruͤck⸗ 
kehrte, endlich ſtieg er mit ins Waſſer hinab. Einem 
Fiſcher, der den Geliebten beiſtand und oben am Ufer 
wartete, hatte ſie geſagt, wenn ein hoͤlzerner Teller 
mit einem Apfel aus dem Strom hervorkomme, ſeys 
gut, ſonſt aber nicht. Bald aber ſchoß ein rother Strahl 
herauf, zum Beweis, daß den Verwandten der Elb⸗ 
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Weiher oder Brunzentrog ſchlafen.“ Auf dieſe Verwil⸗ 
ligung hat es ſich ‚gleich zwiſchen die Binſen und das 
Waſſer / eingegraben, als ob es Heu wäre, ſich darin 
:| zu waͤrmen. Fruͤhmorgens ift es herausgekommen, 
ganz mit trockenen ‚Kleidern, und..ale der Bauer fein 
| Erftaunen über den wunderfamen Gaft bezeiget, hat es 
erwiedert: ja, es Tonne wohl feyn, daß feines gleichen 
nicht in etlich Bundert Jahren hier übernachtet. Von 
folchen Reden ift e8 mit dem Bauer fo weit ins Ge⸗ 
fpräch fommen, daß es folchem vertraut, «8 fey ein 
WBaffermännlein, welches fein Gemahel verloren und in 
dem Mummelfee fuchen wolle, mit der Bitte, ihm den 
Weg zu zeigen. Unterweges erzählte es noch viel wun⸗ 
berliche Sachen, wie «8 ſchon in viel Seen ſein Weib 
geſucht und nicht gefunden, wie es auch in ſolchen | 
Seen: befchaffen ſey. Als fie zum Mummelfce gefoms 
men, hat es fich untergelaffen, Doch zuvor .den Bauer . 
zu. verweilen gebeten, fo ‚lange, bie zu feiner Wieder⸗ 
funft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen fenden werbe. 
Wie er nun ungefähr ein Paar Stunden bei dem See 
aufgewartet, fo ift der Steden, den dns Maͤnnlein 
gehabt, ſammt ein paar Handvoll Bluts mitten im 
See durch das Waſſer heraufgekommen und etliche 
Schuh hoch in die Luft geſprungen, dabei der Bauer 
wohl abnehmen koͤnnen, daß ſolches das verheißene 
Wahrzeichen geweſen. 

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß bauen, 
und damit auf den See fahren, deſſen Tiefe zu ers 
gründen. : Als aber die Meſſer fchon neun Zwirnuetz 


| 


.n- . 


‚ ben veie fie an einem Fleinen, Waſſer ihren Tragkorb 


niederſetzte, der im Augenblick mit dem Weiblein ver⸗ 
ſchwunden war. In der Kleidung war zwiſchen ihr 
und andern kein Unterſchied, außer daß ihre Unterklei— 
der zwei Hände breit naß waren. - | 


DE ‚. 61 2 
. MWaflers Recht. | 
‚Bräuners Euriofftäten ©. 31. 
Schönfeld de spectris. Marburgi, 1685. P I 
Muoͤndlich. 
Bei Reipzig, | wo Die Eifer | in die Pleiſe rät ‚ 
pflegt im. Sommer das junge Volk zu baden, aber das 
Waſſer hat da einen betruͤglichen Lauf, zuweilen Un⸗ 
tiefen, zuweilen Sandbaͤnke, beſonders an einem Ort, 
welcher das Studentenbad. genannt : wird. Davon, wie 
von andern Flüffen, iſt gemeine Gage, daß es alle 
Jahr einen Menfchen haben müffe, wie auch faft jeden 
Sommer ein Menfch darin ertrinft und wird davon 
geglaubt, daß die Waſſer-Nixe einen, binunter ziehe. 
Man erzählt, daß die Nixen vorher auf dem Wafs 


fon zu tanzen pflegen, wann einer ertrinfen wird, 


. Kindern, die baden wollen und am Ufer fichen, 
rufen die Eltern in Heſſen warnend zu: "der Noͤcken 
(Mir) mögte dich bineinzichen!”. Solgenden Kinderreim 
bet man: . J— 
Nir in der Grube, 
du biſt ein böfer Bube, 
waſch dir deine. Binden 
mit rothen Ziegelſteiuchen! 


— — 
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62. 
| Das ertrunfene Kind, 


Wilh. Meifter. I. sor. . 
Nationalzeitung der Deutfchen. 1796. S. 74. 


Man pflegt vielerlei von den Waffern zu erzählen 
und daß der Eee sder der Fluß alle Jahre ein unſchul⸗ 
diges Kind haben muͤſſe; aber, er leide Peinen, todten 
Leichnam und werfe ihn früh oder fpdt ans Ufer aus, 
ja fogar das letzte Knöchelchen, wenn e8 zu Grunde 
gefunfen fey, muͤſſe wicber hervor. Einmal war einer 
Mutter ihr Kind im Eee ertrunken, fie rief Gott und 


feine Heiligen an, ihr nur wenigftens die Gebeine zum 


Begräbniß zu gennen. Der nächfte Sturm brachte den 
Schädel, der folgende den Rumpf ans Ufer, und nach- 
dem alles beifammen war, faßte die Mutter fimmtlis 
che Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche. . 
Aber, o Wunder! als fie in den Tempel trat, wurde 
dag Bündel immer ſchwerer, und endlich, ale fie es 
auf die Stufen des Altars legte, fing das Kind zu 
fchreien an und ‚machte fich. zu jedermanns Erſtaunen 
aus dem Tuche log. Mur fehlte ein. Knöchelchen des 
Heinen Fingers an der rechten Hand, welches aber 
die Mutter nachher noch forgfältig auffuchte und fand, 
Dies Knöchelchen wurde in ber Kirche unter andern 
Reliquien zum Gedächtniß aufgehoben. — Die Schifs 
Fer und Kifcherleute bei Eüftein in der Neumark: reden 
ebenfalls von einem den Oderſtrom beberrfchenden un= 
befannten Weſen, . das jährlich fein beftimmtes. Opfer 
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haben muͤſſe. Wem nun dies Schickſal zugedacht ſey, 
für den werde der. Waſſertod unvermeidlich. Die Hals, 
loren zu Halle fürchten befonders den Sohannestag. 


63. 
Schlig :ößrchen. 


.Yäüger Briefe über die hohe Rhoͤn. 1803. Th. 3. ©. 12. 


Leute, die unter Mellrichſtadt über das Fluͤßchen 
Streu geben, werden durch einen Waſſergeiſt, Schlige 
oͤhrchen genannt, in den ‚aß getaucht und oftmals 
erſaͤuft. | 


Die Waſſer⸗Nixre und der Muͤhlknappe. 
Praͤtorius im Glüdstopf. &.ros. 506. aus mündlicher Sage. 


Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; ale ber 
eine ungefähr übers Waſſer ſieht, erblickt er eine Nixe - 
darauf fißend und ihre Haare kaͤmmend. Er faßt ſei⸗ 
ne Buͤchſe und legt an, ſie zE Tchießen „aber die Nire 
fpringt in den Fluß, winkt mit den Fingern und ver⸗ 
ſchwindet darauf. ı Das alles war fo gefhwind und 
unvermerkt vorgegangen, daß der andere Knappe, ber 
voran gewandert, nichts davon ‚gefehen und erfahs 
sen, bis es ihm ſein Gefährte bald erzählte. Drauf 
hat es fich begeben, daß dieſer Gefährte am dritten 
Tage ertrank, wie er ſich Bat baden wollen. 

| ZZ 65. 
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62. 
Das ertrunkene Kind. 


wilb. Meiſter. in. sor. 
Nationalzeitung der Deutfchen. 1796. S. 74. 


Man pflegt vielerlei von ben Waffern zu erzählen 
und daß der See sder der Fluß: alle Sahre ein unfchuls 
diges Kind haben. muͤſſe; aber. er. leide Beinen. todten 
Leichnam und werfe ihn früh oder fpdt ans Ufer aug, 
in fogar das legte Rnöchelhen, wenn es zu Grunde 
gefunden. fey, ‚müffe wicber hervor. Einmal war: einer 
Mutter ihr‘ Kind im See ertrunfen, fie rief Gott und 
feine Heiligen an, ihr nur mwenigftens Die Gebeine zum 
Begräbniß zu gennen. Der nächte Sturm brachte den 
Schädel, der folgende den Rumpf ang Ufer, und nach⸗ 
dem alles beifammen war,. faßte die Mutter ſaͤmmtli⸗ 
che: Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche. . 
Aber, o Wunder! als fie in den Tempel trat, wurde 
dag Bündel immer fchwerer ‚ und endlich, ale fie es 
nuf die Stufen des Altars legte, fing das Kind zu 
fehreien an und machte fich. zu jedermanns Erſtaunen 
aus dem Tuche los. Rur fehlte ein Knoͤchelchen deg 
Meinen Fingers an der rechten: Hand, welches. aber 
die Mutter nachher noch forgfältig. auffuchte und fand, 
Dies Knoͤchelchen wurde in der Kirche unter andern 
Meliquien zum Gedächtniß aufgehoben. — Die Schif- 
fer und Zifcherleute bei Eüftrin in der Neumark. reden 
ebenfalls von einem den Oderſtrom beberrfchenden un= 
bekannten Mefen, ‚das jährlich. fein beſtimmtes Opfer 
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- haben muͤſſe. Wem nun dies Schickſal zugedacht ſey, 
für den werde der. Waſſertod ‚unvermeidlich. Die Hal. 


Toren zu Halle fürchten befonders den Sohannestag. 


63. 
Schlitzeoͤhrchen. 
-Iös er Briefe über die hohe Rhon. 1803. Th. 3. ©. 12. 
Leute ‚ die unter Mellrichſtadt über das Flüßchen 
Streu geben, werben durch einen Maffergeift, Schlige 


oͤhrchen genannt, in den Fluß getaucht und oftmals 
erſaͤuft. 


Pe 64. 
Die Wafler:Mire und der Mühlfnappe, 


Praͤtorius im Glüdstopf. &'sos. 506. aus mündlicher Sage. 


Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; als der . 
eine ungefähr übers Waſſer ſieht, erblickt er eine Nixe - 


darauf figend und ihre Haare kaͤmmend. Er faßt feis 


> ne Büchfe und legt an, ſie 3E ſchießen, aber die Nixe 


fpringt in den Fluß, winkt mit den Fingern und vere 
fchwindet . darauf. Das alles war fo gefchwind und 
unvermerkt vorgegangen, daß der andere Knappe, der 


voran gewandert, nichts davon gefehen und erfahs 


en, bis es ihm ſein Geführte bald erzählte. Drauf 
Nat es fih begeben, daß diefer Gefährte am dritten 
. Tage ertrank, wir cr ſich Bat baden wollen, ’ 
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folle Schnell herauskommen, er Habe ihr etwas ſonder⸗ 
lich8 zu weiſen. ‚Dies fchien deu Frau wunderlich und 
fie antwortete: “Lomm du doch herein, aufzuftchen 
mitten in der Nacht ſchickt fich für mich nicht. Du. 
weißt ja mo der Schlüffel liegt, draußen im Loch über 
der Hausthuͤr.“ “Das weiß ich wohl, du mußt aber 
herausgeben” und plagte fie jo lang malt Worten ‚ daR 
fie ſich gulegt aufmachte und in den Garten trat. Das 
Gefpenft ging aber vor ihr her und immer tiefer bins 
ab; fie folgte nach, bis zu einem Waſſer unweit des 
Haufes fließend, mittlerweile fprach der Nix: | 
beb auf dein Gewand 
daß du nicht fallt in Doften und Dozent 
‚ welche Kräuter eben viel. im Garten wuchfen indem 
aber erblickte fie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins - 
Kräutich hinein, augenblicklich verfchwand der Nir und ' 
konnte ihr nichts mehr ana noch ab=gehaben. Nach 
Mitternacht Echrte ver Ehmann beim, fand Thür und 
Stube offen, die Kindermutter nicht im Bett, hub ar 
. erbärmlich zu. rufen, bis er Isife ihre Stimme im Gars- 
ten vernahm und er fie aus dem Kraut wieder ins 
Zimmer brachte, Die Wehemütter halten deshalb gar 
viel auf diefe Kräuter und legen fie allenthalben in 
Betten, Wiegen, Keller, tragen es an fich und laffen 
andere e8 bei fich ſtecken. Die leipziger Krautweiber 
führen es häufig feil zu Markte. 
Einmal fol auch ein Weib um Mittag in den Kel⸗ 
ler gegangen ſeyn, Bier abzulaffem Da fing ein Ger 
fpenft drinnen an und fprach: 


rw 
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Dorant erfaſſen, ſolches Halter feſt und laſſets 
aus der Hand nicht fahren. Dann werdet ihr wieder 
auf freien Fuß kommen und zu eurer Stelle gerathen.“ 
Kaum hatte fie ausgeredet, als der Nir, gelbfraus von 
Haar und bläulich von Augen, in die Stube trat; er 
hatte eine große Mulde voll Gold und fette fie in dem | 
fchönen: hellen Zinimer der -Wehfrau vor, fprechend x 
“fich da, nimm fo viel du will.” Drauf nahm fie 
einen Goldgülden. Der Nir verzog fein Geſicht und 
machte graufame Augen, und fpradh:: "das. haft du 
nicht von die felber,- -fondern mit eines Meibes Kalbe 
gepflügt, die fol ſchon dafür leiden! und num komm 
und geh mit mir” Drauf war fie aufgeftanden. md 
er führte fie hinaus; da bückte fie fich Fluges und griff 
in ihre. Hand Doften und Dorant. Der Kührer 
fagte dazu: "das heißt Dich Gott fprechen und das haft 
du auch von meinem Weibe gelernt. Nun geb nur 
Bin, wo du herkommen bifl.” . Hierauf war fie aus 
dem Fluß ang Ufer gemwefen, ging zur Stabt ein, des 
ten Thore noch. offen flanden;, und erreichte glücklich 
ihr Haus. 

Eine andere Hebamme, bürtig aus Eſchaͤtz bei, 
Querfurt, erzählte nachftchendest in Ihrer Heimath war 
ber Ehmann ausgegangen und hatte feine Frau als 
Kindbetterin zu Haus laffen möüflen Um Mitternacht 
fam der Nir vors Haus, nahm bie Sprache ihteg 
Mannes an md rief zum Gartenfenfter Hinein: fie 


*) Marsubium vulg. Helftraut, Gotteshälf, 


folle Schnell herauskommen, er habe ihr etwas fonbers 
lich8 zu weifen. . Dies fchien den Frau wunderlich und. 
fie antwortete: “komm du doch herein, aufzuftehen 
mitten in ber Nacht ſchickt fich für mich nicht. Du 
weißt ja wo der Schlüffel liegt, draußen im Loch über 
der Hausthür.” “Das weiß ich wohl, du mußt aber 
herausgeben” umd plagte fie fo langrmmit Worten, daft 
fie fich, gulegt aufmachte und in den Garten trat. Das 
Geſpenſt ging aber vor ihr her und immer tiefer bins 
ab; fie folgte nach, bis zu einem Waſſer unweit des 
Haufes fließend, mittlerweile fprach der Nie: | 

j beb auf dein Gewand 

daß du nicht fallſt in Doften und Dorant 

‚ welche Kräuter eben viel. im Garten wuchlen. Indem 
aber erblickte fie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins - 
Kräutich hinein, augenbliclich verfchwand der Nir und ' 
Tonnte ihr nichts mehr ana noch ab=gehaben. Nach 
Mitternacht Echrte der Ehmann heim, fand Thür und 
Stube offen, die Kindermutter nicht im Bett, hub art 
erbärmlich zu, rufen ‚ bis er leife ihre Stimme im Gars- 
ten vernabm und er fie aus dem Kraut wieder ins 
Zimmer brachte, Die Wehemütter halten deshalb gar 
viel auf diefe Kräuter und legen fie allenthalben in 
Betten, Wiegen, Keller, trägen es an fich und laſſen 
andere es bei fich fteden. Die leipziger Krautweiber 
führen es häufig. feil zu Markte. 

Einmal fol auch ein Weib um Mittag in den Kel⸗ 
Ver gegangen feyn, Bier abzulaffem Da ng: ein Ges 
fpenft drinnen an und ſprach: 
52 


hatteſtn bet die nicht Deften | 
v wollt ich dir das Bier Helfen koſten. 
unb. man hört diefen Reim noch: in’ andern Geichiht 
tn wiederkehren. 


66. 
Des Diires Beine, 
Prätorins Weltbeſchr. l. 533. 


Eine Wehmutter bürtig von Eichäg, eine halbe 
Meile von Querfurt, erzählte: zu. Mitternacht fey in - 
Merfeburg ein Weib vor ein VBalbiershaus gekommen, 
der nahe am Waſſer gewohnet und haben dem Zenfter . 
hineingefchrien die Wehemutter ſolle doch herausgehen, 
weiches fie anfänglich nicht. thun wollen. Endlich’ fey 
der Balbier mitgegangen, habe ein’ Xicht bei fich ges 
: habt und flugs nach des befürchteten Nixes Beinen ges 
fehen. Darauf es fich niedergedudt. Wie foldhes der 
Balbier gemerft, da hat er es greulich ausgefcholten 

und geben heißen, Darauf es verfchwunden. Ä 


\ 67. 

Die Magd bei dem Sir, 

Dräto eins Weltbeſchr. 1. 498. 499. 
Faolgendes hat fich auf einem Dorf ‚bei Leipzig zus 
- getragen: eine Dienftmagd Fam unter das Waſſer und 
diente drei Jahre lang bei dem Nir. Sie hatte es an 
einem guten Xeben und. allen Willen, ausgenommen , 
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den Morten; 4 nehmet dies theure Pfand wohl in acht 
und laſſet es nicht von euch noch von’ euerm Gefchlecht 
kommen; die von Alvensleben werben blühen, fo lange 

fie diefen Ring befigen, kommt er ihnen dermaleins 
ab, fo muß der ganze Stamm erlfchen. Hiermit 
verſchwand die-Magd. 

Diefer Ring foll noch peutigestages richtig, und eis 
gentlich bei dem Haufe verwahrt werden und zu guter 
»Sicherheit in Luͤbek hinterlegt feyn. Andere aber- bes 
haupten, er fey bei der Theilung in zwei Linien mit 
Fleiß entzwei getheilt worden; : Noch andere: die eine 
Hälfte ſey "zerfchmolgen, ſeitdem gehe e8 dem einen 
Stamm uͤbel, die anbdere- Hälfte liege bei dem andern 
Stamme zu Zichtow.˖ Auch wird erzählt: Die hülfrei= 
che Frau war ein Ehweib, als fie drauf den folgen 
den Morgen ‚ihrem Ehheren die Gefchichte erzählt, die 
ihr Nachts begegnet, habe er ihre nicht wollen glau⸗ 

ben, bis fie gefprochen: “ei wollt ihr mir nicht glau⸗ 
ben, fo Holt nur die Schlüffel zu: jener. Stube vom 
Tiſche her, darinnen wird der Wing noch liegen,” Es 
befand fich fo. ganz richtig. Es iſt ein wunderliches 
um die Gefchenfe, die Menfgen von den " Ceiſtern em⸗ 
pfangen baben. 

69. 
Die Frau von Hahn und der Mir. 


Brätorins Weltbeſchr. 1 100. sor. 


Eine vornehme Frau von Adel aus dein Gefchlechs 
te der von Hahn wurde einfimal durch einer Waſſer⸗ 


| — 66 — J 
/ Leihe gar keinen Rath wiſſe. Die Adelfrau ſprach: “es | 
At gleich mitten in der Nacht, alle Stadtthore find ges 
fperrt , wie wollen "wir hinausfommen ?” Die Magd 
antwortete: das Thor fen fchon im voraus geöffnet, 
fie fölle nur fortmachen, (doch ſich hüten, wie einige 
hinzufegen, an dem Ort, wo fie hingeführt werden 
würde, nichts ‚zu effen noch zu trinken, auch das ihr 
angebotene nicht anzurühren). Darauf fland die adlia 
she Frau aus dem Bett, z0g ſich an, kam herunter 
‚und ging mit ber Magd fort, welche angeklopft hat⸗ 
te; das Thor fand fie aufgethan und wie fie weiter 
ins Feld famen, war da ein fehöner Gang, der mitten 
in einen Berg führte. Der Berg ftand aufgefperrt 
und ob fie wohl fah, dag Ding wäre unflar, befchloß 
fie doch unerſchrocken weiter zu geben, bis fie endlich 
vor ein Pleines Weiblein gelangte, Das auf dem 
Bette lag in großen Geburtsmwehen. Die abliche Frau . 
aber reichte ihr Hülfe (nach einigen brauchte fie nur die 
Hand ihr auf den Leib zu legen) und glücklich wurde : 
ein Kindlein zum Tageslicht geboren. Nach gefrder- 
ger Sache fehnte fie fich wieder aus dem Berg heims | 
zugehen, nahm von der Kindbetterin Abfchied (ohne 
etwas von den Speifen und Getränken, die ihr gebo⸗ 
ten waren, berührt zu haben) und die vorige, Magd 
gejellte Fich ihr aufs neue zu und brachte fie unverlet 
nach dem Schloffe zurüd, Bor dem Thorweg aber 
fand die Magd ftill, bedankte fich Höchlich in ihrer 
Frauen Namen und zog einen güldenen Ring vom 
Ginger herab, den verehrte fie der ablichen Frau mit 
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den Worten: “„nehmet dies theure Pfand wohl in acht 
und laſſet es nicht von euch noch ven euerm Geſchlecht 
fommen; die von Alvensleben werben blühen, fo lange 
: ‚fie. diefen Ning befigen, kommt er ihnen dermaleins 
ab, fo muß der gange Stamm erldſchen. Hiermit 
verſchwand die Magd. 

Dieſer Ring ſoll noch heutigestages richtig und ei⸗ 
gentlich bei dem Hauſe verwahrt werden und zu guter 
Sicherheit in Luͤbek hinterlegt ſeyn. Andere aber bes 
haupten, er ſey bei der Theilung in zwei Linien mit 
Fleiß entzwei getheilt worden. Noch andere: die eine 
Haͤlfte ſey zerſchmolzen, ſeitdem gehe es dem einen 
Stamm uͤbel, die andere Haͤlfte liege bei dem andern 
Stamme zu Zichtow.˖ Auch wird erzählt: die hülfreis 
che Frau war ein Ehmeib, als fie drauf ben folgen 
. den Morgen ihrem Ehheren die Gefchichte erzählt, die 
ihr Nachts begegnet, habe er ihrs nicht wollen glau⸗ 
ben, bis fie gefprochen: “ei wollt. ihr mir nicht glau⸗ 
ben, fo Holt nur die Schlüffel zu: jener. Stube vom 
Tiſche her, darinnen wird der Ring noch liegen,“ Es 
befand fich fo. ganz richtig. Es iſt ein wunderliches 
um die Geſchenke, die Denfgen von den a Geiſtern em⸗ 
pfangen baben. 


69. | 
Die Frau von Hahn und der Mir. 


Brätorins Weltbeſchr. 1. 100, 101. 


Eine vornehme Frau von Adel aus dem Gefchlechz 
te der von Hahn wurde einftmal durch einer Waſſer⸗ 


nire Zofe abgerufen ‚und gendthigt, mit unter. den. 
Fluß zur Wehmutter zu gehen. Das Waffer theilte ſich 
von einander und fie geriethen auf einem luſtigen Weg 
tief ins Erdreich hinein, wo fie einem- Meinen Weibs 
kein in-Kindesfchmerzen bülfreiche Hand leiſtete. Nach⸗ 
. dem alles glücklich verrichtet und die. Frau von Kahn. 
wegfertig war, willens ‚nach Haus zu eilen, Fam cin 
Peiner Waffermann herein, langte ihr ein Gefchirr voll 
»Aſche und fagte: - fie folle für ihre- Mühe herausnchs : 
men, fo viel ihr beliebe. Sie aber weigerte fich und 
nahm nichts; da fprach der Nir: “das heißt dich Gott 
ſprechen, fonft hätte ich dich wollen umbringen.” Dar⸗ 
auf ging fie fort und wurde von: der- vorigen Zofe 
ruͤcklings nach Haus gebracht. Wie: fie” beide. da. was - 
ven, z0g die Magd drei: Stüde Goldes hervor, 
verehrte fie der ablichen Frau und erinahnte: dieſen 
Schatz wohl zu verwahren und nicht. abhändig kom⸗ 
men zu laffen, fonft werde ihr Haus ganz durch Ars . 
muth · verderben, im andern Fall aber Hülle und Fülle 
in allen‘ Sachen haben. Drauf ging die Zofe weg und 
die vrei Stuͤcke wurden unter bie Drei Söhne ausge⸗ 
theilt; noch heute blühen zwei Stämme des Haufes, 
die ihren Schatz forgfam aufheben; das dritte Stuͤck 

Hingegen foll neulich von, einer Frau verwahrloft wor⸗ 
den feyn, drüber fie armfelig. in Prag verfiarb und 
ihre Linie eine ne Endfchaft | genommen hat. 





gehe verrichter, in der guͤche Waſſer traͤgt ‚ Hol 
baut, Bier holt, Focht, im Stall die Pferde ftriegele, 
den Stall mifter und dergleihen. Wo er ift, nimmt 
das Vieh zu und alles gedeiht und gelingt. Noch heu⸗ 
‚te fagt man ſpruͤchwoͤrtlich von einer Magd, der die 
Arbeit recht raſch von der Hand geht: “fie hat den 
Kobold.” Wer ihn aber erzürnt mag fich vorfehen. 
-* &ie machen, ch fie in die Häufer einziehen wols 
len, erſt eine Probe. Bei Nachtzeit naͤmlich ſchleppen 
fie Saͤge⸗Spaͤne ins Haus, in die Milchgefaͤße aber 
bringen fie Koth von unterfchiedenem Vieh. Menn 
nun der Hausvater genau achtet, daß die Späne nicht 
zerftreut, der Koth in den Gefäßen gelaffen und dar⸗ 
aus die Milch genoffen wird, fo bleibt der Kobold im 
Haus, fo lange nur noch einer von den Hausbewoh⸗ 
nern am Leben iſt. 

Hat die Koͤchin einen Kobold zu ihrem heimlichen 
Gehuͤlfen angenommen, ſo muß ſie taͤglich um eine 
gewiſſe Zeit und an einem beſondern Ort im Haus ihm 
ſein zubereitetes Schuͤſſelchen voll gutes Eſſen hinſetzen 
und ihren Weg wieder gehen. Thut fie das, fo kann 
fie faullenzen, am Abend früh zu Bette gehen und 
wird dennoch ihre Arbeit früh Morgens befchidft fins 
den. Vergißt fie das eimmal, fo muß fie in Zukunft 
nicht nur ihre Arbeit felbft wieder thun, fondern fie 
bat num auch eine ungluͤckliche Hand, indem fie- fich 
im heißen Waffer verbrennt, Toͤpfe und Gefchirr zer⸗ 
bricht, das Eſſen umfchüttet, alfo daß fie von ihrer 

Herrfchaft nothwendig ausgefcholten wird. Darüber 


Jahren fchöpfte Die Gräfin Verdacht und trachtete bie I. 
‚rechte Wahrheit zu erfahren. Eines Sommermorgens 
frühe fchlich fie ihm nach und Fam in die Sommer 
Yaube. Da fah fie ihren Gemahl ſchlafen in Armen 
. eines wunderfchönen Frauenbilds, weil fie. aber beide 

ſo fanfte fchliefen, wollte fie fie nicht wecken, ſondern 
nahm ihren Schleier vom Haupt und breitete ihn über | 
der Schlafenden Füße. Als die, fchöne Buhlerin ers 
wachte und des Schleiers innen: ward, that fie einen # 
hellen Schrei, hub an jämmerlich zu klagen und -fags 
tes *binführo , mein Kiebfter, fehen wir. uns nimmermehr 
wieder, nun muß ich hundert. Meilen weit weg und 
abgefondert. von dir bleiben.” Damit verließ fie den 
Grafen, verehrte. ihm aber vorher noch obgemeldte drei 
Gaben für feine drei Töchter, Die möchten fie niemals 
‚abhanden kommen laffen. | 
Das Haus Baffenftein hatte lange Zeit durch aus 
der Stadt Spinal (Epinal) einen Fruchtzins zu zies 
ben, wozu diefer Manslöffel (cuilliere.de la mesu- 
re) flets gebraucht wurde, 
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unterredungen vom Reich der Geiſter I. 503. 
Praͤtorius Weltbeſchr. J. 315 — 320. 
Luthers Tiſch⸗Reden S. 103. 
An einigen Orten bat faſt jeder Bauer," Weib, 
Söhne und Töchter, einen Kobold, der allerlei Hause 
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. Der Bauer mit feinem Kobold. 


Tenzel monatl. Unterred. San. 1689. ©. 145. 


Ein Bauer war feines Kobolds ganz uͤberdruͤſſig 
geworden, weil er allerlei Unfug anrichtete, doch mog⸗ 
te er es anfangen, wie er immer wollte, ſo konnte 
er ihn nicht wieder los werden. Zulegt ward er Raths, 
die Scheune anzuſtecken, wo ber Kobold feinen Sig 
hatte und ihn zu verbrennen. Deswegen führte ce - 
erſt al fein Stroh heraus und bei dem legten Karrn 
zundete er die Scheune an, nachdem er den Geift wohl 
verfperrt hatte Wie fie nun fchon in ‚voller Glut 
ftand, ſah ſich der Bauer von ungefähr um, fiehe, da 
ſaß der Kobold Hinten auf dem Karrn und fprach: 

‚es war Zeit, daß wir herauskamen! es war Zeit, daß , 
wir herausfamen!” Mußte alfo wieder umkehren und 
den Kobold behalten. 


73 .®. 
Der Kobold in der Mühle, 
Balvaſſor Ehre von Erain B.3. Eap. 28. 1. 4041. 

Aus mündlicher Erzählung. 

Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln 
eine Sußreife. Sie gedachten in einem Dorfe zu übers 
nachten, weil aber ein heftiger Regen fiel und bie 
Sinfternig fo fehr uͤberhand nahm, daß fie nicht weiter 
konnten, gingen fie zu einer in ber Nähe liegenden 


\ 
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Mühle, klopften und baten um Nacht= Herberge, : Der 
Müller wollte anfangs nicht hören, endlich gab er ih» 
ren inftändigen Bitten nach, öffnete Die Thüre und 
führte fie in eine Stube. Sie waren beide hungrig 
und durflig und da auf dem Tiſch eine Schüffel mit 
Sopeiſe und eine Kanne -mit Bier fland, baten fie den - 
Müller darum und waren bereitwillig, e8 zu bezahlen. 
Der Müller aber fchlugs ab, ſelbſt nicht ein Stuͤck 
Brot wollt er ihnen geben und nur. die harte Bank 
zum Nuhz Bett vergoͤnnen. “Die Speife und der 
Trank, fprach er, gehört dem Haus⸗-Geiſt, iſt euch - 
das Leben lieb, fo laßt beides unberührt, fonft aber 
habt ihr Fein Leid zu "befürchten, laͤrmts in der Nacht 
vielleicht , fo bleibt nur ſtill liggen und fchlafen” Mit | 
dieſen Worten ‚ging er hinaus und fchloß die Thüre | 
| hinter ſich zu. | | 

Die. zwei Studenten legten ſich sum Schlafe nies 
der, aber etwa nach einer Stunde griff den einen der 
Hunger fo übermächtig an, daß er fich aufrichtete und 
die Schüffel fuchte._ Der andere, ein Magifter,, warns 
te ihn, er follte Mr Teufel laffen, was dem Teufel | 
gewidmet wäre, aber er antwortete: “ich habe ein befs 
fee Recht dazu als der Zeufel,” ſetzte ſich an den Tifch 
und af nach Herzensluft, fo daß wenig von dem Ge- 
müfe übrig blieb. Darnach faßte er die Bierkanne, 
that einen guten, pommerfchen Zug und nachdem er 
alſo feine Begierde etwas geftillt, Iegte er fich wieder 
zu feinem Gefellen. Doch als. ihn über eine Meile 
der Durft aufs neue. plagte, fland er noch einmal 
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* Ein Bauer war feines Kobolds ganz überbrüffig 
geworben, weil er allerlei Unfug anrichtete, doch mog⸗ 
te er es anfangen, wie er immer mollte, fo Eonnte 
er ihn nicht wieder los werden. Zuletzt ward er Rathe, 
die Scheune anzuſtecken, wo der Kobold feinen Sig 
hatte und ihn zu verbrennen. Deswegen führte ce - 
erft al fein Stroh heraus und bei dem legten Karrn 
zundete er die Scheune an, nachdem er den Geift wohl 
verfperrt hatte. Wie fie nun ſchon in voller Glut 
ſtand, ſah fich- der Bauer von ungefähr um, fiehe, da 
fa der Kobold Hinten auf dem Karrn und fprach: 
es war Zeit daß wir herauskamen! es war Zeit, daß 
wir herauskamen!“ Mußte alſo wieder umkehren und 
den Kobold behalten. 


i 73. ® 0 
Der Kobold in der Müple, 
Balvaſſor Ehre von Erain B. 3. Eap. 28. L. 420 ga1. 

Aus mündlicher Erzählung. 

Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln 
eine Sußreife. Sie gedachten in einem Dorfe zu übers 
nachten, weil aber ein heftiger Regen fiel und bie 
Zinfternig fo fehr überhand nahm, daß fie nicht weiter 
konnten, ‚gingen fie zu einer in ber Nähe liegenden. 


\ 


Den änbern. aber : padte er an ben "Füßen, riß ihn 
von der Bank herab, z0g ihn ein paarmal auf dem 
Erdboden herum, bis er ifn- endlich. liegen lieg und 
hinter den Ofen lief, wo er ihn laut auslachte. De 
Student kroch zu der Bank zuruͤck, aber nach einer 
Viertelftunde "begann. der Kobold feine Arbeit von neus 
em: kehrte, fäuberte, wilchtee Die beiden lagen da, 
im Angſt zitternd, den einen fühlte er, ale er an ihn 
fam, ganz Mind, an, aber den andern warf er wieder 
zur Erde und ließ hinter dem Ofen ‚ein grobes und 
fpottendes- Lachen ‚hören. - 
Die Studenten wollten nun. nieht mehr auf dee 
Bank liegen, ſtanden auf. und erhuben vor der vers 
ſchloſſenen Thüre ein lautes Gefchrei, aber es hürte 
niemand darauf. - Sie beichloffen endlich, fich auf den 
platten Boden hart nebeneinander zu legen, aber ber 
Kobold ließ fie nicht ruhen. Er begann fein Spiel 
zum drittenmal, kam und zog den fehuldigen herum 
und lachte ihn aus. Diefer war zulegt wüthend ge: 
‚worden, 30g feinen Degen, ftach und: hieb in die Ecke, 
wo. dag Gelächter Ber fchallte, und forderte den Kobold 
mit Droßmworten auf, hervor zu fommen. Dann feßte 
er fich mit feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, 
was weiter gefchehen würde, aber ber Lärm hörte auf ° 
und alles blieb ruhig. 
Der Müller verwics ihnen am Morgen, daß ſi ie 
ſeiner Ermahnung nicht nachgelebt und die Speiſe nicht 
unangeruͤhrt gelaſſen; es haͤtte ihnen leicht das Leben 

koſten koͤnnen. 
74. 
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mf unb that einen zweiten ſo herzhaften Zug, daß er 
»em Haus⸗Geiſt nur die Neige hinterließ. Nachdem 
er ſichs alſo ſelbſt geſegnet und wohl belommen ge⸗ 
heißen, legte er ſich und ſchlief ein. 

Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber 

Fam war die herum, fo Fam ber Kobold mit großem 
Laͤrm hereingefahren,, ' wovon beide ‚mit Schreden ers 
wachten. Er braufte ein paar Mal in der Stube anf 
und ab, dann ſetzte er ſich, als wollte er feine Mahl⸗ 
geit halten, zu dem Tiſch und fie hörten deutlich, wie 
er die Schüffel herbeiruͤckte. Gleich drauf ſetzte er fie, 
als wär er ärgerlich, hart nieder, ergriff die Kanne 
und drückte den Deckel auf, ließ ihn aber gleich wies 
der ungeftüm, zuklappen; Nun begann er.feine Arbeit, 
wifchte den Tiſch, darnach Die Tifche Füße forgfältig ab 
und -Fehrte dann, wie.mit einem Beſem, den Boden 
fleißig ab. Als das gefchehen war, ging er noch eins 
mal zur Schüffel und Kanne zuruͤck, ob es jet viels 
leicht befier damit ſtebe, ſtieß .aber beides wieder zor⸗ 
nig hin. Darauf fuhr er in feiner. Arbeit fort, kam zu 
den Bänfen, wuſch, fcheuerte, rieb fie, unten und 
oben; als er zu der Stelle gelangte, wo die beiden 
Studenten lagen, zog er vorüber und nahm das übris 
ge Stuͤck unter ihren Füßen in die Arbeit, Wie er zu 
Ende war, fing er an der Bank oben zum zweitenmal 
an und überging auch zum zweitenmal bie Gäfte. 
Zum , drittenmal aber, als er an fie Fam, flrich er.dem _ 
einen, ber nishts genoffen hatte, über. die Haare und 
den ganzen Leib, ohne ihm im geringften web au thun. 


fie gab ihm wenig Gehoͤr. Da fann er endlich auf 
fchlechte- Mittel und als ihr Mann einmal an einen 
weit entlegenen Ort verreift war, raubte er ihr mit 
Gewalt, schs fie ihm freiwillig verfagte. Sie mußte 
das Unrecht verfchweigen, fo Iang ihr Mann abweſend 
war, bei feiner Rückkehr aber eröffnete fie. cs ihm mit: 
großem Schmerz und wwehmüthigen Gebärden. ‚Der 
Edelmann glaubte, dieſer Schandfleden koͤnne nur 
mit dem Blute des Thäters abgewafchen werden, und 
da er die Freiheit hatte, wie ihm beliebte, in des Gra⸗ 
fen Gemach zu gehen, fo nahm: cr die Zeit wahr, wo 
dieſer noch mit feiner Gemahlin zur Ruhe Ing, trat | 
hinein, hielt ihm die begangene That mit harten Wor⸗ 
ten vor und als er merkte, daß jener ſich aufmachen 
und zur Gegenwehr anſchicken moͤgte » fafte er ſein 
Schwert und erflach ihn im Bette an der Seite der 
Gräfin. . Diefe entrüftete fich aufs allerheftigfte, ſchalt 
den Thäter gewaltig und: da fie gerade ſchwangeres 
Leibes war, fprach fie dräuend: “derjenige, den ich 
unter dem Gürtel trage, fol diefen Mord an dir und 
den Deinigen rächen, Daß Die ganze Nachwelt Daran ein 
Beifpiel nehmen wird.” Der Edelmann, als’ cr die 
Morte hörte, kehrte wieder um und durchftach die Graͤ⸗ 
fin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg war ber lette ſei⸗ 
nes Stammes und demnach mit ſeinem und der ſchwan⸗ 
gern Graͤfin Tod das Land ohne Herrn. Da trat Huͤt⸗ 
chen in ſelbiger Morgenſtunde, in welcher die That ges 
ichehen war, vor Das Bett bes fihlafenden Bifchofs _ - 
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An dem Hofe des Biſchof Bernhard von Hildes⸗ 
beim hielt fich ‚ein Geift. auf, der fich vor jedermann 
in einem. Bauernkleide unter dem Schein der Freunde 
lichkeit und Froͤmmigkeit fehen. ließ: auf dem Haupt 
trug er einen Meinen Filz-Hut, wovon man ihm den 
Namen Hütchen, auf Nicderfächfifch Hoͤdeken ges 
geben hatte. Er wollte bie Leute. gern überreden, bag 
es ihm viel mehr um ihren Vortheil, als ihren Schas 
ben zu thun wäre, daher warnte er bald den einen 
vor Ungluͤck, bald war er dem andern in einem Vor⸗ 
haben behilflich. Es fihien, als trüge er Luft und 
Freude an ber Menfchen Gemeinfchaft, redete mit je: 
bermann, fragte und antwortete gar gefprächig und 
treundlich 

Zu dieſer Zeit wohnte auf dem Schloſſe Winzen⸗ 
burg ein Graf Namens Hermann, welcher das Amt 
als eine eigene Grafſchaft beſaß. Einer ſeiner Diener 
hatte eine ſchoͤne Frau, auf die er ein luͤſternes Auge 
warf und die er mit feiner Leidenfchaft verfolgte, aber 
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ſchwer zu finden: und heißt noch imnier ountsene 
Kenn«? fad. * 
Huͤtchen erfhien an dem Hofe dee Viſchof gr 


oft Und hat ihn, : ungeftagt, vor mancherlei Gefahe 


gewaͤrnt. Großen Herrn offenbarte‘.e8 die Zukunft, 
Bisweilen zʒeigte es ſich, wenn ed ſprach, y bisweilen: 
redete? es unſichtbar. Es hatte: den: großen Hut aber 
immer ſo tief in!den Kopf gedruͤckt, daß man niemals 
fein Geſicht ſehen konnte. Die Wachter der Stabt 
‚Bat es fleißig in Acht'genommmen, daß ſie nicht ſchlie⸗ 
fer, ſondern hurtig wachen: mußten. Niemand fuͤgte 


es etwas Leid zur, es wäre denn am erſten beſchimpft 


worden; wer feinen aber ſpottete, dem vergaß es ſol⸗ 


eb nicht, ſondern bewies Ihm wiederum einen Schimpf. 


Gemeinlich ging es den Koͤchen und Köchinnen zur 
Hand’, ſchwatzte auch vielmal mit ihnen in der Kuͤche. 
Eitie Mulde im Keller war feine Schlafſtaͤtte und «6 
Batte ein Loch, wo es in bie Erde gefrochen ift. Als 
Man nun feiner gar gewohnt worden und fich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet bat, begann ein Küchenfüns 
ge es zu fpotten’und hoͤhnen, mit Läfterworten zu hi: 
deln und fo oft er tur vermogte, mit Dreck aus der 
Küche auf es loszuwerfen ober es mit Spuͤl⸗ Waffer 
zu begießen. Das verdroß Huͤtchen fehr, weshalb ce 
den Küchenmeifter bat, den Sungen abzuftrafen, damit 
er folche Buͤberei unterwegen ließe, oder er felbft muͤß⸗ 
te die Schmach an ihm rächen. Der Küchenmeifter 
Yachte ihm aus und fprach: »biſt du ein Geift und 
fuͤrchteſt dich vor dem Beinen Anaben!”- Darauf ants 
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Bernhard, weckte. ihn und fprach: “fteh.auf,; Glatz⸗ 
fopf, und führe‘ dein Volt zufammen! die Graffchaft 
Winzenburg ift durch die Ermordung ihres Herrin les 
Dig und verloffen, du kannſt ſie mit leichter Wuͤhe 
amter deine Bothmäßigfeit bringen.”. Der Bifchof ftand 
auf, : brachte. fein Kriegs: Volk eilig zufommen, und 
beſetzte und überzog damit die: Grafſchaft, fo daß er 
fie, mit. Einwilligung des Kaiſers, auf ewig dem Suft 
Hildesheim einverleibte. 

. Die muͤndliche Sage erzaͤhlt noch eine‘ andere; f 
wahrſcheinlich :frühere Geſchichte. Ein Graf von: Wins 
zenburg hatte zwei Soͤhne, Die in Unfrieden lebten ; 
wm einen Streit wegen der Exbfchaft abzuwenden, 
‚war mit. dem Biſchof zu Kildesheim feſtgemacht, daß 
derjenige mit der Graffchaft belehnt werben folle, wel⸗ 


her zuerft nach des Waters Tod ſich darum: bei dem 


Bischof melden. würde. Als nun der Graf flarh, ſetz⸗ 
te ſich der aͤltſte Sohn gleich auf fein Pferd und rite 
fort zum Biſchof, der. jüngfte aber hatte Fein Pferd 
‚mb wußte nicht, wie er fich helfen ſollte. Da trat 
Zuͤtchen zu. ihm und fprah: “ich will‘ bir beiftchen, 
khreib einen Brief an den Biſchof und melde dich dars 
| in um Belehnung ‚ er ſoll eher dort ſeyn, als dein 
Bruder auf feinem jagenden Pferd.” Da ſchrieb er 


ihm den Brief und Huͤtchen nahm und trug ihn auf 


einem Wege, der uͤber Gebuͤrge und Waͤlder geradaus⸗ 
ging, nach Hildesheim, und war in einer halben Stun⸗ 


de ſchon da, lange eh der aͤlteſte herbeigeeilt kam und 


gewann alſo dem juͤngften das Land, Dieſer Pfad iſt 
/ G 2 
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hat 29: fleißig in Acht genommen, daß fie nicht ſchlie⸗ Je 


Gemeinlich ging es den Koͤchen und Köchinnen zup IR 
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ſchwer zu: finden und heißt noch" immier oris onn a 
Renn⸗Pfad. 

Huͤtchen erfhien an dem Hefe d des Viſchof £ 
ot und hat ihn, ungeftägt, vor mancherlei Gefahe |D 
gewarnt. Großen Herrn. offenbarte es "die Zukunfli 
Bigweilen zeigte es ſich, wenn es ſprach, bisweilcũ 
erdete es unſichtbar. Es hatte den großen Hut abe 
immer ſo "tief int den Kopf gedruͤckt, daß man niemal 
fein Geſicht ſehen konnte.“ Die Waͤchter der Stat 


fer, fondern hurtig wachen: mußten. Niemand fuͤgte 
es etwas Leib zu, es wäre denn am erſten beſchimpft 
worden; wer feiner aber fpottete, "dem vergaß es fol IM 
ches nicht, fondern bewies Ihm wiederum einen Schimpfi |h 


Hand, Tchwagte auch vielmal mit ihnen in der Kuͤcht 
Eitie Mulde im Keller war feine Schlafftätte und P 
Batte ein Loch, wo es in die Erde gefrochen iſt. Als 
man nun feiner gar gewohnt worden und fich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet bat, begann ein Küchenjühs 
ge es zu ſpotten und höhnen, mit Läfterworten zu Bis 
dein und fo oft er nur vermogte, mit Dre aus ber 
Küche auf es loszuwerfen oder es mit Spuͤl⸗Waſſer 
zu begießen. Das verdroß Hütchen fehr, weshalb es 
den Küchenmeifter bat, ben Jungen abzuftrafen, damit 
er folche Büberei unterwegen ließe, oder er’ ſelbſt muͤß⸗ 


| 


te die Schmach an ihm rächen. Der: Küchenmeifter 


lachte ihn aus und ſprach: »biſt du ein Geiſt und 
fürchteft dich vor dem Kleinen Knaben!” Darauf ants 
1. 
| 


licher, welcher fehr wenig gelernt hatte. Diefen traf 
die Reihe, daß er zu einer Kirchenverfanmlung von 
der übrigen Geiſtlichkeit follte verfchicdt werben, aber 
er, fürchtete fich, ‚daß er in einer fo anfehnlichen Ver⸗ 
ſammlung durch feine Unwiſſenheit Schimpf einlegen 
moͤgte. Huͤtchen Half ihm aus der Noth und gab ihm 
einen Ring, der von Lorbeer Laub und andern Dingen 
zufammen geflbchten war und machte Dadurch diefen 
Gefandten dermaßen gelehrt und auf eine gewifle Zeit 
beredt, daß fich auf der Kirchenverfammlung jederniann 
uͤber ihn vermunderte und ihn zu den berühmteften Red⸗ 
"nern zählte. 

Einem armen Nagelichmiede zu Hildesheim ließ 
Huͤtchen ein Stuͤck Eifen zuruͤck, woraus goldene Nä- 
gel KR werden konnten und deſſen Tochter eis 
ne Rolle Spigen, von der man immer abmeffen konn⸗ 
te, ohne daß fie fich verminderte, 
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Aus dem Buche: der vielfoͤrmige Hinzelmann oder umſlaͤndliche und 
merkwuͤrdige Erzaͤhlung von einem Geiſt, der ſich auf dem Hauſe 
Hudemuͤhlen und hernach zu Eſtrup im Lande Luͤneburg unter viel⸗ 
faͤltigen Geſtalten und verwunderlicher Veraͤnderung — fehen laſſen. 
379 S. in 12. Von dem Pfarrer Feldmann zu Eickelohe zuerſt 
abgefaßt. 
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Auf dem alten Schloſſe Hudemuͤhlen, das im Luͤ⸗ 
neburgiſchen nicht weit von der Aller liegt und- von 
dem nur noch Mauern ftehen, Hat fich lange Zeit ein 


ten: Ya Hildesheim war ein Mann, der ein Jeichtfers 
tiges Weib hatte, Wie er: nun: verreifen wollte, ſprach 
er zu Hütchen: .““mein guter Gefell, gib.ein wenig Ads 
gung auf mein Weib, dieweil ich aus bin, und fick: 
zu, daß. alles recht zugeht.” Häkchen that: es und we 
Das Weib, nach der Hbreife des Mannes „ihre Buhler 
Kommen ließ und fich mit ihnen luſtig machen wollte, 
ſteilte ſich der Geiſt allzeit ins Mittel, verjagte fie 
durch. Schredigeftalten oder wenn einer ſich ins Beh 
gelegt, warf er unflchtbarer Weiſe ihn ſo unfauber herr 
aus, daß ihm die Rippen krachten. So ging es te] 
nem nach dem andern, wie ſie das leichtfertige Weib 
in bie Kammer führte., fo daß Feiner ihr nahen ‚durfte 
Endlih, als der Mann wieder nach. Haufe kam, lief 
ihm der ehrbare - Hüter ‚voller Freuden entgegen und 
‚Sprach: - "beine Wiederkunft ift mir trefflich lieb, Damit 
ich der Unruhe und Mühe, die du mir aufgeladen haſt, 
einmal abkomme.“ Der Mann fragte: wer bift du 
Denn?” Er antwortete: "ich bin Huͤtchen, dem du bei 
Deiner. Abreife dein Weib in feine Hut anbefohlen. Die 
zu gefallen habe ich. fie diesmal gehütet, und vor dem 
Ebhebruch bewahret, wiewohl mit ‚großer. und unabläffte 
ger Mühe. Allein ich bitte, du wolleſt ſie meiner Hut 
nicht mehr untergeben, denn ich will lieber der Schweis 
ne in ganz Sachfen als eines einigen folchen Weibes 
“ Hur auf mich nehmen und Gewährfchaft .vor fie lei⸗ 
fien, fo vielerlei Lift und Raͤnke hat ſie erdacht, mich 
au Bintergehen.” 

Zu einer Zeit befand ſich zu Hilbetheim ein Geiſt⸗ 





2 


je mehr und mehr zu ihm that; “empfand ein Grauen 
und wußte nicht, wie er ihn los werden follte. Auf 
Anrathen feiner Freunde entfchloß er fich endlich, fein 
Schloß auf eine Zeit zu verlaflen. und nach Hannover 
zu ziehen. Auf dem Weg bemerkte. man eine. weiße 
Feder, die neben dem Wagen herflog, wußte aber nicht, 
was fie Zu bedeuten habe. Als der Edelmann zu Han⸗ 
nover angelangt war, vermißte er ‚eine goldene Kette 
von Werth, die er um den Hals getragen hatte, und 
warf Verdacht: auf Das Geſinde des Haus: Wirth; dies 
fer. aber nahm fich feiner Leute an und verlangte Ges 
nugtbuung für die: ehrenrührige Anklage. Der Edel⸗ 
mann, ber nichts beweifen Tonnte, ſaß unmuthbig in 
feinem Zimmer und überlegte, wie er fich aus biefem 
verdrießlichen Handel ziehen Fünnte, ald er auf eins 
mal neben ſich Hinzelmanns ‚Stimme hörte, der 
zu ibm fprah: “warum bift du fo traurig? ift dir 
etwas widerwärtiges begegnet, fo entdecke mirs, ich 
weiß dir vielleicht -Hülfe Soll ich auf etwas ra⸗ 
then, fo fage ich, du bift wegen einer verlorenen Ket⸗ 
te verbrießlih.” “Was machft bu bier? antwortete 
ber erfchrodene Edelmann , warum bift du mir gefolgt? 
weißt du von der Kette?” Hinzelmann fagte: “freis : 
Ich bin ich dir gefolgt und Habe dir auf der. Reife 
@efellfchaft geleiftet und war allzeit gegenwärtig. Haft 
du mich nicht gefehen? ich war die weiße Feder, bie 
. heben deinem Wagen flog. Wo die Kette ift,, will ich 
dir ſagen: fuch nur unter dem Haupt = Kiffen in deinem 
‚Bett, da wird fie Tiegen” Als ſie ſich da gefunden 
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" Hatte,‘ warb dem Edelmann der Geiſt noch ängftlicher 
und laͤſtiger und er redete ihn heftig an, warum er 
ihn durch Die Kette mit dem Hauswirth in Streit ges 
bracht., da er doch feinetwegen fihon die Heimat 
verlaffen. Hinzelmann antwortete: “was weichft bu 
vor mir? ich kann dir ja allenthalben Teichtlich Folgen 
und ſeyn, wo bu bift! Es ift beffer, daß du in bein 
Eigenthum zuruͤckkehrſt und meinetwegen ‚nicht daraus 
entweichſt. Du fiehft wohl, wenn ich wollte, Fünnte 
ich. dag deinige: all hinwegnehmen, aber darauf ſteht 
mein Sinn nit.” Der Edelmann befann fich darauf 
amd faßte den Entfchluß. zuruͤckzugehen und dem Geiſt, 
im Vertrauen auf Gott, keinen Fuß breit zu weichen. 
Zu Hudemuͤhlen zeigte ſich Hinzelmann nun gar 
zuthaͤtig und fleißig in allerhand Arbeit. In der Kuͤ⸗ 
che handtbierte er Nachts und wenn die Köchin Abends 
nach der Mahlzeit Schuͤſſel und Teller unabgewafchen 
Durch einander. in einen Haufen binfeßte, fo waren fie 
Morgens wohl gefäubert, glänzend wie Spiegel, in gus 
ter Ordnung hingeſtellt. Daher fie ſich auf ihn vers 
laffen und gleich Abends nach der Mahlzeit ohne Sor⸗ 

j gen zu Ruhe legen Tonnte. Auch verlor fich niemals 
etwas in ber Küche, oder war ja etwas verlegt, fo 
wußte es Hinzelmann .gleih in der verborgnen Ede, 
wo es. fledte, wieder zu finden und gab es feinem 
Herrn in die Haͤnde. Hatte man fremde Gäfte zu ers 
warten, fo ließ ſich dee Geift fonderlich hüren und fein 
Arbeiten dauerte. Die ganze Nacht: da fheuerte er bie 
Keſſel, wuſch die Schuͤſſeln, ſaͤuherte Eimer und Zuber, 


* 
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je mehr und mehr zu ihm that, “empfand ein Grauen 
und wußte nicht, wie er ihn los werben follte. Auf 
Anrathen feiner Freunde entfchloß er fich endlich, fein 


Schloß auf eine Zeit zu verlaffen- und nach Hannover 


zu ziehen. Auf dem Weg bemerkte. man eine weiße 
Feder, die neben dem Wagen herflog, wußte aber nicht, 
was fie zu bedeuten habe. Als der Edelmann zu Han⸗ 
nover angelangt war, vermißte er eine goldene Kette 
son Werth, die er um den Hals getragen hatte, und 
warf Verdacht auf das Gefinde des Haus: Wirth; Dics 
fer- aber nahm ſich feiner Leute an und verlangte Ges 
nugthuung für die. ehrenrährige Anklage. Der Edel⸗ 
mann, der nichts beweifen konnte, ſaß unmuthig in 
feinem Zimmer ‚und überlegte, wie er fich aus biefem 
verdrießlihen Handel zichen Fünnte, als er auf eins 


mal neben ſich Hinzelmanns ‚Stimme hörte, der. 


zu ibm fprah: “warum bift bu fo traurig? ift dir 
etwas widerwärtiges begegnet, fo entdecke mir’s, ich 
weiß dir vielleicht Hülfee Soll ih auf etwas ra⸗ 
then, fo fage ich, du bift wegen einer verlorenen Ket⸗ 
te ‚verbrießlih.” Was machft du hier? antwortete 
der erſchrockene Edelmann, warum bift du mir gefolgt? 
weißt du von. der Kette?” Hinzelmann fagte: “frei⸗ 
lich bin ich. dir gefolgt und habe dir auf der Reife 
@efellfchaft geleifter und war allzeit gegenwärtig. Haft 
du mich nicht gefehen? ich war die weiße Feder, die 


‚ Neben deinem Wagen flog, Wo die Kette iſt, will ich 


Dir fagen: fuch nur unter dem Haupt = Kiffen in deinem 


‚Bett, da wird fie liegen.“ Als fie: fih da gefunden 
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\ Hatte, warb dem Edelmann der“ Geift noch ängftlicher 
und läftiger und er redete ihn heftig an, warum ct 
ihn durch die Kette mit dem Hauswirtb..in- Streit ges 


bracht, da er doch : feinetwegen fihon tie Heimath 
verlaffen. SHinzelmann antwortete: “was weichft Du 
vor mir? ich- Tann dir ja allenthalben leichtlich Folgen 
und feyn, wo du bift! Es ift beffer, daß du in bein 
Eigenthum zuruͤckkehrſt und meinetwegen nicht daraus 


entweichſt. Du fiehft wohl, wenn ich wollte, koͤnnte 
ich das deinige. all hinwegnehmen, aber darauf ſteht 
mein Sinn nicht.” Der Edelmann befann ſich darauf 


und faßte den Cntſchluß zuruͤckzugehen und dem Geiſt, 
im Vertrauen auf Gott, feinen Fuß breit zu weichen. 


Zu Hudemuͤhlen zeigte fich Hinzelmann nun „gar 


zuthaͤtig und fleißig in allerhand Arbeit. In der Küs 
che handthierte er Nachts und wenn die Köchin Abende 


nach der Mahlzeit Schäffel und Teller unabgewafchen 


durch einander. in einen Haufen hinfeßte, fo waren- fie 


_ Morgens wohl -gefäubert, glänzend wie Spiegel, in gu⸗ 
ter Drönung hingeſtellt. Daher ſie ſich auf ihn vers 
laſſen und gleich Abends nach ber Mahlzeit ohne Sor⸗ 


gen zu Ruhe legen konnte. Auch verlor fich niemals 
etwas in der Küche, oder war ja etwas verlegt, fo 
wußte es Hinzelmann gleich in der verborgnen Ede, 
wo es ſteckte, wieder zu finden und gab es feinem 


Herrn in die Haͤnde. Hatte man. fremde Gäfte zu ers 
warten, fo ließ fich der Geift fonderlich hören und fein 


Arbeiten dauerte. Die ganze Nacht: da frheuerte er die 


Keſſel, wuſch die. Schuͤſſeln, fäuberte Eimer und Zuber, 
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Die Köchin wir ihm dafuͤr dankbar, that nicht nur, 
was er begehrte; ſondern bereitete ihm freiwillig feine 
ſuͤße Milch zum Fruͤhſtuͤck. Auch übernahm der Geiſt 
die Aufſicht uͤber die andern Knechte und Maͤgde, gab 
Achtung, was ihre Verrichtung war, und bei der Ar⸗ 
beit yrmahnte er fie mit guten Worten fleißig zu ſeyn. 
Wenn. fid) aber jemand daran nicht Fehrte, ergriff er 
auch wohl den Stod und gab ihm: damit die Lehre, 
Die. Mägde: warnte er oft vor dem Unmillen ihrer Frau 
unb:: erinnerte fie an irgend eine Arbeit, - die fie nun 
anfangen foilten. Eben fo geichäfftig zeigte fich der 
Geiſt auch. im.Stalle: er wartete der Pferde, ſtriegel⸗ 
te.fie fleißig, daß fie glatt anzufehen waren wie ein 
Hal, auch nahmen fie fichtbarlih zu, wie in Feiner 
Zeit, alfo daß fich jedermann darüber verwunderte. 
Seine Kammer war im oberfin Stockwerk zur 
rechten Seite und fein Hausgeraͤthe beſtand aus drei 
Stuͤcken. Erftlih aus einem Seffel oder Lehnſtuhl, 
den er .felbft von Stroh in allerhand Farben gar Eunfts 
zeich geflochten, voll zierlicher Figuren und Kreuze, die 
nicht ohne Verwunderung anzufehen ‚waren.‘ Zweitens 
aus einem kleinen runden Tiſch, der auf fein vielfaͤlti⸗ 
ges Bitten ‚verfertigt und dahin gefegt war. Drittens 
aus einer zubereiteten Bettſtatt, die er gleichfalld ver- 
langt hatte. Man bat nie cin Merkmal gefunden, daß 
ein Menfch darin gerußt, nur fand man ein kleines 
Grüblein ‚als ob. eine Kage da gelegen. '-Auch mußte 
ihm das Gefinde ,- befonders die Köchin, täglich: eine 
Schhffel voll füßer Milch mit. Broden son Weißbrot 
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ubeeiten and auf fein. Tiſchlein ſtellen, welche her⸗ 
nach ‚rein: ausgegeſſen, war. Zuweilen fand er ſich an 
der Tafel des Hausherrn ein,.:-wn,ibm:.an: einer.ben 
ſonderen Stelle Stubl und Teller geſetzt werden mußte: 
Mer vorlegte, gab. ihm die Speiſe auf feinen; Teller 
und warb das vergefien, fo gerieth der Haus⸗ Geiſt 
in Born. Das vorgelegte verfchwand und ein“ gefülls 
te8 Glas Wein wear eine Meile weg :und wurde dann 
leer wieder an feine. Stelle geſetzt. Doch fand man 
die. Speijen. hernach unter den Vaͤnken o oder in einem 
Winkel des Zimmers liegen. 
In der Geſellſchaft junger Leuten war Singelmamı 
luſtig, ſang und- machte Reime, einer der gerdhnlich— 
ſten war;:; * 
.. Ortgileß laͤßt du mick Hier gan, 

Gluͤcke lt Dun ban; .. 3. : 

Wulty mi: aver verdrieven 

Ungläd, warſt du kriegen. 
wiewohl ex auch: die Lieder und Spruͤche anderer wie⸗ 
derholte zur Kurzweil oder um ſie damit aufzuziehen. 
Als der Pfarrer Feldmann einmal auf Hudemuͤhlen zu 
Gaſt geladen war. und. vor die Thuͤre Fam, hörte er 
oben im Saal jemand fingen; jauchzen und viel Wer 
fens treiben, weshnib er. Dachte, es wären Abends vors 
her Trembe angelommen,. die oben ihre Zimmer hätten 
ad fich alfe Auflig. bezeigten. - Er ſagte darum zu 
dem: KHofmeier,.. :der auf.dem Pla: ftand und ‚Holz 
gehadt Hatte: Johann, was habt. ihre broben :vor 
Gäfte?” -Der Hofmeier antwortete: 4 niemand frems 
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des, es iſt unſer Hinzelmamn, der fich: fo luſtig ſtellt, 
es wird ſonſt Bein lebendiger Menſch im Saal ſeynm 
Als der Pfarrer‘ nam in’ den Saal hinaufſües, ſan 
Ihm Hinzelmann entgegen.. 
stufen Duhme (Daumen), mien —** 
ne mien Ellboeg ſind twey!”“ 
Der Pfarrer verwunderte ſich über dieſen ungeroößnlis 
chen Gefang und. fpracd zu Hinzelmam: “mas fol 
das für eine Muſik ſeyn, damit du. nun aufgezogen 
. Torımfl?? Ei, antwortete der Geift, das Liedlein 
bab ich von .euch gelernt „ denn ihr habt-.es oft gefuns 
gen und ich hab. es noch vor etlichen: Zagen, ale ihr 
an einem gewiſſen Ort: sur Sinbtauf »waret, von euch 
ar ur KU 
Hinzelmann neckte :gern, ohne aber jemand Scha⸗ 
den dabei zu thun.. Knechte und Arbeits⸗-Leute, wenn 
fie Abends beim Trank faßen, „brachte er: in Handges 
meng und ſah ihnen dann mit Luft zu. Wenn ihnen 
der Kopf ein wenig Warn gemorden war und es ließ 
einer. etwa unter den. Tiſch etwas fallen und buͤckte 
fich darnach, fo dab: ee Ihm ruͤckwaͤrts eine gute Ohr⸗ 
feige ‚ feinen Nachbar aber. zwidte er ins Bein. Da 
gerietheh die beiden : an’ einander, erft mit Worten, 
dann mit Merken. und nun miſchten ſich die andern 
hinein, fo daß "feder- feine, Schläge austheilte und exe 
hielt und am andern Morgen die blauen Augen. und 
geſchwollenen Gefichter als Wahrzeichen uͤberall zu 
ſehen waren. Daran ergößte fih Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernach, wie er es. angefangen, - 
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um ſie hintereinander zu Bringen. Doch wußte -er 48 
immer fo zu flellen, daß niemand am. Lchen oder an 
der Gefundheit Schaden litt. Auf dem fürftlichen Schlofe 


. fe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Otto Afchen, yon 


Mandelsloße;; Droft und braunſchweigiſcher Rath; dies 


„fen fpielte Hinzelmann auch zuweilen einen Poſſen. 


Als einmal Säfte bei ihm waren, fliftete er einen 


Sant, fo daß ſie zornig auffubren und nach ihren Dee 


gen greifen wollten. Keiner :aber. Ponnte den feinigen 
finden und fie. mußten e8 bei: ein paar Quer⸗Hieben 
mit ber dicken Fauſt bewenden laſſen. Dieſes Streichs 
bat ſich Hinzelmann gar ſehr gefreut und mit vielem 
Lachen erzaͤhlt, daß er Urheber des Zanks geweſen, 
vorher aber alles tödliche Gewehr verſteckt und bei 
Seite gebracht. Er habe Daun. zugeſchaut, wie ihm 
. fein Anfıhlag fo. wohl gelungen wäre, daß fie ſich weid⸗ 
lich herum geſchmiſſen. 


Zu 'einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemuͤhlen 
eingetroffen, welcher ſich erbot,. ben Haus⸗-Geiſt aus⸗ 


zutreiben. Als er ihn nun in einem Gemach merbkte, 
deſſen Thuͤren und Fenſter überall feſt geſchloſſen wa⸗ 
ren, ließ er erſt dieſe Kammer, fo wie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Leuten befeßen und ging darauf felbft,, 
von einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie 
fahen nichts, fingen aber an links und rechts nach als 
fen. Seiten zu. hauen und zu flechen in der Meinung; 
den Hinzelmann, wo er nur cinen Leib habe, damit 
gewißlich zu erreichen und zu tödten; indeſſen fühlten 
fie nicht, daß ihre Klingen etwas. anders, als bie 
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des, es iſt unſer Hinzelmann, der ſich fo luftig ſtellt, 
es wird ſonſt Bein lebendiger Menfeh im Saal feyn” 
Als der Pfarrer’ nun in’ den Saal hinauffüeg, Ion 
ihm Hinzelmann 'entgegen: : I: 
nen Dubme (Daunen), mien Due, 
u. mien EAboeg find twep!” 

Der ‚Pfarrer verwunderte fich über diefen ungewdhnli⸗ 
chen Geſang und. ſprach zu Hinzelmann: “mas ſoll 
das fuͤr eine Muſik ſeyn, damit du nun aufgezogen 
kommſt? Ei, antwortete der Geiſt, das Liedlein 
hab ich von euch gelernt, denn ihr habt-.es oft geſun⸗ 
gen und ich hab. es noch vor etlichen Tagen, als ihr 
an einem gewiflen. Ort. zur Kindtayf.woret, von euch 
hört J Er. 2* 

Hinzelmann neckte gern, ohne aber jemand Scha⸗ 
Ben dabei zu thun. Knechte und Arbeits-Leute, wenn 
fie Abends beim Trank ſaßen, »brachte er in Handge⸗ 
meng und foh ihnen dann mit Luft zu. Wenn ihnen 
der Kopf ein wenig warm gemorden war und es lieh 
einer. · etwa unter ben Tifch etwas fallen und büdkte 
fih darnach, ſo tzab er ihm ruͤckwaͤrts eine gute Ohr⸗ 
feige, feinen Nachbar aber. zwickte er ins Bein. Da 
gerietheh die beiben an’ einander, erft mit Worten, 
dann mit Merken und nun mifchten fich Die andern 
hinein, fo daß jrder ſeine Schläge austheilte und er⸗ 
hielt und am andern Morgen die blauen Augen und 
geſchwollenen Geſichter als Wahrzeichen uͤberall zu 
ſehen waren. Daran ergoͤtzte ſich Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernach, wie er es angefangen, 
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waͤrſt, jo koͤnnte iche nun ſelbſt mit anſehen, weil du 
meinſt, ich ſaͤße in, ben leeren Kruͤgen und deckſt fie 
mit der Hand zu, als haͤtteſt du mich gefangen. Ich 
achte dich nicht der. Mühe werth, ſonſt wollt ich dich 
ſchon wigigen, daß du eine Zeitlang. meiner "gedenken 
folltef Aber ein wenig gebadet.; wirft. du Doch bald. 
werden.” - Damit ſchwieg er und ließ. fich nicht wieder 
bören.,. fo lange der. Edelmann da war; ob diefer here 
nach wirklich ins Waſſer gefallen, wird nicht semelbet, 
doch jſts zu vermuthen. 

Es kam auch ein Teufels⸗ Banner, ihn auszujar 
gen. Als dieſer mit feinen Zauber Worten die Bes 
ichwörung anhub, war Hinzelmann zuerft fill und ließ . 
nichts von ſich hoͤren, aber wie jener nun die Eräftigs 
ften Sprüche gegen ibn ablefen wollte, riß er ihm das 
Buch ‚aus den Händen, zerftüdelte es, daß die Blät- 
ter. in dem Zimmer herum flogen, packte den Banner 
dann felbft und. druͤckte und Tragte ihn, daß er voll 
‚Angft fortlief. Auch hieruͤber beklagte er ſich und 
fprah: “ich bin ein Chrift, wie ein anderer Menfch 
und hoffe felig ‘zu werben.” Als er gefragt wurde, 
ob er die Kobolöv und Polter:Geifter. fenne, antwors 
tete er: “was. gehen mich diefe an? das find Teufele- 
Gefpenfter, zu welcher ich nicht gehöre. Von mir 
bat fich niemand Boͤſes, vielmehr alles Gute zu ver⸗ 
feben. Laßt mich unangefochten, fo werdet ihr überall 
Gluͤck fpüren: das Vieh wird gedeihen, bie Güter in 
Aufnahme kommen und alles wohl von Stätten ger 
ben.” 

after 


Laſter und AUntugenden waren ihm zuwider: einen 
von den Haus⸗Genoſſen ftrafte er wegen feiner Kargs 
heit oft mit harten Worten und fagte den übrigen, daß 
‚er ihn um feines Geizes willen gar nicht leiden koͤnn⸗ 
te. Einem andern verwies er feine Hoffahrt, die er 
von Herzen baffe. "Als einmal zu ihm gefagt wurde, 
wenn er ein guter Chrift feyn wolle, fo müßte er 
Gott anrufen und die Gebäte der Chriften ſprechen, 

fing er an bas Vater unfer zu fagen und fprach es 
bie zur fechiten Bitte, die Worte‘ “erlöfe uns von dem 
Böfen,” murmelte er nur leife. Er fagte auch ben 
ehriftlichen Glauben ber, aber zerriffen und flammelnd, 
Denn als er zu den Worten gelangte: “ich glaube eis 
ne Vergebung der Sünden, Auferſtehung des Fleiſches 
und ein ewiges Leben,” brachte er fie mit heiferer und 
undeutliher Stimme hervor, alfo. daß man ihn nicht 
recht hören und verftehen Fonnte. Der Prediner zu 
Eickelohe, weiland Hr. Marquard Feldmann, , berichtet, 
daß fein Vater um die Zeit der Pfingften auf Hude⸗ 
muͤhlen zu Gaft gebeten worden; da habe Hinzelmann 
den fchönen Gefang: “nun bitten wir ben heiligen 
Geift” .wie eine Jungfrau oder ein junger Knabe mit 
fehr Hoher und nicht unangenehmer Stimme bis ganz 
zu Ende gefungen. Sa, nicht allein dieſen, fondern 
viele andere geiftliche Gefänge, habe er auf Verlangen 
angeſtimmt, befonders wenn ihn diejenigen darum bes 
grüßt, die er für feine Sreunde gehalten und mit wel⸗ 
chen er vertraulich geweſen. 
Darum warb ber Geiſt gewaltig bͤs, wenn man 

H 
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nuͤtzen. Bleib nur hier ſitzen, bis der Keller wieder 
aufgemacht wird.” Der Kranke wartete lang, als der 
Mein. nicht Fam, ward eine andere hinahgeſchickt, aber 
fie fand den Keller außen mit einem Hängs Schloß: feſt 
verwahrt, und die Magd darin ſitzen, bie ihr erzählte, 
daß Hinzelmann fie alfo eingefperrt habe. Man woll⸗ 
te zwar den Keller öffnen und die Magd heraushaben, 
aber es war Fein Schlüffel zu dem Schloß aufzufins 
den, fo fleißig auch gefucht ward. Solgenden Morgen 
war der Keller offen und Schloß und Schlüffel- lagen 
vor der Thüre, fo daß die Magd wieder herausgeben 
konnte. Bei dem Kranken hatten, wie. der Geilt ges 
fagt, nach einer halben, Stunde fi ich alle Schmerzen 
verloren. 

Dem Haus-Herrn zu Hudemuͤhlen Bat ſich der 
Geift niemals gezeigt, wenn er ihn bat, er mögte ſich, 
wo er wie ein Menſch geftaltet fey, vor ihm fchen 
laſſen, antwortete er, die Zeit wäre noch nicht gekom⸗ 
men, er jolle warten, bis es ihm anſtaͤndig ſey. Als. 
der Herr in eirier Nacht fchlaflos im Bette lag, merk⸗ 
te er ein Geraͤuſch an der einen Seite der Kammer 
und vermuthete, es müßte ber Geift gegenwärtig ſeyn. 
Er fprach demnach: “Hinzelmann, bift du da, fo ante 
worte mir.’ "Sa ich bin es, erwiederte er, was-willft 
du?” Da eben vom Mondfchein die Kammer ziemlich 
erhellt war, däuchte den Herren, ale ob an dem Drte, 
wo der Schall herkam, der Schatten einer Kindes = Ges 
ftalt zu fehen wäre. Als er nun merkte, daß fich der 
Geiſt ganz freundlich und: vertraulich anſtellte, ließ ee 


I 


Geſell als dieſer: warum trinkt er mich vorüber?» 
Darauf antwortete. der. Edelmann: *weübe von hins 
nen und trinke mit deinen höltifihen Geſellen, hier haft 
Du nichts zu ſchaffen!“ Als Hinzelmann das hörte, 
ward er fo heftig erbittert, daß er ihn bei dem Schnall= 
Riemen padte, damit er nach damaliger Sitte feinen 
Mantel unter dem Halfe zugefchnaflt hatte, nieder zur 
Erde zog und. alfo würgte und drüdte, daß allen 
‚Unwefenden angſt wurde, er mögte ihn umbringen 
und jener, nachdem der Geift von ihm abgelaſſen, fich 
erft nach einigen Stunden wieder erholen konnte, Wies 
derum reifte einmal ein guter Sreund des Hausherren 
bei Hudemuͤhlen vorbei, trug aber Bedenfen wegen bes 
Haus: Geiftes, von deſſen Schalfheit ihm vieles war 
erzählt worden, einzufehren und ſchickte feinen Diener, 
um zu melden, daß er ‚nicht einfprechen koͤnne. Der 
Haus: Herr ließ ihn inftändig bitten, bei ihm die Mit⸗ 
tags: Mahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entfchuls 
digte ſich höflich damit, daß er ſich nicht aufhalten 
duͤrfte; doch ſetzte er hinzu, es errege ihm zu großen 
Schrecken, mit einem Teufels⸗Geſpenſt an, einem Tiſch 
zu ſitzen, zu eſſen und zu trinken. Bei dieſer Unter⸗ 
redung draußen hatte ſich Hinzelmann auch eingefun⸗ 
den, denn man hoͤrte, nachdem ſich der Fremde alſo 
geweigert, die Worte: “warte, mein guter Geſelle, die 
Rede foll dir ſchon bezahlt werden!” Als nun der 
Reiſende fortfuhr und auf die Brüde Fam, welche 
äber die Meiffe geht, fliegen die Pferde mit den vor⸗ 
dern Füßen in die Hoͤhe, verwidelten ſich ins Geſchirr, 
22 
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daß wenig fehlte, fo wäre er mit Ro und Wagen 
ins Waſſer geſtuͤrzt. Wie alles wieder zurecht gebracht 
war und der Wagen einen Schuß weit gefahren, wun 
‚be er zwifchen Eickelohe und Yudemühlen auf” ebenes 
Erde in dem Sand umgefchrt, Doch ohne daß die dar⸗ 
- im Sitzenden weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Gefellfchaft und unter 
Leuten war, fo hielt er: fih doch am liebften bei den. 
Frauen auf und wir mit ihnen gar freundlich und 
umgaͤnglich. Auf Hubemühlen waren zwei Fräulein, 
Anna. und Katharine, welchen er befonders zugethan 
war, ihnen Elagte er fein Leid, -wenn er war erzuͤrnt 
worden und führte fonft allerhand Gefpräche mit ife 
nen. Wenn fie über Land reiften, wollte er fie nicht 
verlafſſen und begleitete fie in Geftalt einer weißen Fe⸗ 
der allenihalben. Legten fie ſich Nachts fehlafen, fe 
ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Dedkbett und 
man fah am Morgen eine Eleine Grube, ale ob ein 
Huͤndlein da gelegen hätte. Beide Fräulein verheiras 
theten ſich nicht, denn Hinzelmann ſchreckte alle Freier 
ab. Manchmal kam es fo weit, daß eben die Verlos 
bung: follte gehalten werden, aber der Geift wüßte es 
doch immer wieder ruͤckgaͤngig zu machen. Den einen, 
wenn er: bei dem Fräulein feine- Worte vortragen woll 
te, machte er ganz irre. und verwirrt, Daß er nicht 
wußte, was er jagen wollte, Bei dem -andern erregte 
er folche Angft, daß er zitterte und bebte. Gemeinlich 
aber machte er an. die gegenüber ftehende weiße Wand 
eine Schrift mit großen goldenen Buchſtaben ihnen- vor 
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bie Augen: “nimm: Sungfer Anne und laß mir Jung⸗ 
fer Katharine.“ Kam aber einer und wollte ſich be 
Fraͤulein Anne. beliebt mischen und um fie werben, fo 


‚veränderte ſich auf einmal die goldene Schrift und lau: 
sete umgekehrt; “nimm. Jungfer Katharine und laß 
mir Jungfer Anne” Wenn :fich jemand. nicht daran 


Jehrte und bei feinem Vorſatz blieb, und etwa im Haus 


ſe ‚übernachtete, quaͤlte er ihn fo und narrte ihn im 


Dunkeln mit Poltern, Werfen und Toben, daß er fich 


; aller Heiraths = Gedanken entichlug und froh war, wenn 
' er mit: heiler. Haut davon kam. Etliche hat cr, wenn 
| Re auf dem Rüdweg waren, mit den Pferden über 


und über geworfen, daß fie Hals und Bein zu bres 


- hen meinten. und nicht wußten, wie ihnen gefchehen. 


Alfo blieben die zwei Fräulein unverheirathet, erreichs 
ten ein hohes. Alter und fiarben beide innerhalb acht 
Tagen. 

Einmal hatte eine diefer Zräulein von Yudemühlen 
einen Knecht nach Rethem gefchickt , dies und jenes eine 


zufaufen. Während deſſen Abwefenbeit fing der Geiſt 


in dem Gemache der Fraͤulein plöglih an wie ein 
Storch zu Flappern und fprach dann: “ Sungfer Ans 
ne, heut magft du deine Sachen im Mühlen: Graben 


wieder fuchen!” Gie wußte nicht, was das heißen 


follte , bald aber trat der Knecht ein und erzählte, daß 
er auf bem Heimritt unterwegs einen Storch nicht 
weit von fich figen gefehen, auf den er aus langer 
Weile gefchoffen. Es habe auch nicht anders gefchies 
nen, als ob er ihn getroffen, ‚ber Storch aber wäre 
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dennoch ſitzen geblieben und, nachdem er angefangen 
laut zu klappern, endlich fortgeflogen. Nun zeigke 
ſich, daß Hinzelmann das gewußt, bald aber: traf 
auch ſeine Weißagung ein. Der Knecht, einigermaßen 
berauſcht, wollte fein von Schweiß und Staub bedeck 
tes Pferd rein baden und ritt es in das vor dem 
Schloß liegende Mühlen = Waffer ,: verfehfte' aber ini det 
Trunfenheit des rechten Orts, gerieth‘ in "einen tiefen 
Abgrund und, da er ſich nicht auf: Dem Pferd · erhalten 
Tonnte, fiel er hinab und ertrank. Die geholten Sa⸗ 
chen Hatte er noch nicht abgelegt, daher fie fammt Dem 
Leichnam aus dem Waſſer mußten berausgefucht‘ wers 
den. | —— . 
Auch andern hat Hinzelmann die Zukunft voraus 

gefagt und fie gewarnt. Es Fam ein Oberſter nad 

Hudemühlen, der bei dem König Chriftian HI, von 
Dänemark in befonderm Anfehen ftand und in. den 
Kriegen mit der Stadt Luͤbeck tapfere Dienfte geleiftet 
hatte.  Diefer war cin guter Schuͤtze und großer ' 
Liebhaber der Jagd, alfo da er manche Stunde das 
mit zubrachte, . in dem umliegenden Gehölze den Hitz 
fchen und wilden Sauen nachzuftellen. Als cr fi 

eben wieder zu einer Jagd bereitete, Fam Hinzelmann 

und fprach: “Thomas, (das war fein Name) ich wars - 
ne dich, daß du im Schießen dich vorfiehft, fonft haft 

bu in Eurzem ein Unglül.” Der Oberft achtete nicht 

Darauf und meinte, das hätte nichts zu bedeuten, - 
Wenige Tage bernach, als er auf ein Reh losbrannte, 

zerſprang die Buͤchſe von dem Schuß und fihlug ihm. 
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den Daumen aus der Iinfen Hand. Mie es geſchehen 
war, fand: ſich gleich Hinzelmann bei ihm und ſprach: 
# fieh,..nun haft du's, wovor ich dich gewarnt: häts 


 tefl..dm dich dieſe Zeit über des Schießens enthalten, 


der. Unfall wäre Dir nicht begegnet.” 

Es war ein andermal ein Herr von Falkenberg, 
auch ein Kriegsmann, zum Beſuch auf Hubemühlen 
angelangt. Da er ein frifches uhb fröhliches Herz 


- ‚hatte, fing er an, den Hinzelmann zu.neden und als 


lerhand Eurzweilige Neben zu gebrauchen... Dies wollte _ 
dem Geift in die Länge nicht gefallen, fonbern er bes 
gann ſich unmwillig zu gebährben und fuhr endlich mit 
den Worten heraus: “ Salfenberg, du machft Dich jeht 
trefflich luſtig über mich, aber komm nur hin vor 
Magdeburg, da wird man dir Die Kappe ausbürften, 
daß du deiner Spott-Reden vergeffen wirft.” Der 
Edelmann erſchrak, glaubte daß mehr Hinter Diefen 
Morten ſtecke, brach die Unterredung mit Hinzelmann 
ab und 308 bald darauf fort. Nicht lange nachher bes 
gann die Belagerung von Magdeburg unter dem Chur: 
fürft Moriz; wobei auch diefer Herr von Falkenberg 


unter einem vornehmen beutfchen Fürften zugegen war. 


Die Belagerten wehrten fich tapfer und gaben Tag 


und Nacht mit Doppels Hafen und anderm Gefchüg 


Feuer und es traf fich, daß dieſem Falfenberg von eis 
ner Falfonett= Kugel das Kinn. ganz binmweggefchoffen 
wurde und er brei Tage darauf, nach den größten 
Schmerzen an diefer Wunde flarb. - . 

Ein Mann aus Hudemühlen war. cinmal ſammt 


a 
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in Abnahme gerathbe, und dann werde es aufs neue 


wieder blühen und auffteigen. 


96. 
Klopfer. 


Fraͤnkiſche Saar. Reizenſtein. Leipz. 1778. 1. 78. | 


Im Schloß zu ölügelau baufte ein guter Geift, 


der den Mädchen alles zu Gefallen that; fie durften 
nur. fagen: “ Klopfer Hols!” fo wars da. Er trug 


Briefe weg, wiegte die Kinder und brach das Obſt. 


Aber wie man einmal von ihm baben- wollte, er follte 
ſich fehen laffen, und. nicht nachließ, bis ers that, 
fuhr er feurig durch den Nauchfang hinaus und dag 
ganze Schloß brannte ab, das noch nicht wieder aufs 
gebaut if. Es ift Furze Zeit vor dem Schwedenkrie⸗ 
ge geſchehn. | 


77: 
Stiefel, 


Mündlig. 


In dem Schloſſe Calenberg hauſte ein kleiner 
Geiſt Namens Stiefel. Er war einmal an einem 
Bein beſchaͤdigt worden und trug ſeitdem einen großen 
Stiefel, der ihm das ganze Bein hedeckte, weil er 
fuͤrchtete, es moͤgte ihm ausgeriſſen werden. 


v 


ne vechtichaffene Obrfeige gegeben... Als man ben Schteic 
. ber oarum..fragte, und ob der Geift bei ihm geweſen, 
: antwortete er: "ja mehr als zu viel ift er bei mir ges 
1. weſen, er bat mich dieſe Nacht gequält, daß ich vor 
ihm nicht. zu ‚bleiben wußte.” Er hatte aber eine Lieb⸗ 
:; ſchaft mit dem Kammer « Mädeen,-und als er fich nun 
einmal Nachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräch 
, eingefunden und fie in :größter Luft beifammen faßen 
; und meinten, daß niemand als die vier Wände fie fes 
; ben koͤnnte, Fam der argliftige Geift, trieb fie aus ein⸗ 
| ander und flüberte den guten Schreiber unfanft zur 
Thuͤre hinaus, ja er faßte überdem einen Beſenſtiel 
und ſetzte ihm nach, der uͤber Hals und Kopf nach 
ſeiner Kammer eilte und ſeine Liebe ganz vergaß. Hin⸗ 
zelmann foll ein Spott⸗Lied auf den ungluͤcklichen Lieb⸗ 
haber gemacht, ſolches zur Kurzweil oft geſungen und 
den Durchreiſenden unter Lachen vorgeſagt haben. 
Es war jemand zu Hudemuͤhlen ploͤtzlich gegen 
Abend von heftigem Magenweh angefallen und eine 
Magd in den Keller geſchickt, einen Trunk Mein zu 
holen, darin der Kranke die Arznei nehmen follte. Als 
nun die Magd vor dem Zafle ſaß und eben den Wein 
gapfen wollte, fand ſich Hinzelmann neben ihr und 
ſprach: “bu wirft Dich erinnern, daß du mich vor eis 
nigen Tagen- gefcholten und gefchmäht haft, dafür follft 
du diefe Nacht zur Strafe im Keller figen. Mit dem 
Kranken Bat. es ohnehin Feine Noth, in einer halben 
Stunde wird all fein Weh vorüber feyn und der Wein, 
den du ihm brächteft, würde ihm eher ſchaden, als 
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nügen. Bleib nur ‘hier ſitzen, bis der Keller wieder |. 
aufgemacht wird.” Der Kranfe- wartete Tang, als ber 
Wein nicht Fam, ward eine. andere hinabgeſchickt, aber 
fie fand den Keller außen mit einem Hängs Schloß feſi 
verwahrt, und die Magd darin ſitzen, die ihr erzählte ‚|: 
daß Hinzelmann fie alfo -eingefperrt habe. Man woll⸗ 


te zwar den Keller Öffnen und die Magd heraushaben, 
aber es war Fein Schlüffel zu dem Schloß aufzufins |. 


den, fo fleißig auch gefucht ward. Folgenden Morgen 
war der Keller offen und Schloß und Schluͤſſel lagen 
vor der Thuͤre, ſo daß die Magd wieder herausgehen 
konnte. Bei dem Kranken hatten, wie der Geiſt ge⸗ 
ſagt, nach einer halben Stunde ſich alle Schmerzen 
verloren. 

Dem Haus-Herrn zu Hudemuͤhlen hat ſich der 
Geiſt niemals gezeigt, wenn er ihn bat, er moͤgte ſich 
wo er wie ein Menſch geſtaltet ſey, vor ihm ſehen 
laſſen, antwortete er, die Zeit waͤre noch nicht gekom⸗ 
men, er ſolle warten, bis es ihm anſtaͤndig ſey. Als 


der Herr in einer Nacht ſchlaflos im Bette lag, merk⸗ 


te er ein Geraͤuſch an der einen Seite der Kammer 
und vermuthete, es muͤßte der Geiſt gegenwaͤrtig ſeyn. 
Er ſprach demnach: “Hinzelmann, biſt vu da, fo ante. 
worte mir.” "Ga ich bim es, erwiederte er, was-willft 
du?” Da eben vom Mondfchein die Kammer ziemlich 
erhellt war, däuchte den Herrn, als ob an dem Orte, 
wo der Schalt herkam, der Schatten einer Kindes = Ges 
ftalt zu fehen wäre. Als er nun merkte, daß fich der 
Geiſt ganz freundlich und vertraulich anftelite, ließ ee 
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fich mit ihn in ein Geſpraͤch ein-und--Tprath' endlich! 
aß dich doch emmaf von mir fehen und anfühlen.® 
Sinjelmanm aber wollte nicht. “ &o reich mir wenigs 
ſtens deine Hand, damit ich erkennen Tann, ob ba 
Fleiſch und Bein haſt, wie ein Menfch.? «Nein, ſprach 
Hinzelmann, ich traue dir nicht, du bift eig Schalt‘, 
Du mögteft: mich ergreifen und -hernady nicht wieder 
gehen kaffen” Nach langem Unhalten aber und als 
er ihm bei Treu und Glauben verfprochen, ihm nicht 
zu halten, ſondern alfobald wieder geben zu laffen, 
fagte er: ““fiche da ift meine Hand!?. Mie nun der 
Herr darnach griff, Dauchte ihn, als wenn er bie Sins 
‚ger einer Pleinen Kinders Hand fuͤhlte; det Geiſt aber 
30g fie gar geſchwind wieder zurüd.: Der Herr bes 
gehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht fühlen 
Jaffen,. worin er endlich willigte und wie jener dar⸗ 


E nach taftete, Fam e8 ihm vor, als ob cr gleichfam an -. 


Zähne oder an ein fleifchlofes QTodten s Gerippe ruͤhrte; 
das Geficht aber zog fich ebenfalls im Augenblick zus 
ruͤck, alfo daß er feine eigentliche Geftalt nicht wahr: 
nehmen Eonnte; nur bemerkte er, daß es, wie bie Hand, 
kalt und ohne menfchliche Lebens Wärme war. 

Die Köchin, welche. mit ihm gar vertraulich war, 
meinte, fie dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo es 


ein anderer unterlaffen müßte und ale ihr nun Die 


Luft Fam, den Hinzelmann, den fie täglich reden hoͤr⸗ 
te,.mit Eſſen und Trinken verforgte, leiblich zu fehen, 
bat fie ihn inftändig, ihr das zu gewähren. Er aber 
wollte nicht und fagte, dazu wäre jegt noch nicht die 


N 
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Gelegenheit, nach Ablauf ‘gewifler. Zeit wollte er ſich 
von jedermann ſehen laffen. Aher durch diefe Wriges 
rung ward ihre Luſt nur noch heftiger. erregt und ſie 
Jog ihm je mehr und mehr at. ihr Die Bitte nicht zu 
xerſagen. Er fagte, fie wuͤrde ben. Vorwitz bereuen , 
wenn er ihrer Bitte nachgeben  mollte, als dies. aber 
nichts, fruchtete und. fie gar nicht abfiehen wollte, ſprach 
er; endfichz “Morgen, vor Aufgang der ‘Sonne fonm 
in: den Keller und. trag in jeder Hand einen Eimer 
voll Waffer ,; ‚fo. ſoll “dir; deine Bitte gewährt werden.” 
Die Magd fragte: "wozu fell-das Waffer?”. -* Das’ 
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wirſt du erfahren, antwortete der Geiſt, ohne dag wuͤr⸗ 


de dir mein Anblick ſchaͤdlich ſeyn.“ Am andern Mor⸗ 


gen war die Köchin in aller Frühe bereit, nahm in 


jede Hand, einen Eimer mit Waſſer und ging in ben. 
Keller hinab. Sie fah ſich darim um ohne etwas zu 
erblicken, als fie aber die Augen auf die Erde warf, 
ward fie vor fich eine Mulde gewahr, worin ein nad 
tes Kind, der Groͤße nach etwa von dreien Jahren, - 
lag: in feinem Herzen ſteckten zwei Meſſer kreuzweis 
Abereinander und fein ganzer Leib war mit Blut bes 
floffen. Bon dieſem Anblick erfchrat die Magd der⸗ 
maßen, daß ihr alle Sinne vergingen und ſie ohnmaͤch⸗ 
tig zur Erde fiel. Alsbald nahm der Geiſt das Wafs 
fer, das fie mitgebracht und goß es ihr über den Kopf 
aus, woburc ‚fie wieder zu fich felber kam. Sie fah 


fich nach der Mulde um, aber es war alles verſchwun⸗ 


den und fie. hörte nur Hinzelmanns Stimme, der zu 
ihr fprachs *fichft du nun, wie nüglich das Waſſer 
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bie gewefen, war ſolches nicht bei der. Hand, fo wär 


: du bier im Keller geftorben. . Sch hoffe, nun wird dei⸗ 


ne heiße Begierde, mich zu fehen, abgekühlt fenn.” 
Er bat bernach die Kichin oft mit diefem Streich ges 
neckt und ihn Fremden mit vielem Laden erzäblt. 

Der Prediger Feldmann von Eickelohe ſchreibt in 
einem Brief vom 14. December 1597, NHinzelmann Bas 
be eine kleine Hand ,. gleich der eines Sinaben oder eis 
ner Jungfrau, dfters fehen laſſen, fonft aber hätte 
man nichts von ihm erbliden koͤnnen. 

AUnſchuldigen, ſpielenden Kindern bat er ſich immer 


- gezeigt. Der Pfarrer Feldmann wußte ſich zu befins 


nen, daß, als er 14 bie 15 Jahr alt geweſen und ſich 
nicht fonderlih um ihn befümmert, er den Geift in ” 
Geftalt eines Fleinen Knaben die Treppe gar geſchwind 
Hinauffteigen geſehen. Wenn fich Kinder um das Haug 
Hudemühlen verfammelten und mit einander fpielten, 
fand er fich unter ihnen ein und fpielte mit in der Ges 
ſtalt eines kleinen ſchoͤnen Kindes, alfo daß alle ondes 
ren Kinder ihn deutlich fahen und hernach daheim ih⸗ 
ren Eltern erzählten, wie, wenn fie im Spiel begriffen 
wären, ein fremdes Kindlein zu ihnen kaͤme und mit 
ihnen Kurzweil treibe. Dies bekräftigte eine Magd, 
die einmal in ein Gemach getreten, wo vier oder feche 
Kinder mit einander gefpieltz unter diefen bat fie ein - 
unbefanntes SKnäblein gefehen von fchönem Angefiht  _ 
mit gelben, über die Schulter hängenden , krauſen Haas 
ren, in einen rothen Sammt= Rod gekleidet, welches, 
wie fie es recht betrachten wollte, aus dem Haufen 
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man ihm nach: * komm Morgen und trink mit mir,” 
jo muß derjenige kommen, der ihn gefandt hat. - 
Nach Prätorius: flogen feine Augenbraunen in glei⸗ 


chen Linien zufammen , andere erzählen, daß Leute, des 


nen die Augenbraunen auf der Stirne zuſammenge⸗ 
wachfen find, andern, wenn fie Zorn oder Haß auf. 
fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zuſchicken koͤn⸗ 
nen. Er Fommt. dann aus den Augenbraunen, ſieht 

aus wie ein Pleiner weißer Schmetterling und fegt fich 
auf die Bruft des andern Schlafenden. 


u .. Por J 
Der Wechſelbalg. 


Bräuners Euriofitäten ©. 6. 7. 
Praͤtor. Weltbeſchr. I. 363. 364. 


Zu Heßloch, bei Obernheim im Gau, gelegen, hat 
fichs zugetragen, daß der Kellner eines geiftlichen Herrn 
mit der Köchin wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er 
fich nicht durfte öffentlich einfegnen laſſen. Sie zeug: 
ten cin Kind miteinander, aber das wollte nicht wach: 
fen und zunehmen, fondern es fchrie Tag und Nacht 
und verlangte immer zu effen. Endlich hat ſich Die 
Frau berathen - und wollte es gen Neuhaufen auf die 
Cyriaks⸗Wieſe tragen und wiegen laffen und aus dem 
Eyriafs- Brunnen ihm zu trinfen geben, fo mögte eg 
beffer mit ihm ‚werden. Denn e8 war damals Glaus- 
ben," em Kind maſſe dann nach neim Tagen fih zum 
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Leben ober- ob verändern *). Wie nun die Frau bei 
Weſthofen in den Rtauer Fommt mit dem Kind auf 
dem Rücken, welches ihr fo ſchwer geworden, daß fie 
feucht und ber Schweis ihr übers Angeficht lauft, bes 
” gegnet ihe ein fohrender Schüler, der redet fie an: 
“ce "grau, was tragt ihr da für ein wüftes Gefchöpf, 
es wäre Fein Wunder, wenn es euch den Hals eins 
druͤckte.“ ie antwortete, es wäre ihr liebes Kind, 
das wollte nicht gedeihen und zunehmen, daher es zu 
Neuhauſen follte gewogen werden. Er aber fprach : 
dag iſt nicht euer Kind, es ift der Teufel **), werft 
ihn in den Bach!” Als fie aber nicht wollte, fondern ° 
beharrte, es wäre ihr Kind und es füßte, fprach cr 
weiter: “euer Kind fichet Daheim in der Stuben- Kain 
mer hinter der Arte in einer neuen Wiege, werfet dies 
fen Unhold in den Bach!” da hat fie es mit Weinen 
und Jammern gethan. Alſobald ift ein Geheul und 
Gemurmel unter der Brüde, auf der fie ſtand, gehört 
worden, gleich wie von Wölfen und Bären. Und ale 
‚die Mutter heimgefommen, bat fie ihr Kindlein friſch 
‚and gefund und lachend in einer neuen Wiege. gefuns 
den. Ä j 





*) Ein Wecfelbalg wird gewöhnlich nicht aͤlter als ſieben 
Jahre; nad andern jedoch follen fie 18 —ı9 Jahre leben, 


*#) Denn der Teufel nimmt bie rechten Kinder ans ber 
Wiege, führt fie fort und. legt feine dafür binein, Dar 
de der Name; Weqſlelbals. 


EN 
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Die WechfelBälge im Wafler, 
: Kirhhofs BWendunmuth V. 314, Nr. 258. . 
Bräuner’s Euriofitdten 9. 
Hildebrand Entdedung der Zauberei ©. 109. 


Ziſchart ım wilden Teufels Heer. 
Luthers Zifhs Reden 105b. 3068. j 


- Bei Halberftadt hatte ein Bauer einen Kielfropf, 
der feine Mutter und fünf Muhmen aüsgeſogen, dabei 
unmäßig gegeſſen hatte (de n fie effem mehr, als zehn 
‘andere Kinder), und fich fo angeſtellt, daß fie ferner . 
gar muͤd geworden. Es ward ihm der Rath gegeben, 
er folle das Kind zur Wallfahrt gen Heckelſtadt zur 
Jungfrau Maria geloben und dafelbft wiegen laffen. 
Diefem Rath folgte der gute Bauer, feßte e8 in einen 
Ruͤckkorb und trug es hin. Wie er aber über ein Waſ⸗ 
fer geht und auf der Brüde if, rufts unten im Waſ⸗ 
fer: “Kielkropf! Kielfropf!” Da antwortet das Kind- 
in dem Korbe, das niemals zuvor ein Wort geridet 
Hatte: “bo! 50!” Deffen war der Bauer ungewohnt 
und fehr erfihroden. Darauf fragte der Teufel im 
Waſſer ferner: "wo mwillt du bin?” Der Kielfropf 
oben antwortete: ic well gen Hedelftadt to unfer 
leven Fruggen: | 
mit laten wigen 

bat id möge gedigen” (gedeihen). 
Mie der Bauer hörte, daß der Mechfelbalg ordentlich 
reden konnte, warb .er zornig und warf ihn ſammt 
den Korb ins Waffe, Da find die zwei Teufel zus 
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fammengefahren, haben gefchrien: “ho! ho! haln mit 
einander geſpielt und ſich uterworfen und dub dornach 
verſchwunden. | | ; 


83. 
: Dee Alraun. ‚ 
- Simplieiffimi Galgen-Maͤrnlein. Im dritten ehe | 
Ifrael Fronſchmidt vom GSalgen s Männleim. 
Rollenhagens Indian. Reifen. Magdeb. 1605. S. 271. 27. 
Bräuner’s Eurioflt. 9. 226— 235. FB 
Praͤtorinus Welthefchr. IL. 215. 216. Weihnachtäfe. 155. 156. 
Harsddrfers Mordgeſchichten Nr. 45. ©. 151. 
Chr. Gotfr. Roth diss. de imagunculis Germanor. magicis , quas 
‚ Atraunas vocant. Helmst. 1737. 8. ’ 


Es iſt Sage, daß, wenn ein Erb= Dieb, dem das 
Stehlen. durch Herkunft: aus einem . Diebs : Gefchlecht 
ongeboren ift, oder deſſen Mutter, als fie mit ihm 
‚Schwanger ging, geftolen ‚. wenigftens groß Geluͤſten da⸗ 
‚zu gehabt, (nach andern, wenn er zwar ein unſchul⸗ 
Diger Menſch, in der Tortur aber fich für einen Dieb bes 
kennet) und der ein reiner Süngling ift, ‚gehenft ward 
und das Maffer läßt (aut sSperma in terram effun- 
dit), jo wählt an dem Ort der Alraun oder Das 
Galgen : Männlein. Oben hat er ‚breite Blätter 
‚und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deſſelben ift 
große Gefahr, denn wenn er herausgeriffen wird, aͤchzt, 
heult und ſchreit er fo entfeglich, Daß der, welcher ihn 
ausgraͤbt, alsbald fterben muß. Um ihn Daher zu e⸗ 
langen, muß. man, am Freitag vor Sonnen=Aufgang, 


— 139 — 


/ 80. 
Dr ah: | 


Mündliche Erzaͤhlungen. 
Arat eriuß, Weltbeſchr, Il. 140. U. 60-162. 
Br d uner * "Entiofitdren 126 - 7 
an. 78 . . j 


37 ı "h in a Pu % 


5, 2 2 


⸗ 
9 


Wenn. oki PR den pen denller und Thuͤre 
verſchloſſen werden, fo. koͤnnen fie durch die kleinſten 
Loͤcher doch hereinkommen, welche .fie.. mit -fonderlicher, 
Laſt aufſuchen. ‚Man. kann in der Stille der. Nacht, 
das Geraͤuſch horen, welches. fie dabei in der. Wand: 
machen. Steht man nun geſchwind auf. und verftopft: 
das Loch, fo müffen fie bleiben, Fünnen auch nicht von 
Dannen, felbft wenn Thür und Thor geöffnet würden. 
Man muß ihnen hierauf ‘das Verfprechen abnehmen, 
daß fie diefen- Dat, niemals beunruhigen "wollen, bevor . 
man fie in Freiheit feßt. Sie haben bei folchen Gele⸗ 
genheiten erbaͤrmlich geklagt, wie ſie zu Haus ihre Kin⸗ 
derchen haͤtten, die verſchmoachten weißen, , ſo ſie nicht 
los Ffaͤmen. 

Der Trud oder Alp Fommt oft weit her bei ſeinen 
naͤchtlichen Beſuchen. Einsmals ſind Hirten mitten in 
der Nacht im Felde geweſen und haben nicht weit von 
einem Waſſer ihrer Herden gewartet. Da kommt ein 
Alp, ſteigt in den Kahn, loͤſt ihn vom Ufer ab und 
rudert mit einer ſelbft mitgebrachten Schwinge hinüber, 
ſteigt alsdann aus, befeſtiget den Kahn jenſeits und 
verfolgt feinen Weg. Nach einer Weile kehrt er zus 
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ruͤck und rudert eben fo heruͤber. Die Hirten aber, 
nachdem fie ſolchem mehrere: Nächte zugefehen und es 
geſchehen laſſen, bereden fich, diefen Kahn wegzunchs 
men. Wie nun. der Alp wicderfommt, fo hebt er an 
Höäglich zu winſeln und droht den Hirten, den Kahn 
gleich herüber zu fchaffen, wenn fie Frieden haben 
wollten; welches fie auch thun müffen. - 

Jemand, um den Alp abzuhalten, legte eine Her 
Gel auf den Leib, aber der Alp drehte fie gleich um 
und drücdte ihm die Epigen in den Leib. Ein befferes 
Mittel ift es, die Schuhe vor dem Bette umzukehren, 
alfo dag die Haden das Epannbett am nädften bei 
fi Haben. Wenn er drüdtund man fann den Daus 
men in die Hand bringen, fo muß er weichen. Nachts 
reitet er oft die Pferde, fo daß man ihnen Morgens 
anmerft, wie fie abgemattet find. Mit Pferdeföpfen 
Tann er auch vertrieben werden. Wer vor dem Schlas 
fengeben feinen Stuhl nicht verjeßt, den reitet der 
Mahr des Nachts. Gern machen fie den Leuten Weiche 
ſel⸗Zoͤpfe (Schroͤtleins⸗Zoͤpfe, Mahren: Flechten) , ins 
dem fie das Haar ſaugen und verflechten. Wenn bie 
Muhme ein Kind windelt, ‚muß fie ein Kreuz machen 
und einen Zipfel auffchlagen, ſonſt windelt es der Alp 
noch einmal. 

has man zu dem druͤcenden a: 
Trud komm Morgen, 
ſo will ich borgen! 
weicht er alsbald und kommt am andern Morgen in 
Geſtalt eines Menſchen, etwas zu borgen. Ober ruft 
2 


man ihm nach: *Fomm Morgen und trink mit mit” 
do muß derjenige kommen, der ihn gefandt hat. 
Nach Prätorius ftogen feine Augenbraunen in glei⸗ 


chen Linien zufammen , andere erzählen, Daß Leute, des 


nen die Augenbrauneh auf der Stirne zuſammenge⸗ 
wachfen find, andern, wenn fie Zorn oder Haß auf 
fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zuſchicken koͤn⸗ 
nen. Er fommt. dann aus den Augenbraunen, ficht 

aus wie ein Eleiner weißer Schmetterling und ſetzt fich 
auf die Bruft des andern Schlafenden. 


81. 
Der Wechſelbalg. 


Braͤuner's Curioſitaͤten S. 6. 7. 
Praͤtor. Weltbeſchr. J. 363. 364. 


Zu Heßloch, bei Odernheim im Gau gelegen, hat 
ſichs zugetragen, daß der Kellner eines geiſtlichen Herrn 
init der Köchin wie feinee Ehefrau gelebt, nur daß er 
fich nicht durfte öffentlich einfegnen laffen. Sie zeug- 
‚ten cin Kind miteinander, aber das wollte nicht wach⸗ 
fen und zunehmen, fondern es fchrie Tag und Nacht 
und verlangte immer zu effen. Endlich hat ſich die 
Frau berathen und wollte e8 gen Neuhaufen auf die 
Cyriaks⸗-Wieſe tragen und wiegen laffen und aus dem 
Eyriafs: Brunnen ihm zu trinken geben, fo mögte es 
beffer mit ihm .werden. Denn es war Damals Glaus 
ben,‘ em Kind maͤſſe dann nach neun Tagen ſich zum 
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und nach Verlauf weniger Minuten uͤberreichten fie ihm 
ein Schaͤchtelein mit. den Worten: “dies trage bei dir 
‚und: du. wirſt von Stund an reich werden, aber hüte 
dich, daß du. die Schachtel, wo du nicht wicder arm 
‚werden willft, niemals öffneft.” Der Roßtäufcher fragte, 
was er. für dieſes Schächtelein zu zahlen Habe, aber 
‚bie Männer wollten nichts dafür; nur-mußte er feinen 
Namen in ein großes Buch Schreiben, wobei ihm die 
‚Hand geführt ward. Der Roßtäufcher ging heim, Faum 
aber war er aus dem Haus getreten, fo fand er einen 
ledernen Sad mit dreihundert Ducaten, womit er fich 
neue Pferde kaufte. Ehe er die Stadt verlieh, fand 
er in dem Stalle, wo. die neuen Pferde fanden, noch 
einen großen Topf mit alten Thalern. Kam er fonft 
wohin und fette Das Schächtlein auf die Erde, fo 
‚zeigte fich. da, wo Geld verloren ober vorzeiten vergras 
ben war: ein hervordringendes Licht, alfo Daß er es 
Keicht Heben Eonnte Auf diefe Weife erhicht er ohne 
Diebftal und Mord große Schäße zufammen. 

Als, die Frau des Roßtäufchers.von ihm vernahm, 
wie e8 zuging, erſchrack fie und fprach: “du haft etwas 
böfes empfangen, Gott will nicht, daß der Menfch 
Aurch folch verbotene Dinge reich werde, fondern hat 
gejagt, im Schweiße deines Angefichts follft du dein 
Brot eſſen. Sch bitte dich um deiner Seeligkeit wils 
- Yen, daß du wieder nach der Stadt zurückreifeft und 
der Geſellſchaft deine Schachtel zuftellft.” Der Mann, 
son diefen Morten bewogen , entichloß. fih und ſen⸗ 
dete einen Knecht mit dem Schächtelein hin, um es 
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| 34. | 
Die Wechfelbälge im Waſſer. 


Kirchhofes Wendunmuth V. 314. Nr. 258. .. 
Bräuners Curiofitäten 9. 
Hildebrand Entdeckung der Zauberei S. 109. 
Fiſchart im wilden Teufels Heer. 
Luthers Tiſch⸗-Reden 105 b. 106 4. 


.. 


Bei Halberſtadt hatte ein Bauer einen Sietropf, 


ber feine Mutter und fünf Muhmen ausgefogen, dabei 


unmaͤßig gegeſſen hatte (den fie effem mehr, ale zehn. 
andere Kinder), und fich fo angeſtellt, daß fie feiner 


gar muͤd geworden. Es ward ihm der Rath gegeben; 


er folle das Kind zur Wallfahrt gen Heckelſtadt zur 


“ Sungfrau Maria geloben und vdafelbft wiegen laffen. 
- Diefem Rath folgte der gute Bauer ‚ fete es in einen 
Ruͤckkorb und trug es hin. Wie er aber über ein Wafs 
fer geht und auf der Brüde ift, rufts unten im Wafz 


fer: “Kielkropf! Kickkropf!” Da antwortet das Kind 
in dem Korbe, das niemals zuvor ein Wort geredet 
Hatte: “bo! ho!“ Deſſen war der Bauer ungewohnt 


und fehr erfchroden. Darauf fragte der Teufel im 
Waffer ferner: “wo mwillt du Hin?” Der Kielfropf 
oben antwortete: “ick well gen Hedelftadt_to unfer 
Ieven Fruggen: 
mit laten wigen 

| bat id möge gedigen” (gedeihen). 

Wie. der Bauer hörte, daß der MWechfelbalg ordentlich 
reden konnte, ward ‚er zornig und warf ihn fammt 
dem Korb ins Waſſer. Da find bie zwei Teufel zus 


G 
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fammengefaßren, haben gefchrien: “ho! ko! ha!” mit 
einander gefpielt und ſich ũhenvorfen und d find Borna 
verſchwunden. | ; 


83. 
Der Alraun. 


Simpliſeiſſimi Galgen⸗Maͤnnlein. Im dritten Theil. 

Ifrael Fronſchmidt vom Galgen⸗Maͤnnlein. 
Nollenhagen? 3 Indian. Reifen. Magdeb. 1605. ©. aır. 272. 
Braͤuners Curioſit. S. 226- 235. 

Praͤtorinus Weltðeſchr. I. ars. 216. Veihnachtefr. 155. 156. 
Harspdörfer’s Mordgeſchichten Nr. 45. ©. ıst. 
Chr. Gotfr. Roth diss. de ingagunculis Germanor. magicis , quas 

Alraunas yocant. Helmst, 17372. 8. 


Es ift Sage, daß, wenn ein Erb⸗Dieb, dem das 
Stehlen. durch Herkunft aus einem . Diebe Gefchlecht 
ongeboren ift, oder deſſen Mutter, als fie mit ihm 


‚Schwanger ging, geſtolen, wenigſtens groß Gelüften ba= 
‚zu gehabt, (nach; andern, wenn cr zwar ein unfchuls 


Diger Menſch, in der Zortur aber fich für einen Dieb bes 
Tennet) und der cin reiner Juͤngling ift, gehenkt wird 
und das Maffer laͤßt (aut sperma- in terram effun- 
dit), jo wählt an dem..Drt der Alraun oder dad 
Galgen- Männlein. Oben hat er ‚breite Blätter 
und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deſſelben ift 
große Gefahr, denn wenn er herausgeriffen wird, ächzt, 
heult und ſchreit er ſo entſetzlich, daß der, welcher ihn 
ausgraͤbt, alsbald ſterben muß. Um ihn daher zu ei⸗ 


langen, muß man, am Freitag vor Sonnen: Aufgang, 
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murickzuliefern, aber der Knecht brachte es wieber ‚hit 
der Nachricht zurück, -daß dieſe Gefellfcheft. nicht mehr 


zu finden fey, auch niemand wiffe, wo fie fich gegen _ 


wärtig aufbalte. Hierauf gab die Frau genau Acht, 


wo ihr Mann das Schächtlein hinfege und: bemerkte, 


Daß er es in einem befonderd von ihm gemachten 


Zäfchchen in dem Bund feiner Beinkleider verwahre. 
In einer Nacht ftand fie auf, zog es hervor und üffs 
nete es: Da flog eine ſchwarze fumfende Fliege heraus 


und nahm - ihren Weg durch das Fenfter hin. Sie 
machte den Deckel wieder darauf und ftedte es an 
feinen Ort, unbeforgt, wie es ablaufen würde. Allein 
von Stund an verwandelte fich all das vorige Gluͤck 
in das empfindlichfte Unglüd, Die Pferde fielen um 
oder wurden geftolen. Das Korn auf dem Boden ver= 
‚barb, das Haus brannte zu dreienmalen ab und dee 
eingefammelte Reichthum verfchwand zuſehends. Der 
Mann gerietb in Schulden und ward ganz arm, fo 
daß er in Verzweiflung erft feine Frau mit einem Mefs 
fer toͤdtete, dann ſich ſelbſt eine wog | durch den Kopf 


ſchoß. 


88. 
Das Vogelneſt. 


Micha eler Vorrede zum Iwein. Wien 1786. ©. 54- 
Sim pliciffimns Speinginefetd cap. 23. 


Noch jetzt herrſcht in mehrern Gegenden der Glau⸗ 


be, daß es gewiſſe Vogelneſter (auch Zwiſſel⸗ und Zeifs 


er. 
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gen und mit begraben laſſen. Stirbt der Erbe vor 
dem Vater, fo fällt es dem aͤlteſten Sohn anheim, aber 


der juͤngſte muß eben fo ſchon mit Brot und Gel bes 
d graben werden. 


e 
t. 
a! Spiritus familiaris.' 


t Trug Gimplez Leben der Laudſtorzerin Courage. Eap. 18. u. 23. 
Des Leipziger Avanturieur. Irkft. n. Ep. 1756. Th. 2. ©.38 — 42. 


Er wirb gemeinlich in einem: wohlverfchloffenen 
- Gläslein aufbewahrt, ſieht aus nicht recht wie cine 

Spinne, nicht recht wie ein Sforpion, bewegt fi 
‚ aber ohne Unterlaß. Wer ihn Fauft, in deſſen Tafhe - 
“ bleibt er, er mag das Fläfchlein hinlegen, wohin er 
will, immer Fehrt es von felbft zu ihm zurüd, Er 
‚bringt großes Glück, laͤßt verborgene Schäße fehen, 
macht bei Freunden geliebt, bei Seinden gefürchtet, im. 
Krieg feſt wie Stahl und. Eifen, alfo daß fein Beſitzer 
immer den Sieg hat, auch behütet es vor Haft und 
Gefaͤngniß. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu ba= 
den und Fleiden, wie ein ‚Salgens Männlein. - 

Mer ihn aber behält, bis er flirbt, der muß mit ihm 
in die Hölle, ‚darum fucht ihn der Vefiger wieder zu 
verkaufen. Er läßt fich. aber nicht anders verlaufen, 
als. imnter wohlfeiler, damit ihm einer bleibe, der ihn 
nämlich mit der geringften Münze cingefauft hat. 

Ein Soldat, der ihn für eine Krone gekauft und 
den gefährlichen Geift kennen lernte, warf ihn feinem 


U 142 


du ſehen, was ich habe” Es Fam mir gar verwun⸗ 
derlich vor, daß ich mein Weib follte reden hören, die 
ich doch nicht fah, und noch feltfamer, daß ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln fah und fie felbft 
nicht. Und da fie fich beffer zu mir in den Schatten 
näherte, fo daß fie felbft feinen Schatten mehr warf, 
weil fie fich nunmehr außerhalb dem Sonnenfchein im 
Schatten befand, Fonnte ich gar nichts mehr von ihre 
nierfen, außer, daß ich ein kleines Geräufch vers 
nahm, welches ſie beides mit ihrem Fußtritt und 
ihrer ‚Kleidung machte, welches mir vorkam, als ob 
ein Gefpenft um mich ber geweſen wäre; fie fette ſich 
zu mir und gab mir das Neft in bie Hand, fobald ich 
daſſelbige empfangen, ſah ich ſie wiederum, hingegen 
ſie aber mich nicht; ſolches probirten wir oft mit ein⸗ 
ander und befanden jedesmal, daß dasjenige, ſo das 
Neſt in Haͤnden hatte, ganz unſichtbar war. Drauf 
wickelte ſie das Neſtlein in ein Naſentuͤchel, damit der 
Stein, oder das Kraut oder Wurzel, welches ſich im 
Neſt befand und ſolche Wirkung in ſich hatte, nicht 
herausfallen ſollte und etwan verloren wuͤrde, und 
nachdem ſie ſolches neben ſich gelegt, ſahen wir ein⸗ 
ander wiederum, wie zuvor, che fie auf den Baum 
geftiegen; das Neftnastüchel fahen wir nicht, Tonnten 
es aber an demjenigen Ort wohl fühlen ‚ wohin fie e8 
art hatte, 
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und. nach Verlauf weniger Minuten überreichten fie ihm 
ein Schächtelein mit den Worten: “dies trage bei bir 
und du wirft von Stund an reich werden, aber hüte 
Dich, daß du die Schachtel, wo du nicht wieder arın 
‚werben willft, niemals öffneft.” Der Roßtäufcher fragte, 
was er. für diefes Schächtelein zu zahlen habe, aber 
die Männer wollten nichts dafür; nur mußte er feinen 
Namen in ein großes Buch jchreiben, wobei ihm die 
Hand geführt ward. Der Roßtäufcher ging heim, kaum 
aber war er aus dem Haus getreten, fo fand er einen 
Vedernen Sad mit dreihundert Ducaten, womit er fich 
neue Pferde kaufte. Ehe er die Stadt verlich, fand 
er in dem Stalle, wo. die neuen Pferde ftanden, noch 
einen großen. Topf mit alten Thalern. Kam er fonft 
wohin und fehte das Schächtlein auf Die Erde, fo 
‚zeigte fich da, wo Geld verloren oder vorzeiten vergra- 
ben war,: ein hervordringendes Licht, alfo daß er es 
Neicht heben konnte. Auf diefe Weife erbicht er ohne 
Diebfial und Mord große Schäge zufammen. 

Als, die Frau. des Noßtäufchers.von ihm vernahm, 
wie es zuging, erfchrack fie und fprach: “du haft etwas 
höfes empfangen, Gott will nicht, daß der Menſch 
Durch folch verbotene Dinge reich werde, fondern hat 
gefagt, im Schweiße deines Angefichts ſollſt du dein 
Brot effen. Sch bitte dich um deiner Seeligkeit wils 
Yen, daß du wieder nach der Stadt zuruͤckreiſeſt und 
der Gefellfchaft deine Schachtel zuſtellſt.“ Der Mann, 
von diefen Morten bewogen, entichloß ſich und ſen⸗ 
dete einen Knecht mit dem Schächtelein hin, um es 
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gen und in cine gewiffe Kifte fegen, welche fie ihr 
zeigte. Die Dienftmagd vergaß das: entweder oder 
dachte, e8 wäre gleichviel, ob fie die Milch vor oder 
nach dem Melken der anderen Kühe aufkochte, und 
that alfo erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie 
die. fiedende Milch vom Feuer und in der einen. Hand 
den Topf haltend, mit der andern im Begriff, die be— 
zeichnete Kifte zu öffnen, ſah fie in diefer ein pechfchmarg 
Kalb ‚figen, das den Mund auffperrte. Bor Schrecken 
goß fie die gefottene Milch in. feinen Rachen und in 
felbem Augenbli floh das Kalb davon und ſteckte das 
ganze Haus in Brand. Die Frau wurde eingezogen und - 
befannte; ihren Brutpfenning haben die Bauern noch. 
lange Zeit in der gemeinen Cafſa aufbewahret. 


mn 
Wechſelkind mie Ruthen geftrichen. 


Brit orins Weltbefihr. J. 365. 366. 


Sm Jahr 1580. Bat ſich folgende wahrhaftige Ges 
fchichte begeben: nahe bei Breslau wohnet ein nahmhafs 
tiger Edelmann, der hat im Sommer viel Heu und 
Grummet aufzumachen, dazu: ihm feine Unierthanen 
frößnen muͤſſen. Unter diefen ward auch berufen eine 
‚Kindbetterin, fo kaum acht Tage im Kindbett gelegen. 
Wie fie nun ſiehet, daß es der Junker haben wollte 
und fie ſich nicht meigern kann, nimmt fie ihr Kind 
mit. ihr hinaus, legt es auf ein Häuflein Gras, gche - 

von 
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neſtiein genannt) gebe, die, ſelbſt gewoͤhnlich un⸗ 
htbar, jeden, der ſie bei ſich traͤgt, unſichtbar ma⸗ 
en. Um ſie nun zu finden, muß man ſie zufaͤllig 
einem Spiegel oder Waſſer erblicken. Vermuthlich 
ngt die Sage mit dem Namen einer Gattung des 
veiblatts, bifoglio, zufammen, die in faft allen 
ropäifchen Sprachen Vogelneſt heißt und etwas 
aunhaft zu feyn Scheint. Den näheren Verlauf ers 
t der angeführte Roman des 17.5.9. am deutlich: 
n, gewiß aus vollsmäßiger Quelle: 

Unter folchem Gefpräch ſah ich am Schatten oder 
egenfchein . eines Baums im Waſſer etwas auf der 
wickgabel liegen, das ich gleichwohl auf dem Baum | 
bſt nicht fehen Tonnte, folches wies ich meinem Weib 
zunderswegen. Als fie folches betrachtet und die 
vickgabel gemerkt, darauf es lag, Fletterte fie auf 
n‘Baum und. holets herunter, was wir im Waſſer 
ſehen hatten, Ich ſah ihr gar eben zu und wurde 
wahr, daß fie in demfelben Uugenblic® verſchwand ‚ 
8 fie das: Ding, deſſen Schatten (Abbild) wir im 
zaſſer erblickt, in die Hand genommen hatte; allein 
) ſah noch wohl ihre Geſtalt im Waffer, wie fie naͤm⸗ 
4 den Baum. wieder abfletterte und. cin kleines Vo⸗ 
ineſt in dee Hand hielt, das fie. vom Zwickaſt herun⸗ 
r genommen... Ich fragte fies was fie für ein Vogel: | 
eſt hätte? Sie Hingegen fragte mich: ob ich fie Denn 
ihe? Sch antwortete: “auf dem Baum felbft febe 
h dich nicht, aber wohl deine Geftalt im Waſſer.“ 
Es ift gut, fagte fie, wenn ich berunterfomme, wirft 


— 
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du ſehen, was ich babe.” Es Fam mir gar verwun⸗ 
derlich vor, daß ich mein Weib follte reden hören, die | 
ich doch nicht fah, und noch. feltfamer, daß ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln ſah und fie felbft 
nicht. Und da fie ſich beffer zu mir in den Schatten 
näherte, fo daß fie felbft keinen Schatten mehr warf; 
weil fie fich nunmehr außerhalb dem Sonnenſchein im 
Schatten befand, konnte ich gar nichts mehr von ih 
mierfen, außer, daß ich ein kleines Geräufch vers 


nahm, welches fie: beides mit ihrem Zußtritt und 


ihrer ‚Kleidung ‚machte, welches mir vorfam, als ob 
ein Gefpenft um mich ber gewefen wäre; fie ſetzte ſich 
zu mir und gab mir Das Neft in die Hand, ſobald ich 
Daffelbige empfangen, fah ich fie wiederum, hingegex 
fie aber mich nicht, folches probirten wir oft mit eins 
ander und befanden jedesinal, daß dasjenige, fo das 
Neſt in Händen hatte, ganz unfichtbar war. Drauf 
wickelte fie das Nefllein in ein Nafentüchel, damit der 
Etein, oder das Kraut oder Wurzel, welches fich im 
Neft befand und ſolche Wirkung in fich Hatte, nicht | 
herausfallen follte und etwan verloren würde, und 
nachdem fie folches neben fich gelegt, fahen wir cin» . 
ander wiederum, wie zuvor, che fie auf den Baum 
geftiegen; das Neftnastüchel fahen wir nicht, Tonnten 
es aber an. demjenigen Ort wohl fühlen, wohin ſie es 
geleget hatte, | we 
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⁊ . F F 86. 
Der Brurpfenning. 


Ha pp ei relat. curios. L. 522. 


Fa . 
—— 


Der Brutpfenning oder Hecegrofchen:foll auf fol⸗ 
gende heillofe Weije erlangt. werden: die fürh dem Teu⸗ 
fel verbinden wollen, gehen auf Weihnachts Abend, fo 
es beginnet zu dunkeln, nach einem Scheideweg unter 
dem offenbaren Himmel... Mitten auf. diefem Sieden 
legen fie dreißig Pfenninge oder auch Grofchen, Thaler, 
in. einem runden Ring der Reihe: nach neben einander 
bin: und. heben. an, die Stüde vorwärts und ruͤckwaͤrts 
zu. zählen. Dies Zählen muß gerade geſchehen in der 
Zeit, wenn. man. zur Meffe Käutet, In dem Zaͤhlen 
nun fucht der hoͤlliſche Geift durch allerhand ſchreckliche 
Geſichter von glühenden Ofen, feltfamen Wagen und 
bauptlofen Menfchen irre zumachen, denn wenn ter 
Zählende, im geringfien: wanft und ſtolpert, wird ihn: 
‚der Hals umgebreht. Wofern er aber richtig vor= und 
nachgezählt, fo wirft der Teufel zu den dreißig Stüf: 
ken das ein und dreißigfte in gleicher Muͤnze hin. Die⸗ 
ſer ein und dreißigſte Pfenning hat die Eigenſchaft, daß 
er alle und jede Nacht einen gleichen ausbruͤtet. 
Eine Bäuerin zu Pantſchdorf bei Wittenberg, die 
einen folchen Brutpfenning hatte, würde auf Diefe Art 
als. Hexe Fund gemacht:. fie mußte einmal, nothiwendig. 
ausgehen und hieß: die. Magd, die Milch von der ges 
melften Kuh. (eh fie die andern’ melfte) alsbald Tie=: 
Ben, auf weiß Brot in einer daſtehenden Schüffel gice 
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gen und in eine gewiſſe Kiſte feßen, welche fie ige 
zeigte. Die Dienftmagd vergaß „das entweder oder Ian 
dachte, es wäre gleichviel, ob fie die Milh vor vonlp 
nach dem Melfen der anderen Kühe auffochte, und: 
that alfo erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie 
dire. fiedende Milch vom Feuer und in der einen Hand 
den Topf haltend, mit der andern im Begriff, die ber: 
zeichnete Kifte zu öffnen, ſah fie in Diefer ein pechſchwan 
Kalb figen, das den Mund auffperrte. Bor Schrecken 
goß fie die gefottene Milch in. feinen Rachen und in 
felbem Augenblic® floh das Kalb davon und ſteckte das 
ganze Haus in Brand. Die Frau wurde eingezogen. und 
befannte; ihren Brutpfenning haben die Bauern noch 
Iange Zeit in der gemeinen Eafla aufbewahret. 


| 87 
Wechſelkind mie Kuchen geſtrichen. | 


Praͤtorius Weltbefhr. I. 365. 366. 


Im Jahr 1580. hat fich folgende wahrbaftige Ges 
ſchichte begeben: nahe bei Breslau wohnet ein nahmhaf⸗ 
tiger Edelmann, der bat im Sommer viel Heu und 
Grummet aufzumachen, dazu ihm feine Unterthanen 
froͤhnen muͤſſen. Unter diefen. ward auch berufen eine 
‚Kindbetterin, fo kaum acht Tage im Kindbett gelegen. 
Wie fie nun fichet, daß es der Junker haben wollte 
und fie fih nicht meigern kann, nimmt fie ihr Kind 
mit ihr Binaus, legt es auf ein Häuflein Gras, gehe ° : 

von . 
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hatte auch eine. einzige... Tochter, “auf / die cr gar viel 
hielt und die wunderbare Gaben heſaß. Nun fam eins 
mal fein Feind, ein Kinig, der hieß Grünewald und 
belagerte ihn in feinem Schloffe, und als die Belages 
rung lange dauerte, fo fprach dem König im Schloffe 
feine Zochter immer noch Muth,.ein. Das währte bis 
zum Maientag. Da fah auf einmal die Tochter, wie 
der Tag anbrach, das feindliche Heer herangezogen 
foınmen mit grünen Bäumen. Da wurde es ihr angſt 
und bang, Denn. fie wußte, daß alles ‚verloren war 
und fagte ihrem, Vater: u | 
Bater gebt euch gefangen, 
ER der grüne Wald. fommt, gegangen! | 
Darauf ſchickte ſie ihr. Batır. ins Lager. König Grune⸗ 
walds, bei dem ſie ausmachte ‚daB Sie ſelbſt freien 
Abzug ‚haben ſollte und noch dazu mitnehmen dürfte,. 
was fie auf einen Eſel packen koͤnnte. „Da nahm fie, 
| ihren. eigenen Vater. ‚.padte ihn drauf. ſammt ihren 
heſten Schaͤtzen ‚und. zog nun fort, Und als ' fie. ine 
auff, Strede in. ‚einem fortgegangen waren, fprach die 
Snigstodter: «hier wollemer ruhen!” Daher. bat 
cin Dorf den Namen... das dort ‚liegt. (Bollmer,. eine, 
Stunde vom Chriſtenberg, in der Ebene). Bald zogen 
fie weiter durch⸗Wildniſſe hin ing, Gebirg, bis ſie end⸗ 
lich einen Flecken fanden; ba fagte die Konigstochter: 
“hier, bare, Selb!” und. da blieben. fie und bauten. 
sin Schloß und nannten es Hatsfeld. Dort find noch 
bis auf den heutigen Tag Die ueberbleibſel und die 
Stadt dabei hat, auch von Dir. Burg. den Namen. 


0 
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CHatzfeld, ein’ Stadtchen am der Eder, im Gebirg, 


gegen vier Stunden vom Chriſtenberge weſtlich). 


. ri, 
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Blümelis: Alp: 


Scheuch ze r Naturgeſch. der Schweiz. Zuͤrch 1746. IL. 83. 
Woß BVolksſagen. Bern 1815. aus muͤndl. Ueberlieferung. 


Mehr als ee Gegend der Schweiz erzaͤhlt bie 


Saae von einer jeßt in Eis und Felstruͤmmern uͤber⸗ 
fchüfteten, vor ‚alten Zeiten aber bebluͤmten, herrlichen 
und fruchtbaren Alpe. Zumal” im Berner Oberland 
wird ſie von den Klariden (einem Gebirg) berichtet: 
J Ehmnals war hier ‘die Alpweide reichlich und herr⸗ 
Uch, bas Vieh gedieh uͤber alle Maaßen, jede Kuh 
wurde des Tages breimal gemolken und jedesmal gab 
fie‘ zwei Eimer Milch, den Eimer von dritthalb Maas. 
Dazumal Yebte am Berg ein reicher ; wohlhabender Hir⸗ 
16 ind hob ah, ſtolz zu werben und die alte einfache. 
Sitte! des Lands zu verhoͤhnen. Seine Huͤtte ließ er 
ſich ſtattlicher einrichten und buhlte mit! Cathrine, eis 
ner fehbnen Magd, und im Ülchermuth baute er eine 
Treppe ‚ins Haus aus feinen Kaͤſen und Die Kaͤſe legte 


aus‘ mit Butter und wuſch bie Tritte ſauber mit 


Milch. Weber diefe Treppe gingen Cathrine, feine Lieb: 
fte; und Waͤndel, ſeine Kuh, und bon , fein Hund, 
aus und ein. 

Seine fronime Mutter wußte aber nichts von dem 


Im Jahr 1662 erzählte auch die faalfelder Frau 
dem Praͤtorius: ein bortiger Edelmann babe eine Sechs⸗ 
: wöchnerin von feinen Unterthanen gezwungen, zur. Erns 
% tezeit Garben zu binden. Die Frau nahm ihr junges, 
fäugenbes Kindlein mit auf den Ader und legte es, 
ig um die Arbeit zu fördern, zu Boden. Weber eine Weiz 
le fah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erbe 
A weib mit: einem SKinde fommen und c8 um das der 
"Bäuerin taufchen. Dieſes falfche Kind hob an zu ſchrei⸗ 
m „, die Bäuerin eilte herzu, es zu ftillen, aber der 
Edelmann wehrte ihr und hieß fie. zurückbleiben, er 
F wolle ihr fchon fagen,. wanns Zeit wäre, Die Frau 
E meinte, er thäte fo der fleißigeren Arbeit wegen und 
' fügte fich ‚mit großem Kummer. Das Kind fchrie une 
. terdeffen -unaufhörlich fort, da fam die Roggen: Muts 
: ter von neuem, nahm dag weinende Kind zu firh und 
x legte das geftohlene wicder hin. Nachdem alles das 
\ ber Edelmann mit angefehen, rief er der Bäuerin und 
- hieß fie nach Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fich 
. vor, nun und nimmermehr eine Kinbbetterin zu Diens 
ften zu zwingen. 


, 






' 


9. 
Die zwei unterirdifchen Weiber. 


Pratorius Weltbeſchr. J. 123. 124. 


Folgende Begebenheit hat Praͤtorius von einem 
Studenten erfahren, deſſen Mutter gefagt hatte, ſi ie 
ſey zu Deſſau geſchehen. 

83 
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Hape , kin GStäbtchen. an der Eder I im Gebirg, 
gegen vier Stunden vom n Epriftinberge weich). 3 


656* 
Ba Er I \ 
Sqhench jer, Katurgeft. der Shmei, Zuͤrch 1746. ll. 85. 
5 Bo Volteſagen. ‚Den ‚2ı5. aus muͤndl. ‚Beberlieferung. 
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0 Mehr: als eine Liend der Schweiz erzaͤhlt die 
Sage von einer jet in Eis und Felstruͤmmern über] 
fchütteten, vor alten Zeiten aber beblümten , herrlichen]! 
und ‚fruchtbaren Alpe. Zumal im Berner Oberland 
witd fü ie von’ ben‘ Klariden (einem Gebirg) berichtet: ; 

2 Epinals war‘ Hier ‘die Alpweide reichlich und beirs 
Uch,“ das Wich gedieh Aber alle Maaßen, jede Kuh 
wurde des Tages’ Dreimal gemolken und jedesmal gal 
fie zwei Eimer Milch, den’ Eimer von dritthalb Mans, 
Dazumal lebte am Berg ein reicher ; wohlhabenber Hirs 
6, ind bob ‘ah, ſtolz zu werden und die alte einfache 
Sitte des Lands zu verhoͤhnen. Seine Huͤtte ließ er 
Sich ſtattlicher einrichten und buhlte mit Cathrine, eis 

ner. ſehoͤnen Magd, und im Uebermuth baute er eine 

Tieppe ins Haus ang feinen Käfen und die Kaͤſe legte 

er' aus ‘mit Butter und wufch die Tritte ſauber mit 

Mid. Ueber diefe Treppe gingen Cathrine, feine Lieb: 

fie; :und Drünbel , feine Kub, und Rhyn , ſein Hund, 
aus und ein. 

"Seine fronime Mutter wußte aber nichts von dem 
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"den. feinen. wieber auf und flohe aus, dem Lande, bie 
‚die Sache, vertragen warb und er’ Verzeihung erhielt. . 
2. 94 | 
Johann von Paffau. 
Luther's Tifhs Reden. 199. 
Wu Praͤtorius Weltbeſchr. 1. 357. 358. 
_ Bendunmutg. V. 312. Nr. 256. 
2 Doctor Martinus Luther erzaͤhlt: ein Edelmann 
hatte ein ſchoͤn jung Weib gehabt, die war ihm ge⸗ 
ſtorben, und auch begraben worden. Nicht lange dar⸗ 
nach, da liegt der Herr und der Knecht in einer Kam⸗ 
"mer beieinander, da kommt des Nachts die verftorbene 
Frau und lehnet ſich uͤber des Herren Bette, gleich 
als redete ſie mit ihm. Da nun der Knecht ſah, daß 
ſolches zweimal nach einander geſchah, fraget er den 
Junkherrn, was es doch ſey, daß alle Nacht ein Weibs⸗ 
bild. in weißen Kleidern vor fein Bett fomme, da fa: 
| get e nein, er. fchlafe bie ganze Nacht aus, und fche 
nichts. Als e8 nun wieder Nacht ward, gibt der Jun⸗ 
fer auch acht drauf und wachet im Bette, da Fümmt 
die Frau wieder vor das Bett, Der Junfer: fraget: wer 
fie fen und was fie wolle? Sie antwortet: fie fey 
feine Hausfrau. Er fpricht: * bift du doch geftorben und | 
begraben!” Da antwortet fie: “ja ,. ich babe. Deines 
Sluchens halben und um deiner Sünben willen fterben 
müuͤſſen, willſt du mich aber wieder zu dir haben, ſo 
will ich wieder deine Hausfrau werden.” Er fpricht: - 
“ia, wenns nur ſeyn koͤnnte;) aber ſie bedingt aus 


‘ + 
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93. : 
Die Lilie. | 


4 . 


Aug. Lerheimer Bedenken von der Zauberei, BI. 14. 8. 15. 


Im Land zu H. war ein Edelmann, U. v. Th. 
genahnt, der Fonnte Köpfe abbauen und wieder aufs 
fegen. Er hatte bei fich beſchloſſen, hinfort des teuflis 
fchen, gefährlichen Dinge müßig zu gehen, ch er .cins 
mal darüber in cin Ungluͤck geriethe, wie dann doch 
gefchahe. Bei einer Gafterei ließ er fich von guten Ges 
fellen überreden, dieſe Ergöglichkeit ihnen noch einmal 
zu guter Letzt zu zeigen.: Nur wollte, wie leicht zu 
erachten, niemand gern feinen Kopf Dazu leihen; letztlich 
lich fich der Haus = Knecht . dazu. brauchen, ‚ doch ‚mit 
dan gewifjen Geding, daß ihm: fein Kopf wieder feft 
gemacht wuͤrde. Nun bieb ihm, der Edelmann den 
Kopf ab, aber- das Wieder = Auffegen wollte nicht ges 
hen. Da fprach er zu den Gäften: “es ift einer uns 
ter euch, ber mich verhindert, den will ich vermahnt 
haben und gewarnt, daß er es nicht thue.” Darauf 
verfuchte ers abermal, Tonnte aber nichts. ausrichten. 
Da vermahnte und dräute er zum andernmal, ihn uns 
verhindert zu laſſen. Da das auch nicht half und er 
beim drittienmal den. Kopf nicht wieder aufſetzen konn⸗ 
te, ließ er auf dem Tiſch eine Lilie wachfen, ber hieb 
er das Haupt und die Blume oben ab. ‚Alsbald fiel 
einer_ von den Gäften hinter fich von der Bank und 
war ihm der Kopf ab. Nun fegte er dem Haus= Knecht 
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den. ſeinen wieder auf und flohe aus. dem Lande, bie 
‚die Sache. vertragen warb unb er’ Verzeihung erhielt. . 
BE 

I Johann von Paſſau. 

Luther's Tiſch⸗Reden. 105. 
Praͤtorius Weltbeſchr. 1. 357. 358. 
Wendunmuih. V. 313. Nr. 256. 

N Doctor Martinus Luther erzählt: ein Edelmann 
| Batte cin ſchon jung Weib gehabt, die war ihm ges 
ftorben, und auch begraben worden. Nicht lange dar⸗ 
nach, da liegt der Herr und der Knecht in einer Kam⸗ 
mer beieinander, da kommt des Nachts die verftorbene 
Frau und. lehnet ſich uͤber des Herren Bette, gleich 
| als redete fie mit ihm. . Da nun der Knecht fab, daß 
folches zweimal nach einander geſchah „fraget er den 
Junkherrn, was es doch ſey, daß alle Nacht ein Weibs⸗ 
bild in weißen Kleidern vor fein Bett komme, da fas 
get er nein, er ſchlafe die ganze Nacht aus, und ſehe 
nichts. Als es nun wieder Nacht ward, gibt der Jun⸗ 
ker auch acht drauf und wachet im Bette, da koͤmmt 
die Frau wieder vor das Bett, Der Junfer: fraget: wer 
fie fey und maß fie wolle? Sie antwortet: fie fey 
feine Hausfrau, Er ſpricht: * bift du doch geftorben und 
begraben!” Da antwortet fie: “ja ,. ich habe Deines 
Fluchens halben und um deiner Sünden willen ſterben 
muͤſſen, willſt du mich aber wieder zu dir haben, ſo 
will ich wieder deine Hausfrau werden. »Er ſpricht: - 

“ja, wenns nur ſeyn eönnte;” aber fie bedingt aus 
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And vermahnet Ihn, er miiſſe nicht fluchen, wie er denn 
einen ſonderlichen Fluch an ihm gehabt ‚hatte, deim 
Sonft würde fie bald wieder fterben; dieſes fagt ihr der 
Mann zu, da blieb die verftorbene Frau bei ihm, res 
gierte im Haus, fchlief bei: ihm, aß und trank mit 
ihm und zeugete Kinder. 

Nun begibt ſichs, daß einmal der Edelmann Gaͤ⸗ 
ſte kriegt und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend 
das Weib einen Pfefferfuchen zum Obſt aus einem Ka⸗ 
ſten holen fol und bleibet lange außen. Da wird ber 
Mann fcheltig und fluchet den "gewöhnlichen Fluch, da 
verſchwindet die Frau von Stund an und war mit ihr 
aus. Da ſie nun nicht wieder kommt, gehen fie hin⸗ 
auf in die Kammer, zu ſehen, „wo' die Frau blirbe. 
Da liegt ihr Rock, den ſie angehabt, „halb mit den 
Ermeln in dem Kaften,, das ander Theil aber heraußen, 
wie ſich das Weib hatte in den Kaſten gebuͤcket, und 
war das Weib verſchwunden und ſider der Zeit nicht 
| geſehen worden. | 


. 
+’ - 


95. 


Das Händlein von —2 
Muͤndlich. 


In der Rheinbfatz, beſonders im araichgau, , gebt 
unter den Leuten‘ dag Sprichwort um, ‚ wenn von Übel 
belohnter True vie Rede iſt: “ces gefchieht dir, wie 
dem Hündchen zu Bretten” Die Volfsfage davon muß 
fhon alt feyn und namentlich - fpielt auch Fiſchart an 
zwei verſchiedenen Stellen darauf an. 
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In dem Staͤdtchen Bretten lebte vorzeiten ein 
Mann, welcher ein treues und zu mancherlei Dienſt 
ibgerichtetes Huͤndlein hatte, das pflegte er auszu⸗ 
chicken, gab ihm einen Korb ins Maul, worin ein 
eſchriebener Zettel mit dem noͤthigen Gelde lag, und 
o langte es Fleiſch und Bratwurſt beim Metzger, 
hne je einen Biſſen davon anzuruͤhren. Einmal aber 
andte es fein Herr, ver evangeliſch war, an einem 
sreitag zu einem Metzger, der catholifch war und 
treng auf die Faften hielt. Als nun ber Metzger 
wf dem Zettel eine Wurft beftellt fand, hielt er das 
duͤndlein fell, Haute ihm den Schwanz ab und legs. 
e den in den Korb mit den .Worten:. “ba haflı du 
Bleifcht” : Das Huͤndlein aber, bejchimpft und. vers 
vundet, trug den Korb treulich über die Gaſſe nach 
Haus, legte ſich nieder .und verftarb. Die ganze 
Stadt trauerte und. das Bild eines Huͤndleins ohne 
Schwanz wurde in Stein ausgehauen übers Stadtthor 
geſetzt. 
3Andere erzählen fo: es Habe feinem armen Herrn 
Fleiſch und Würfte geftohlen zugetragen, bis es end» 
ich .ein Sleifcher ertappt und mit dem. Verluft des 
Schwanzes sefuaft. 


96. — 
Das Dorf am Meer. 
J WMuͤndlich, aus Holſtein. 
.. Eine Heilige ging am Strand, ſah nur zum Him⸗ 
mel und baͤtete, da: kamen Die Bewohner bes.:Dorfs 


- 


m. 15.6 .- | 


Sonntags Nachmittag, ein jeder gepugt in fjpenen 
Kleidern, feinen Schgg im Arm, und, fpotteten ihre 
Froͤmmigkeit. . Cie achtete nicht darauf und. bat Gott, 
daß ee ihnen. dieſe Sünde nicht. zurechnen wolle. Am 
anbern Morgen aber. famen zwei Ochfen und wühlten 


mit ihren Hörnern in einem nahbgelegenen großen Sands - 


berg bis es Abend war; und in der Nacht Fam ein 
mächtiger. Sturmmwind und wehte den ganzen aufgelofs 


Ferten Sandberg über das Dorf hin, fo. daß c8 gang: ' 


zugedeckt wurde. und alles darin, was Athem hatte, 


verdarb. Wenn- die Leute aus. benachbarten: Dörfern, 


herbeikamen und das verfchüttete aufgraben wollten, 


fo war immer, was fie Tags. über gearbeitet, Nachts. : 


wieder: zugeweht. Das dauert bis. auf den heutigen Tag: 
‘ oo. nn 97. ö ‘ 
Die verſchuͤtteten Silber» Gruben. 
LEE Mündlih, am Harz. u 


Die reichſten Silberbergwerke am Harz waren die 


ſchon ſeit langen Jahren eingegangenen beiden Gruben: 


der große Johann und der goldene Altar (bei Andres. 
asberg?). Davon geht folgende Sage, Vorzeiten, 
als die Gruben noch bebaut wurden, war ein Steiger 
darüber gefeßt, der hatte einmal, als der Gewinn groß 
war, ein paar-reihe Stufen bei Seite gelegt, um; 
wenn der Bau: fchlechter und drmer feyn würde, das 
mit das fehlende zu erſetzen und immer gleichen Gewinn 
hervorzubringen. Was er -aljp in guter Abſicht gethan, 


\ — 


TA 
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das ward von andern, die es bemerkt hatten, als cin 
Verbrechen angeklagt, und er zum KXode verurtheilt. 
Als er nun niederkniete und ihm das Haupt follte abs 
geſchlagen werben, da betheuerte und beſchwur er noch⸗ 
mals: feine Unfchuld und fprach: “fo gewiß bin ich 
unfchuldig, ale mein Blut ſich in Milch verwandeln 
und der Batı der Grube: aufhören wird: mann in dem 
gräflichen Haus, dem diefe beiden Bergwerfe zugeboͤ⸗ 
ren, ein Sohn geboren wird mit Glas Augen und mit 
Reh⸗Fuͤßen, und er bleibt am Leben, fo wird ber Bau 
wieder beginnen, ftirbt er aber nach feiner Geburt, fo . 
Bleiben fie auf ewig verfchüttet.” Als der Scharfrichs 
ter den Hieb gethan und das Haupt herabfiel, da ſpran⸗ 
gen. zwei Mitchftröme flatt des Bluts fchneeweiß aus 
dem Rumpf in die Höhe und bezeugten feine Unſchuld. 
Auch die beiden- Gruben gingen alsbald ein. Nicht 
lange nachher warb ein junger” Graf mit Glass Nugen 
und Reh: Füßen geboren, aber -er ftarb gleich nad 
der Geburt und die Silberbergwerke find nicht wieder 
aufgethan, ſondern bie auf diefen Tag verfchüttet. 


/ 


988. 
Die Fundgruͤbner. 
Happel relat. curios. I. 758 — 760. 
Die veichften Berggänge pflegen von armen und 


geringen Grübnern entdeckt zu werden, darüber e8 man⸗ 
cherlei Sagen hat. In dem böhmifchen Bergwerk auf 


‚ber Eule war ein; Bergmann, des Namens der ro⸗ 
the Leu, fo reich geworden, daß er König Wenzel zu 
Saft Iud, ihm eine Tonne Goldes fchenfte, und dem 
König Carl Hundert ‚geharnifchte Reuter ausruͤſtete. 
Dieſer rothe Leu hatte anfangs ſein ganzes Vermoͤgen 
zugeſetzt und ſchon ſein Weib ihren Schleier (ihr ein⸗ 
gebrachtes) verkaufen muͤſſen. Eines Tags ſtieß ſich 
die Frau von ungefaͤhr blutruͤnſtig in die Ferſe an ei⸗ 
nem großen Knauer. Der Mann wollte ihn wegſtufen 
und traf auf gediegenes Gold, wodurch er ploͤtzlich 
reich wurde. Aber Stolz und Hochmuth kamen uͤber 
ihn, in ſeinem Hauſe mußte alles ſeiden, ſilbern und 
golden ſeyn und das Weib ſprach: es wäre Gott un⸗ 
moͤglich, daß ſie wieder arm werden ſollten. Nach und 
nach wurde der rothe Leu bettelarm und ſtarb auf 
dem Miſthaufen. 
Im ſalzburger Werk zu Gaſtein und Rauriß lebte 
ein maͤchtiger Fundgruͤbner, genannt der alte Weit⸗ 
moſer. In der Stunde, wo er ſeinen Schuldnern 
entlaufen wollte und ſchon in der Thuͤr ſtand, wurde 
ihm reicher Ausbruch.“ und Handſtein entgegen gebracht. 
Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht ge: 
fehüttet und gaben ihm und anderen bald große Reich: 
thuͤmer. Und da ihm auf feinem Gterbebette fchöne 
Handfteine neuerdings aus ber Grube getragen wurben, 
fagte er doch: “der rerhte und fchönfte Gang ift Jeſus 
‚mein Herr und Heiland, auf dem will A bald einges 
‚hen. ing ewige Reben.” Ä . 


. 
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Ein gefpenftiger Keuter. ur 
9. Speidel in notabil. polit. f. 397. 


Brötorius im Slüdstopf. &.175. 174. 
MDappel relat, curios. II. 521. 


.2 


Ein unbekannter Mann hat ſich gegen das Ende 


des 17. Jahrhunderts bei: einem Grafen von Roggen⸗ 


borf zum Bereiter angegeben und wurde, nach gelei⸗ 


| fleter Probe, zu Dienften angenommen und ihm eine 
ehrliche Beftallung gemacht. Es begab fich aber, dag 


BEL a 


“einer won Adel bei Hof anlangte und. mit diefem Bes 


reiter an die Tafel gefeßt wurde. Der Fremde erfah 
ibn mit Erflaunen, war traurig :und wollte Feine 
Speiſe zu ſich nehmen, ob ihm wohl der Graf deß—⸗ 
wegen freundlichft 'zugefprochen Nachdem nun die 
Tafel: aufgehoben war und der Graf den Fremden noch⸗ 
mals nach der Urfache feines Trauerns befragte , », ers 


zählte er, daß diefer DBereiter Bein natürlicher Digrich, 


fondern vor Oſtende ihm an der Seite crfchoffen ſey, 
auch von ihm, dem Erzaͤhler, ſelbſt zu Grabe beglei⸗ 
tet worden. Er gab auch alle Umſtaͤnde an: des Tod⸗ 
ten Vaterland „Namen, Alter und das traf alles mit 


dem, was der Bereiter von ſich ſelbſt geſagt, ein, fo 


daß der Graf daran nicht zweifeln konnte. Er nahm 
daher Urſach, dieſem Geſpenſt Urlaub zu geben mit 


Vorwenden, daß feine Einkuͤnfte geringert und er feis 


ne Hofhaltung einzuziehen geſonnen. Der Bereiter ſag⸗ 
te, daß ihn zwar der Gaſt verſchwaͤtzt, weil aber der 
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Graf nicht Urſache haͤtte ihn: abzufchaffen, und er ihm 
getreue Dienfte gelciſtet und noch leiſten wolle, Bitte 
er ibn ferner an dem Hofe zu "erbulden. - Der Graf 
aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub. Deßs 
wegen begehrte Der Bereiter Fein Geld, wie bedingt 
war, fondern ‘ein Pferd und Narren = Kleid mit filbers 
nen Schellen, welches ihm der Graf gerne geben ließ, 
“und noch mehr wollte reichen laſſen, Das der Vereiter 
anzunehmen verweigerte. 

.. €8 fügte ſich aber, daß der Graf nach Ungarn 
verreifte und bei Raab, auf der Schütt , diefen Berei⸗ 
ter mit vielen Kuppelz Pferden in dem Narren: Kleid 
ontraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn erblick⸗ 
te, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferd zu 
verehren anbot. Der Graf bedenkt fich und will es 
nicht nehmen, als der. Bereiter aber einen Diener er: 
ſieht, den er font am Hof wohl gefannt, gibt er die: 
ſem das Pferd. Der Diener ſetzt ſich mjit Freuden 
Drang, bat e8 aber Faum beftiegen,. fo fpringt das 
Pferd in die Höh und läßt ihn halb todt auf die Erte 
fallen. Zugleich ift der Roßtäufcher mit feiner ganzen 
Kuppel verfchwunben. 


Too, 
Der falfche Eid, 


M. Schneider Titius contin. L. 11. sect.2. ‘cap. 3. p. 416. | 


. Im Odenwald beim Kloſter Schönau liegt. ein Ort, 
genannt zum falſchen Eid, Da bat auf eine Zeit 
g u | ein 


ein Bauer gefchworen, ber Adler gehöre fein ,. alsbald 

dffnete ſich ‚Ser: Erdboden unter feinen Füßen und @ _ 

verſank, daß nichts übrig blieb, als fein Stab und 
- zwei Schuhe. Davon hat die Stelle den Namen ars 

° Balten. | 

: ° Sonft weiß man auch von Meineidigen, daß ihs 

| nen die aufgerichten Singer erſtarren und nicht mehr 
“gebogen werden mögen, oder daß fie verfchmarzen; 

- auch daß fie nach dem I der Leute zum Grab her⸗ 
Auswachfen. . 


’ 101. 
Zwölf ungerechte Richters 


Zeilteri epist.g8. 2 
Hilſcher Zungen: Sünde. ©. ass. 


Nah bei weſtphaͤliſch Minden liegt ein Grund, da⸗ 

von wird erzaͤhlt, zwoͤlf Richter hätten den Boden ei⸗ 
nem zugeſprochen, dem er nicht gehoͤrig ‚- darüber ſich 
die Erde aufgethan und fie bis an die Knie alsbald 
verſchluct; wie deſſen noch Wahrzeichen vorhanden ſind. 


102. | 
"Die Heiligen Quellen. 
Morgenblatt. 1808. Nr. 247. ©. 987. 


Dat ſchweizer Landvolk redet noch von den heili⸗ 
gen Quellen, die im Ruͤtli ‚plöglich entiprungen, ab, . 
E | FL e nn 


| — 160 — 
Graf nicht Urſache hätte ihn abzuſchaffen, und er ihm 
getreue Dienſte gelciſtet und noch leiſten wolle, bitte 
er ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. Der Graf 
aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub, Deßs 
wegen ‚begehrte Der Bereiter Bein. Geld, wie bedingt 
war, fondern’ein Pferd und Narren » Kleid mit filbers- 
nen Schellen, welches ihm der Graf gerne geben ließ 
"und noch mehr wollte reichen laſſen, das der Vereiter 

anzunehmen verweigerte. 

.. Es fügte ſich aber, daß der Graf nach ungarn 
verreiſte und bei Raab, auf der Schuͤtt, dieſen Berei⸗ 
ter mit vielen Kuppel: Pferden in dem Narren: Kleid 
antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn erblick⸗ 
te, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferd: zu 
verehren anbot. Der Graf bedenkt fich. und will es 
nicht nehmen, als der. Bereiter aber einen Diener. er: 
ſieht, den er font am Hof wohl gefannt, gibt er die: 
feny das Pferd. Der Diener fegt fih mit Freuden 
Drang, Bat e8 aber Faum beftiegen,. fo fpringt das 
Pferd in die Hoͤh und läßt ihn halb todt auf die Erte 
fallen. Zugleich ift der Roßtäufcher mit feiner ganzen 
Kuppel verfchwunden. | 


roo. 
Der falſche Eid. 
M. Schne ider Titius contin. L. 11, sect,2. ‘cap. 3. P- 416. | 
Im Odenwald beim ‚Klofter Schönau liegt ein Ort, 


genannt zum falfchen Eid. Da hat auf eine Zeit 
‘ ein 
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* ein Bauer gefchworen, der Acker gehöre fein, alsbald 
dffnete fich ‚Der: Erdboden unter feinen Füßen und @ _ 
verſank, daß nichts übrig blieb, als fein Stab und 
zwei Schuhe. Davon.hat die Stelle den Namen er⸗ 
- Bolten. | | 
Sopft weiß man auch von Meineidigen, daß ihs 

nen die aufgerichten Finger erſtarren und nicht mehr 
gebogen werden mögen, oder daß fie verfchmarzen; 
auch daß fie nach dem in der Leute zum Grab her⸗ 
auswachfen. 


101. 
Zwölf ungerechte Richters 
| Zeilteri epist. 58. 
Oilſcher Zungen⸗Suͤnde. S. 5. 

Nah bei weſtphaͤliſch Minden liegt ein Grund, das 
von wird erzäßlt, zwoͤlf Richter hätten den Boden cis 
nem zugefprochen, dem er nicht gehörig, ‚darüber fich 
die Erde aufgethan und fie bis an die Knie alsbald 

verſchluckt; wie deſſen noch Wahrzeichen vorhanden find, 


102. 
Die heiligen Quellen. 
Moryenblatt. 1808. Nr. 247. ©. 987. 


Dat ſchweizer Landvolk redet noch von den heili⸗ 
gen Quellen, die im Ruͤtli ‚plöglich entfprungen, «ls 
, . e 
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J da der: große Eidſchwur geſchah, und wie einem der 


Schwoͤrenden, der den Bund verrathen, ſogleich Gene. 
gu Mund und Nafe ausgefahren ey, auch fein Haus 


von ſelbſt angefangen habe zu brennen. 


103. | 
Der quillende Brunnen. u 
Hr pel relat. carios. V. 43. aus Mich. Piccard. orat. acad. ri 


Ar einem Berge in Franken quiffet ein Brunnen, 
wobei ein vornehmes adliches Befchlecht fein Stamm 


Baus bat. Das ganze Fahr über hat er ſchoͤnes, lau⸗ 


teres, überflüffiges Waffer, das nicht eher aufhiret, 
als wenn jemand aus demfelbigen Gefchlecht foll ſter⸗ 
ben. Alsdann vertrodnet er fo gar, daß man auch 
faſt kein Zeichen oder Spur mehr findet, es fey je⸗ 
“mals ein Brunn daſelbſt geweſen. Als zur Zeit cin 


alter Herr des gedachten adlichen Stammes in frem⸗ 


den Landen toͤdlich niederlag, und bereits achtzigjährig 
| feinen baldigen Tod muthmaßte . fertigte er in feine 
Heimath einen Boten hb, der fich erfundigen follte: 


“ob der Brunn vertrodne? Bei der Ankunft des Bo— 


ten war das Waſſer verflegt, allein man gebot ihm 
ernſtlich, es dem alten Herrn zu verfchweigen, viel: 
- mehr zu fagen: der Brunn befinde fich noch richtig 
und voll Waſſers; damit ihm Feine traurige Gedanken 


. erweckt würden. Da lachte der Alte und firafte Sich, 
ſelbſt, daß er von dem Brunnen. abergläubifch zu wis 
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- fen geſuchet, was im Woblgefallen Gottes Rn * 
ſchickte fih. zu einem ſeeligen Abſchied an. Ploͤtzlich 
aber wurde es beſſer mit ſeiner Krankheit und nicht 
lange, ſo kam er dieſes Lagers voͤllig wieder auf. Da⸗ 

mit der Brunnen nicht vergebens verfiegte und ihm 

: feine feit langen Jahren eingetroffene Bedeutung bes. 

:_ flünde ‚trug es fih zu, daß des Geſchlechts ein. Suns 

ger von Adel von einem untreuen Pferde abgeworfen, 

gleich zu der .nämlichen Zeit Todes verfußr. 


 ——. nn. (6 E 


104 
Hunger; Quell, 

' Dreyhaupt Hall. Chronik. I. 1106. ' 
vgl. Stalder Schweiz, Idiot. v. Dunger s Brunnen. 
: Zu Halle auf dem Markt an dem rothen Thurn 
iſt ein Quells Brunnen, der an ber Mitternacht s Seite 
5 zu Tag ausfließer und für eine Hunger: Quelle auss 

gegeben wird, indem aus beffen ſtarkem oder ſchwa⸗ 
chem Weberlaufen der gemeine Mann Theurung ober 

‚wohlfeile Zeit weißagt. 


105 
Der Liebenbach. 
Wuͤndlich, ans Heſſen. 


Die Stadt Spangenberg in Heſſen erhaͤlt ihr Trink⸗ 
wafler-durch einen Bach, welcher die gute Quelle des 
gegenhber liegenden Berge herbeileitet, Won ber Ents 

La 


\ 


| ftebung bieſes Bachs wird folgendes erzaͤhlt. Ein Junge 
ling und ein Mädchen in der Stadt liebten fich- berg 


lich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Vers 


beirathung einwilligen. Endlich gaben ſie nach, unter 


Ber Bedingung, daß die Hochzeit erſt dann ſolle gefei⸗ 


ert werden, wenn die zwei Kiebenden bie gute, frifche 


Quelle von dem gegenüber liegenden Berge ganz allem 
heruͤber geleitet hätten: dadurch würde die Stadt Trink⸗ 
waſſer erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da 


fingen beide an, den Bach zu graben und arbeiteten 


ohn Unterlaß. So haben ſie vierzig Jahre gegraben, 


⸗ 


viertelwegs davon, zu Maeſchendorf, eine junge Magd, 
die ging nicht weit von diefeom Fels Vieh hüten und 


- Ponmt, laßt uns hin zum Helfenftein, ob wir ihn 
‘vielleicht offen finden und bas große Weinfaß fehen.". | 
Da fie hingehen, ift der Felſen offen und eine Eiſen 


\ 


als fie aber fertig waren, flarben fie beide im demſel⸗ 


bvben Augenblid. 


. 106, 
. Der Helfenſtein. 
Grundmann Geſchichtſchale. Goͤrliz. 1677. S. 779 — 782. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem 


| Biefenberg ‚ liegt der Helfenftein, ein hoher Fels, auf 


| 


dem fonft ein Raubfchloß geftanden, nachher aber ver: 
funfen ft und weiß. niemand, wo bie Menfchen, die 
‚darin lebten, hingefommen find. Sm Sahr 1614 war, 


hatte noch mehr Kinder bei fich. Zu diefen fprach fie: 


, “ ‘ = 
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thuͤr aufgetban, daran ‚ein Schloß mit “vielen. Schlaͤſ⸗ 


ſeln Hängt. . Aus Neugierbe treten fie näher und endlich 


binein. Es iſt ein ziemlich weites Vorgemach, aber hin⸗ 
ten wieder eine Thuͤr. Sie gehen durch, in dem zweiten 
Gemach Hiegt allerhand Hausrath, beſonders ein groß 
zehneimerig Faß Wein, davon waren bie meiften Tauben 


abgefallen ‚ allein e8 hatte fi ch eine Fingersdicke Haut an⸗ 
dJeſetzt, fo daß der Wein nicht herauslaufen konnte. Als 


fie e8 alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte es und 


gab nach, wie gin Ei mit weichen Schalen. Indem fie 


nun folches betrachten, kommt ein wohlgepußter Herr 
aus einer ſchoͤnen Stube, rothen Feberbufch auf dem Hut, 
in der. Yand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen, 
Beim Thürs Aufmachen hatten fie geſehen, daß es in 
der Stube luſtig hergehet, an zwei Zifchen fchöne 
Manns = und Weibsbilder, haben Muſik und find froͤh⸗ 
lig. Der aber den Wein zapft, heißt fie willfemmen 
und in bie Stube gehen, - Sie erfchredden und wünfchen 


ſich weit davon, doch fpricht ‘die eine, fie wären zu 


unfauber und nicht angeſchickt, zu fo wohlgepußten ' 


Leuten zu geben. Er bietet ihnen dennoch Trinken an 


und reicht die Kanne. Wie fie ſich entfchuldigt, heißt 


er fie. warten, bis er für fie eine andere Kanne ges 


holt. Als er nun weg ift, fpricht, die Alteſte: “laßt 
ung . hinausgehen, es möchte nicht gut werden; man 
fagt, die Leute feyen in den Bergen bie verfallen,” 
Da ‚gehen fie eilends heraus, hinter fich hören fie nach 


“ wenig Schritten ein Knallen und öallen, daß fie hef⸗ 


tig. erſchrecken. 


' - Gun 166 m ' Yy 


Nach einer Stunde fagt die Ültefte wieder: “ Loft 
uns noch einmal hin und fehen, was das geweſen if, 
das fo gefracht hat.” ‚Die andern wollten nicht, da 
aber die Große fo kuͤhn war, allein hinzugeben, folg⸗ 
sen die andern nad. Sie fehen aber ‚weder Eingang 
noch eiferne Thür, der Fels war feſt zu. Wie fie Das 
Vieh 'eingetrieben.,, erzählen fie alles ‘den Eltern, dieſe 


berichten es dem Verwalter; allein der Fels blieb zu ‚ 


ſo oft man ihn auch in Augenfchein genommen. 


107. 
Die Wiege aus dem Bäumchen. 
Wiener Bitter. Zeitung. 1813. Gept. 277. 


ngl. Gottſchaltk Bkitterburgen. II. 2103 — 105. aus Sprit 
Manderungen um Wien. 1803. 


Dei Baden in Oeſterreich ſtehen die Trümmer des 
alten Bergſchloſſes Rauheneck. In. diefen ſoll ein gro⸗ 
er Schatz verborgen liegen, den aber nur der heben 
“Bann, der als Kind in einer Wiege gefchaufelt feyn 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wor: 
den ült, der jet nur erſt als ein fchwaches Reiß aus 


: der Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck ſprießt. 


Verdorrt das Baͤumchen ober wird es abgehauen, fo 
‚ muß die Hebung des Gchäges warten, bis es von 
neuem ausſchlaͤgt und wieder waͤchſt. 
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J 6 108. 
Heſſenchal. 


mandchaufen ir im ermuthiven. 1806. Nr. 47. ©. 186. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt nun in 
Trümmern, ba foll der Sage nach vormals Thusnels 
dens Sig geweſen feyn. Thusnelde hatte einen Vo⸗ 
gel, der reden Tonnte. Eines Tags Fam er aus bem 
Heſſenthal, einem Waldgrunde am Burgberg, herauf 
und fchrie in einem fort: 

* Heffentbal blank, Heffenthal blank!” 
damit die in dies Thal ſchon vorgebrungenen Römer 
in ihren blanken Rüftungen anzubeuten ‚ und die Deutz 
ſchen gewannen nun Zeit, fich gegen den Ueberfall dee Ä 
Feindes zu ruͤſten. | 


109. 
j Reinſtein. 


Happel relat. curios. III, 784. 


Unter ber] uralten Burg Reinſtein unweit Blan⸗ 
kenburg am Harz liegt. ein großes Felſenloch, anges 
füllt mit allerhand kleinen Steinen, wie man fie fonft 
nicht auf Gehürgen, fondern blos in Ebenen findet. 
Wenn jemand von folhen Steinen viel oder wenig 
nimmt, führt, oder trägt, fo kommen fie doch wieder 
an denfelben Ort, da fie find weggenommen worden, 
fo daß die Höhle immer voll von Steinen bleibt. 


. 9 Fu .. 1 
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Es fol aber in feinem grfronnget haben, ergfeigen 
" Steine wegzubringen. : Auf, dem Fels, fonderlih um: 
Die Gegend der Höhle; Hört man. zur Mittagsſtunde 
.. oft Sthellen ‚Iäuten , auneilen auch ein Gechanmem æ wie 
on. ‚Sieden Schmiden. | ; 
er Bu Der ſtilſtehende Fluß. 
Bu | Bintelmens Behr. wm Sfa.6.: ss Ä 
Bon. der Fulde heißt es, fo oft ein Furſt aus 
dem Lande Heſſen, ſonderlich ein regierender Herr ‚sd ! 
deſſen Gemahlin bald ſterben ſoll, daß ſie wider ihren 
natuͤrlichen Lauf ganz ſtill ſtehe und gleichſam der Strom’ 
‚. feine Trauer zu erkennen gebe, Man hält das für eis. : 
ne fichere Todesanzeige und haben es die Einwohner, 
Ze mens beobachtet | 





11 Io 
Arendſee. 
Britorius Beldefär. 1 97. aus mändlider Sn. 


Von /dem Arendſee in der Altmark. wird folgendes ° 


= erzaͤhlt: an der Stelle, wo jetzt der See und der Ort 


Fu dieſes Namens liegt, ftand vor Alters ein großes Schloß. | 
Dieſes ging urpldtzlich unter und nicht mehr kam das 
von ‚als ein Mann und ein Weib. Wie die beiden 
niun fortgingen, ſah ſich des Weib ungefähr um und 
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ward der fehleunigen Veraͤnderung innen. Verwundert 
brach ſie in die Worte aug: »Arend ſee!“ (Arend 
ſieh! denn jenes war ihres Mannes Name) und dar⸗ 


"um gab man nachher dem Stäbtlein die Benennung, 
: das an dem Gee auferbaut wurde. In dieſem See 


j; tagt der feinfte, weiße Streuſand hervor und wann 


die. Sonne heil fcheint, foll man (wie audy beim See 
Brok neben dem Dffenberg) noch alle Mauern und Ges 


baͤude des. verfunkenen Schloffes fehen. Einige haben 


t 


| 


‚einmal vorgehabt, das Waſſer zu gründen, und ein 


Seil eingelaffen; wie fie das herauszogen, fand ſich 
ein Zettel dran mit dem Gebote: laffet ab von euerem 
Unternehmen, fonft wird euerm Orte widerfahren, was 
biefem gefchehen iſt. | 


112 
‚Der Ochfenberg. 


Grätorius MWeltbefchr. 1. 96. aus mündlicher Erzählung feiner Muts 
ter, die ın der Gegend gebürtig war. 


- In der alten Mark, nicht‘ weit vom zertrümnier 
ten Schloß Alvensleben, liegt ein großes, wader lu⸗ 
fliges, Dorf, mit Namen Ursleben. Einen Büchfens 
fchuß Hinter dem Dorf ftehet ein großer Sce, genannt 
Brod (Bruch), an deffen Stätte war vor alten Zeiten 
ein fchönes Schloß, dag hernach unterging und ſeitdem 
war das große Waffer aufgefommen. Nämlich es fols 
Yen alle Leute drinnen verfunfen feyn, ausgenommen 


f 
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| ftebung bieſes Bachs wird folgendes erzaͤhlt. Ein ng: J 


ling und ein Maͤdchen in der Stadt liebten fich- herz⸗ 


Uich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Ber: 


heirathung einwilligen. Endlich gaben ſie nach, unter 
der Bedingung, daß die Hochzeit erſt dann ſolle gefei⸗ 
ert werden, wenn die zwei Liebenden die gute, friſche 


Quelle von dem gegenüber liegenden Berge ganz allein 


Ed 


heruͤber geleitet hätten: dadurch würde die Stadt Trink 
waſſer erhalten, woran ſie bisher Mangel gelitten. Da 


fingen beide an, den Bach zu graben und arbeiteten 


ohn Unterlaß. So haben ſie vierzig Jahre gegraben, 


als ſie aber fertig waren, ſtarben ſie beide in demſel⸗ 


ben Augenblick. 


106. 
Der Helfenſtein. 
Grundmann Geſchichtſchale. Goͤrliz. 1677. S. 779 — 782. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem 
Rieſenberg, liegt der Helfenftein, ein hoher Fels, auf 
Dem fonft ein Raubfchloß geftanden, nachher aber ver | 
funfen ift und weiß, niemand, wo die Menfchen, die | 
darin lebten, bingefommen find. Sm Jahr 1614 war, 


viertelwegs davon, zu Maefchendorf, eine junge Magb, | 


bie ging nicht weit von diefem Fels Vieh hüten und 
hatte noch mehr Kinder bei ſich. Zu dieſen fprach fie:, 


—“kommt, laft uns bin zum Helfenſtein, ob wir ihn 
"vielleicht offen finden und das große Weinfaß ſehen.“ 
Da fie hingehen, iſt der Felſen offen und eine Eiſen 
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thuͤr aufgethan, daran ‚ein Schloß mit "vielen. Schluͤſ⸗ 
ſeln hängt. . Aus Neugierde treten fie näher und endlich 
Binein. Es ift.ein ziemlich weites. Vorgemach, aber bins 
ten wieder eine Thür. Sie gehen durch, in dem zweiten 
Gemach liegt allerhand Hausrath, beſonders ein groß 
zehneimerig Faß Wein, dadon waren die meiſten Tauben 
abgefallen allein es hatte ſich eine Fingersdicke Haut an⸗ 
dHeſetzt, fo daß der Wein nicht herauslaufen konnte. Als 
fie es alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte es und 
‚gab nach, wie gin Ei mit weichen Schalen. Indem fie 
nun folches betrachten, kommt ein wohlgepußter Herr 
aus einer fchönen Stube, rothen Federbufch auf dem Hut, 
in ber. Yand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen, 
Beim Thuͤr⸗ Aufmachen hatten fie gefehen, daß es in 
der Stube luſtig bergehet, an zwei Tiſchen fchöne 
Manns » und Weibsbilder, haben Mufit und find froͤh⸗ 
lig. Der aber den Wein zapft, heißt fie willkommen 
und in die Stube gehen. - Sie erfchredden und wünfchen . 
fich weit davon, doch fpricht ‘die eine, fie wären zu 
unfauber und nicht angefchidt, zu fo wohlgepußten 
Leuten zu geben. Er bietet ihnen dennoch Zrinfen an ' 
und reicht die Kanne. Wie fie fich entfchuldigt, heißt 
‚er fie warten, bis.er für fie eine andere Kanne ge: 
holt. Als er nun weg ift, fpricht, bie Alteſte: “laßt 
uns hinausgehen, es moͤchte nicht gut werden; man 
ſagt, die Leute ſchen in den Bergen bie verfallen.” 
Da ‚gehen fie eilends heraus, hinter fich hören fie nach 
“ wenig Schritten ein Knallen und Ballen, daß fie hef⸗ 
tig erſchrecken. | 


nu - 166 — , 
n Nach einer Stunde fagt die Ältefte wieder: laßt - 
uns noch ‚einmal bin und fehen, was das gewefen ift, 
das fo gefracht hat.” ., Die andern wollten nicht, da 
aber die Große fo Fühn war, allein hinzugeben, folg⸗ 
gen die andern nad. "Sie fehen aber weder Eingang 
‚noch eiferne Thür, der Zels war feſt zu. Wie fie das 
Vieh eingetrieben, erzählen fie alles ‘den Eltern, dieſe 
berichten es dem Verwalter; allein der Fels blieb zu, 
ſo oft man ihn auch in Augenſchein genommen, | 


107. 
Die Wiege aus dem Baͤumchen. 
 ‚MBinner Bitter, Zeitung. 1813. Sept. 277. 


ng. Gottſchall Kitterburgen. II. 103 — 105. aus Sprit 
Manderungen um Wien. 1803. 


Dei Baden in Ochterreich flchen die Trümmer des 
alten Bergfchloffes Rauheneck. Sn. diefen foll ein gros 
fer Schatz verborgen liegen, den aber nur ber heben 
Bann, ber als Kind in einer Wiege gefchaufelt feyn 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wor: 
den iſt, der jegt nur erſt als ein ſchwaches Reiß aus - 
: der Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck fprießt. 
Verdorrt das Baͤumchen oder wird es abgehauen, ſo 
muß die Hebung des Schatzes warten, bis es von 

neuem ausſchlaͤgt und wieder waͤchſt. 
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W ® 108. 
Heffentgal, 


Mäündhaufen ü im drenmaͤthisen. 1806. Nr. 47. e. 186. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt num in 
Truͤmmern, da fol der Sage nach vormals Thusnels 
dens Sitz gewefen feyn. Thusnelde hatte einen Vo⸗ 
gel, der reden konnte. Eines Tags Fam er aus dem 
Heſſenthal, einem Waldgrunde am Burgberg, herauf 
und ſchrie in einem fort: 

„Heſſenthal blank, Heſſenthal blank!” 

damit die in dies Thal ſchon vorgedrungenen Roͤmer 


in ihren blanken Ruͤſtungen anzudeuten ‚ und die Deut⸗ 


ſchen gewannen nun Zeit, fich ‘gegen den Ucberfll dee 
Feindes zu ruͤſten. 


109. 
j - Reinftein. 


Dappelrelat. carlos. II, 284. 


‚ Unter der} uralten Burg Reinftein unweit Blans 
kenburg am Harz liegt ein großes Felſenloch, ange: 
füllt mit allerhand Kleinen Steinen, wie man fie fonft 
nicht auf Gehürgen, fondern blos in Ebenen findet. 
Wenn jemand von folchen Steinen viel oder. wenig 
nimmt, führt, oder trägt, fo kommen fie doch wieber 
on denfelben Ort, da fie find weggenommen worden, 
fo daß die Höhle immer voll von Steinen bleibt. 


J 
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leibhaftige Tod in die Stube gekommen ſeyn und fein | 
Stundenglas bei einer niedergefeßt haben, die denn d 
auch das Jahr über verftarb, Ä 

Sn Schlefien haben ſich drei Hof: Fraͤulein in ei⸗ 
ner heiligen Nacht an einen gedeckten Tiſch geſetzt und 
ihre zukuͤnftige Liebhaber erwartet, deren jedem ein 
Teller hingeſtellt war. Sie find’ auch auf dieſe Einla⸗ 
dung erfchienen, aber iur zweie, die fich zu zwei 
Jungfrauen geſetzt; der dritte iſt ausgeblieben. Als 
nun die verlaſſene darüber traurig und ungeduldig. gen f 
worden, endlich nach langem vergeblichem Warten aufs 
geftanden und ſich ans Zenfter geftellt, Hat fie gegens 
über einen Sarg erblidt, darin cine Jungfrau gelegen, 
ihr ganz gleich geftaltet, worüber fie erkrankte) und bald 





. die Zodtenlade in die Stube, fie geht darauf zu, tie 
Bretter thun ſich auf und fie fällt todt hinein. I 


116. j 
Die Chriftnacht. 


9 raͤtorius Weihnachtsfratzen Nr. 60. 61. 64. 


Aberglaͤubiſche Maͤgde, um Traͤume von ihren 
Liebſten zu bekommen, kaufen frühe des Tags vor 
dem. Heiligen Abend um einen Pfennig Semmel und 
. zwar dad letzte Stößchen, das auf einem Ende zu ifl, 
Weiter ſchneiden fie ein bischen Rinde unten ab, bins 
den es unter den rechten Arm und gehen fleißig dem 
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mzen Tag damit herum. Hernach beim Schlafenge⸗ 
nn legen ſie es unter den Kopf in der Ebriſtnacht 
id ſprechen dabei: 
jene Hab ich mich gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein Feinslieb kaͤme und aͤße mit mir” 
aruͤber fol es gefchehen, daß zur Mitternacht von 
Icher Semmelrinde etwas genagt wird, und davan 
mn man frühmorgens erkennen, daß der Liebfte fie 
18 Jahr über. heirathen werde. Iſt aber das Brot 
verlegt gelafien, fo haben fie fchlechte Hoffnung. 
Wo foll es ſich begeben haben (1657 zu Reipzig), 
16 da ihrer zwei beieinander in einem Bette fchliefen, 
je eine hatte ſolches Brot unter ſich liegen, die an⸗ 
ere nicht: Diefe hörte Nachts ein Knarren und Nas 
en, fürchtete fich und rüttelte ihre Gefpielin, ‘die aber, 
3 feftem Schlaf lag und nichts gewahr wurde, bis 
e aus den Träumereien erwachte. Als fie nun Mor⸗ 
ens das Brot befichtigten, war ein Creuz Bineinge: 
reffen. Das Weibebild foll bald darauf einen Solda⸗ 
en zum Mann bekommen haben. 

Die alte faalfelder Grau erzählte, daß andere cin 
zefaͤß mit. Woffer nehmen und es mit einem gewif: 
en Pleinen Maaß in ein ander Gefäß meffen. Sie 
hun dies aber etlichemal und fehen zu, ob fie in 
ven wiederholten Bemeffungen mehr Waſſer ans 
reffen, als zuerſt. Daraus ſchließen ſie, daß ſie das 
olgende Jahr über zunehmen werden an Haab und 
Sütern. Befinden fie einerlei Maag, fo glauben‘ 
ie, daß ihr Schickſal ſtillſtehe, und fie weder Glüd 


= aber bei ein Ellen oder fechs los; dann ſtecken fie Dies 


errſte zog ihre Kleider ab, warf ihr Hemd vgr bie 
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noch unglde haben werden. Iſt aber zuletzt weni 
ger Waſſer, ſo entnehmen ſie, daß ihr gutes Wohl⸗ 
ergehn und Gedeihen zuruͤckgehe. Der ſaalfelder Sell. - 
war das mittelfte einmal zu Händen gekommen. : . 
Andere nehmen einen Erbfchlüffel und einen Andul 
Smwirn, binden den Zwirn feſt an den Schlüffel und 
bewinden das Knaul, damit es nicht weiter ablaufe, 
als fie e8 vorher haben laufen laſſen. Sie Iaffen-es 


Gebäumel zum Fenfter aus und bewegen es von eis, 
ner Geite zur andern an den äußerlichen Wänden und 
fprechen dabei: “horch! horch!” fo follen fie von ber 
Seite und Gegend oder dem Drte ber eine Stimme 
vernehmen, dahin fie werden zu freien und zu wohtten - 
kommen. Andere greifen. zur Thüre hinaus und Bas 
ben, wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare 
von ihrem zukuͤnftigen Liebſten darin. 


117. 
Das Hemdabwerfen. 
Praͤtorius Weihnachtsfratzen. Nr. 62. 
u Coburg faßen am Weihnachtabend mehrere 
| Mad den zufommep, waren neugierig und wollten ih⸗ 
re kuͤnftige Liebhaber erkuͤndigen. Nun hatten fie Tags 


vorher neunerlei Holz gefchnitten und als die Mitter- 
nacht kam, machten fie ein Feuer im Gemach und die 


Stuben⸗ 
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"Srubenpin hinaus und ſprach bei dem Feuer ſitzend: 

“Hier fig ich fplitterfafenadt und bloß, 

wenn do mein Liehfter Time 

und wuͤrfe mir mein Hemde in den Shot” 
HGernach wurde ihr das Hemd wieder hereingeworfen 
und ſie merkte auf das Geſicht deſſen, der es that; 
dies kam mit dem uͤberein, der ſie nachdem . freite. 
. Die andern Mädchen Fleideten fich auch aus, allein fie 
fehlten darin, daß fie ihre Hemder zufammen in eis 
nen Klump gewidelt hinauswarfen. Da konnten ſich 
die Geiſter nicht finden ,ſondern huben an zu laͤrmen 
und zu poltern, dermaßen, daß den Maͤdchen grauſe⸗ 
te. Flugs goſſen ſie ihr Feuer aus und krochen zu 
Bette bis fruͤhe, da lagen ihre Hemder vor der Thuͤ⸗ 
re in viel tauſend kleine Fetzen zerriſſen. 


118. 
Kryſtall⸗Schauen. 


Joh. Ruͤſt Zeitverkuͤrzung. S. a5⸗ fl. 
Eraſm. Franciſei Sitten⸗Spiegel. BI. 64 ff. 
Bräuners Curioſitaͤten S. 72 — 80. 


Eine ſchoͤne und adliche Jungfrau und ein edler 
Juͤngling trugen heftige Liebe zu einander, ſie aber 


konnte ‚von ihren Stiefs Eltern die Erlaubniß zur Vers 


heirathung nicht erlangen, worüber fie beide in großer 


Trauer lebten. Nun begab fich, daß ein altes Weib, 


welches Zutritt im Haufe hatte, zu der Jungfrau Fam, 
fie « af und fprach: ber, den fie: liebe, werde, ibr 
M 
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gewiß noch zu Theil werden. Die Jungfrau, die das 
gern hörte, fragte, wie fie das wiſſen Fönne? «Ei, 
Sräulein, fprach die Alte, ich Habe die Gnade vom 
Gott, zukünftige Dinge vorher zu entdeden, darum 
kann mir diefes fo wenig, ale viel anderes, verborgen 
ſeyn. Euch allen Zweifel - zu benehmen, will ich 
euch, wie es damit gehen wird,” in einem Kryſtall ſo 
klaͤrlich weifen, daß ihre meine Kunſt Toben follt. Aber | 
wir möüffen eine Zeit dazu wählen, wo cure Eltern. 
nicht daheim find; dann follt ihr Wunder fehen.” 

Die Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf ein 
Landgut gefahren waren und ging dann zu dem Leh⸗ 
rer ihres Bruders, dem Johann Rüft, der hernach 
als Dichter berühmt geworden, vertraute ihm ihr Vor⸗ | 
Haben und bat ihn gar fehr, mit zu gehen und das - 
bei zu feyn, wenn fie in den Kryftall fchaue. Dies 
fer fuchte ihr einen folchen Vorwitz als fündlich auszu= 
seben, der Urfache zu großem Unglüd werden koͤnne; 
aber c8 war vergeblich, fie blieb.bei ihrem Sinn, fo 
daß er fich endlich auf ihr inftändiges Bitten bewegen 
ließ, fie zu begleiten. Ale fie in die Kammer traten, 
war. das alte Weib befchäfftigt, ihre Geräthfchaften 
aus einem Fleinen Korbe berauszuziehen, fah aber une 
- gern, daß dieſer Rüft die Jungfrau begleitete und- ſag⸗ 
te, fie Fönne ihm an den Augen abfehen, daß er von 
ihrer Kunft nicht viel halte. Hierauf Hub fie an und 
| breitete ein blau feiden Tuͤchlein, darein wunderliche 
Bilder von Drachen Schlangen und anderm Gethier 
eingenaͤht waren, uͤber die Tafel,” jeßte auf Diefes Tuch 
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| eine grüne x gläfene Schale, legte darein ein anderes 
goldfarbenes Seiden⸗Tuch und ſetzte endlich auf dieſes 
eine ziemlich große kryſtallene Kugel, welche ſie aber 
mit einem weißen Tuche wieder deckte. Dann begann 
fie, unter wunderlichen Gebaͤhrden, etwas bei ſich ſelbſt 
zu murmeln und nachdem das geendigt war, nahm ſie 
mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau 
und ihren Begleiter zu ſich ans Fenſier und hieß ſie 
hineinſchauen. 

Anfangs ſahen ſie nichts, nun aber trat in dem 
Kryſtall die Braut hervor in uͤberaus koͤſtlicher Klei⸗ 
dung; eben ſo praͤchtig angethan, als waͤre heut ihr 
Hochzeittag. So herrlich ſie erſchien, ſo ſah ſie doch 
betruͤbt und traurig aus, ja ihr Antlitz hatte eine ſol⸗ 
che Tobten= Farbe, daß man fie ohne Mitleid nicht 
- betrachten Eonnte. Die Jungfrau ſchaute ihr Bild mit 
Schrecken an, der aber bald noch größer ward, als 
gerade gegenüber ihr Liebſter hervorfam, mit fo 
grauſamen und gräßlichen Gefichtszügen, der Tonft ein 
fo freundlicher Menfch war, daß man hätte erzittern 
mögen. Er trug, mie einer der von einer Reiſe 
kommt, Stiefel und Sporn und hatte einen grauen 
Mantel mit goldnen Knöpfen um. Er holte daraus 
zwei neublinfende Piftolen- hervor und, indem er in jes 
de Hand eine faßte, richtete er bie eine auf fein Her ‚ 
die andere- feßte er der Sungfrau-an die Stirne. Die 
Zufchauer mußten vor Angft weder aus noch ein, fäs 
. hen. aber, wie er die eine Piltole, die er an die Stirne 
feiner Liebſten gefegt, losdruͤckte, wobei: fie einen dum⸗ 

Ma | 
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fie endlich zitternd und mit ſchwankenden Xritten zut 
Kammer binausgelangten und ſich etwas wieder erholten. 


und Mb, fih fo bald nicht wieder fehen. Bei der 
Jungfrau Tonnte der Schredden die Liebe nicht auslds 
ſchen, . aber. die Stief- Eltern beharrten auch bei dem 
Entichluß, ihre Einwilligung zu verweigern. Ja, fie: 
brachten es endlich durch Drohen ımd Zwang dahin, 
daß. fie ſich mit einem vornehmen Hofbeamten in der 
Nachbarfchaft verloben mußte: daraus erwuchs bet 
Jungfrau erft das rechte Herzeleid denn ſie berbradhe 


und ihr Liebſter wurde faſt in bie aͤußerſte Verzweifes. 
lung geriſſen. | 
Inzwiſchen ward die Hoczeit angeſetzt und, da 
Reinige fuͤrſtliche Perſonen zugegen ſeyn ſollten, um ſo 
‚viel herrlicher zugerichtet. Als der Tag kam, wo, bie 
Braut im größten Gepränge follte abgeholt werden, 
ſchickte dazu die Zürftin ihren mit feche Pferden bes 
fpannten Leibwagen fammt einigen Hof=Dienern "und 
Neutern; an welchen Zug fich die vornchmften Anvers 
wandte und Freunde der Braut anfchloffen und alfo in 
ftattlicher Ordnung auszogen. Dieſes alles Hatte der 
erfte Liebhaber ausgefundfchaftet und war als cin Ver: 
zweifelter entichloffen, dem andern feine Kiebfte Leben: 





dig nicht zu aberlaſſen. Er hatte zu dem Ende ein 
paar güte Piftolen gefauft und wollte mit der einen 
die Braut, mit der andern hernach ſich ſelbſt toͤdten. 
Zu dem Ort der Ausführung war ein etwa zehn bis 
zwölf. Sthriite von dem Thor gelegenes Hqus, bei 
welchem die Braut vorbei mußte, von ihm atigerfehen. 
Als nun ber. ganze prächtige Zug von Wagen . und 
Reutern,' den eine große Menge Volks begleitete, das 
ber. fam, fchoß er mit der einen Piftole in den Braute 
Wagen hinein. Allein’ der Schuß geſchah ein wenig 
zu früh, alfo daß die Braut unverfehrt blieb, einer 
andern Ehelfrau aber, die im Schlag faß, ihr etwas 
hoher Kopf⸗ Pug herabgefchoffen ward; ‚Da biefe in 
Ohnmacht fanf und jedermann herbei eilte, hatte der 


Thaͤter Zeit, durch das Haus zur Hinterthuͤr hinaus. 


zu entfliehen und, indem er über ein ziemlich breites 
Waſſer glücklich fprang, fich zu retten. _ Sobald die . 
Erſchrockene wieder zu fich felbft gebracht war, ſetzte 
fich der Zug aufs neue in Bewegung und die Hochzeit \ 
wurde mit der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut 
hatte dabei ein trauriges Herz, welche nun ber. Kryz - 
Rall: Schauung nachdachte' und ‚fich den Erfolg davon 
zu Gemüthe zog. Auch war ihre Ehe unglüdlich, denn. 
ihr Mann war ein harter und böfer Menſch, der das 
tugendhafte. und holdſelige Fräulein, ungeachtet ihm 
ein liebes Kind geboren ward, auf das graufamfte bes 
handelte, Ä 
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119. 
Zauber-Kraͤuter kochen. | 


8 ein ner's Curioſitaͤren ©. 58 — 61. aus nandlicher Erzaͤhlung. 





| Im Jahr 1672 bat ſich zu Erfurt begeben, daß I 
die Magd eines Schreiners und ein Faͤrbers-Geſell, 
die in einem Haufe gedient, einen Liebeshandel mit 
einander angefangen, welcher in "Leichtfertigkeit . einige: 
Zeit gedauert. Hernach ward der Gefell defien übers 
druͤffig, wanderte weiter und ging in Langenſalza bei 
"einem Meifter in Arbeit. Die Magd aber Eonnte bie 
Liebesgedanken nicht los werden und wollte ihren Buh⸗ 
Yen durchaus wieder haben. Am heiligen Pfingft > Tas 
| 8%, da alle Haus Genofjen, der Lehr= Jung ausges 
"nommen, in der Kirche waren, that fie gewiſſe Kräus 
ger. in einen Topf, feßte ihn zum Zeuer und fobaly 
folche zu fieden famen, bat auch ihr Buhle zugegen | 
ſeyn müflen. Nun trug fih zu, Daß, als ver Topf | 
beim Zeuer ftand und brodelte, der Lehr: Junge, un⸗ 
wiſſend, was darin ift, ihn näher zur Glut rüct und 
- feine Pfanne mit Leim an deffen Stelle ſetzt. Sobald 
jener Topf mit den Kräutern näher zu der Feuers Hige : 
gefommen, bat fich etliche mal darin eine Stimme 
. vernehmen laſſen und gefprochen: “Eomm, Tomm, 


| | Hanſel ‚ komm! komm, komm, Hanſel, komm!“ In⸗ 
dem aber der Bube ſeinen Leim umruͤhrt, faͤllt es hin⸗ 


ger. ihm nieder wie ein Sad und als er ſich ums 
ſchaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nichts 
als ein Hemd ’am Leibe Hat, worüber er cin jaͤmmer⸗ 


‘ 
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lich‘ Geſchrei anhebt. Die Magd kam gelaufen; auch 
andere im Haus wohnende Leute, zu fehen, warum 


- der Bube fo heftig gefchrien, und fanden den guten 


Gefellen als einen aus tiefem Schlaf erwachten Mens 


jchen alſo im Hemde liegen. Indeſſen ermunterte er J 
ſich etwas und erzählte auf Befragen, es wäre ein 


großes fchmarzes Thier, ganz zottigt, wie ein Bock 
geſtaltet, zu ihm vor ſein Bett gekommen und habe 
ihn alſo geaͤngſtigt, daß es ihn alsbald auf ſeine Hoͤr⸗ 


„ner gefaßt und zum großen Fenſter mit ihm hinaus⸗ 
. gefahren. Wie ihm weiter gefchehen, wiſſe er nicht, 


auch Babe er nichts fonderliches empfunden, nun aber 
befinde er fich fo weit weg, denn gegen acht. Uhr ha⸗ 
be er noch zu Langenſalza im Bett gelegen und jetzt 
waͤre es zu Erfurt kaum halber neun. Er koͤnne nicht 


anders glauben, als daß die Catharine, feine vorige 


Liebſte, dieſes zu Wege gebracht, indem ſie bei ſeiner 


Abreiſe zu ihm geſprochen, wenn er nicht bald wieder 


zu. ihr kaͤme, wollte fie ihn auf dem Bock Holen laſ⸗ 


"fen. Die Magd hat, nachdem man ihr gebroßt, fie 


als ‘eine Hexe der Obrigkeit zu überantworten, anfan⸗ 


gen herzlich zu weinen und geftanden, daß ein altes | 


Weib, deſſen Namen fie auch nannte, fie dazu übers. 
redet und ihr Kräuter gegeben, mit der Unterweifung: 
wenn fie die fachte würde kochen laſſen, müfle ihr 
Buhle erfcheinen, er w auch fo weit er immer 
wolle, oa 
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| 120, | 
Der 1 Salı; Knecht in Pommern. 


Briunere Euriofil. ©. 67. 68. 


In Pommern, hatte: ein Salz: Knecht ein altes | Ä 
Weib, das eine Zauberin war, bei dem. er nicht gerne. 
bliebe und darum einsmals vorgab, er wolle nad. 
Heſſen ‚in feine Heimath, wandern ‚ allda feine Freun⸗ 
de zu beſuchen. Weil fie aber beforgte, er würde nicht 
wiederkommen, wollte ſie ihn nicht weglaſſen, nichts⸗ 
deſtoweniger reiſte er fort. Wie er nun etliche Tage 


. zurückgelegt , Tommt, binter. ihm auf dem Weg ‚ein 


ſchwarzer Bock, ſchlupft ihm zwiſchen die Beine, er⸗ 
hebt und fuͤhrt ihn wieder zuruͤck und zwar, nicht 
über die Landwege, ſondern geradezu durch dick und 
duͤnn, durch Feld und Wald, uͤber Waſſer und Land, 
und fett ihn in wenig Stunden vor dem Thor nies | 
der, in Angft, Zittern, Schweiß und Ohnmacht. Das 
Weib aber heißt ihn mit höhnifchen Worten willkom⸗ 
“men und fpricht: “ſchau! bift du wieder da? fo fol 
man dich lehren daheim bleiben!” Hierauf that fie 
ibm andere Kleider an und gab ihm zu effen, daß er 
wieder zu ſich felbft Fame. 


121. 


Jungfer Eli. 


Muͤndlich, aus dem Muͤnſterland. 


Vor hundert und mehr Jahren lebte in dem müns 
fterifchen Stift Zrefenhorft eine Abtiſſin, eine fehr from⸗ 


® 
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me Grau, -bei dieſer diente eine Haushaͤlterin, Jungfer 


Eli genannt, die war, boͤs und geitzig und wenn ar · 


me Leute kamen, ein Allmoſen zu bitten, trieb ſie 
fie mit einer Peitſche fort und band ‚die kleine Glok⸗ 
Te. vor der Thüre feſt, daß die Armen. nicht laͤu⸗ 
sen konnten. Endlich warb Jungfer Eli todtkrank, 
man rief den Pfarrer, fie zum Tode vorzubereiten und 

als der durch der Abtiffin Baumgarten: ging, fah er 
Zungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Fe⸗ 
dern auf dem Apfelbaum ſitzen, wie er aber ins Haug - 
kam, lag fie auch wieder in ihrem Bette und war bö= 
fe und gottlos, wie immer, wollte nichts von Beſſe⸗ 
rung hören, ſondern drehte ſich um nach der Wand, 
wenn ihr der Pfarrer zureden wollte und ſo verſchied 
ſie. Sobald ſie die Augen ſchloß, zerfprang die Glocke 
und bald darauf fing fie an, in der Abtei zu fpufen. 
Als eines Tags die Mägde in der Küche faßen und 
Vizebohnen frhnitten, fuhr fie mit Gebraus zwifchen 
ihnen ber, gerade wie fie fonft leibte und Ichte und 
rief: »ſchniet ju nich in de Finger, fchniet ju nich in 
de Finger!” und gingen die Maͤgde zur Mil, fo ſaß 
Jungfer Eli auf dem. Stege und wollte fie nicht vors 
beifaffen, wenn fie aber riefen: “in Gottes Namen gab 
wi berher” mußte fie weichen und dann lief fie hin⸗ 
terher, zeigte ihnen eine ſchoͤne Torte und ſprach: 
“Zart! Tart!” wollten fie die nun nicht nehmen, fo 
warf fie die Torte mit höflifchem Gelächter auf die Ers 
de und da wars ein Kuhfladen. Auch die Knechte ſa⸗ 
ben fie, wenn fie Holz haueten, da flog fie immer 
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von einem Baumzweig im Wald zum andern. Nachte 
polterte fie im Hanfe herum, warf Töpfe und Schuͤſ⸗ 
ſeln durcheinander und flörte die Leute aus dem Schlaf | 
Endlich erfchten fie auch. der Abtiffin felbft auf dem 
Wege nach Warendorf, hielt die Pferde an und wolls 
- te in den Wagen hinein, die Abtiffin aber fprach: “ich : 
Hab nichts zu fchaffen mir dir, haft du Uebel gethan, 
ſo iſts nicht mein Wille geweſen,“ Züngfer Eli wollte 
fih aber nicht abweifen laſſen. Da warf die Abtiſſin 
einen Handſchuh aus dem Wagen und befahl ihr, den . 
. . wieber. aufzuheben und während fie ſich büdte, trieb | 
- bie Abtiffin den Fuhrmann an und fpradh: “fahr zu, 
fo. fchnell du Fannft und wenn auch die Pferde druͤ⸗ 
ber zu Grunde gehen.” So jagte der Fuhrmann und 
ſie Famen glüdlich nach Warendorf. Die Abtiffin ende 
Nlich, des vielen Laͤrmens überdrüffig, berief alle Geiſt⸗ 
liche der ganzen Gegend, die follten Jungfer Eli ver= 
bannen. Die Geiftlichen verfammelten ſich auf dem 
Herren=-Chor und fingen-an, das Geſpenſt zu «itiren, 
allein fie wollte nicht erfcheinen. und eine Stimme rief: 
she fickt, be fit!” Da fprach die Geiftlichfeit: “hier 
muß jemand in der Kirche verborgen feyn, der zus 
lauſcht; fuchten und fanden einen Fleinen Knaben, 
. ber fich aus Neugierde drin verftedt hatte. Sobald 
der Knabe hinausgejagt war, erfchien Jungfer Eli und 
ward in die Davert verbannt. Die Davert ift aber 
ein. Wald im Münfterfchen, wo Geifter umgehen und 
wohin alle Gefpenfter verwiefen werben. Alle Jahr 
ceinmal fährt nun noch, wie die Sage geht, Jungfer 
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Eli über ‚Die Abtei: zu Freckenhorſt mit ſchrecklichem 
Gebraus “und ſchlaͤgt einige Fenſterſcheiben ein oder 


dergleichen und alle vier Hochzeiten kommt fie wieder 


einen Hahnenſchriti naͤher. 
122, 
Die weiße Frau. 


* Schotus Magia univers, p. 339. 
Detters berauberte Be. 1. 289. 


Die fehlogweiße Frau erſcheint in Waldern und 


auf Wieſen, bisweilen kommt fie in Pferdeſtaͤlle mit. 


brennenden Wachskerzen, kaͤmmt und putzt die Pferde 


und Wachstropfen fallen auf die Maͤhnen der Pferde. 


Sie ſoll, wann ſie ausgehet hell ſehen ‚in ihrer Woh⸗ 
nung aber blind ſeyn. 


123. 
Taube zeigt einen Schatz. 


Aus Ditofar von Horneck. &.197a. Cap. 225. 


N? Herzog Heinrich von Breslau die Stadt Cras 


kau erobert hatte, ging er in das Münfter daſelbſt, 
kniete als ein frommer. Mann vor dem Altar unferer 
Frauen nieder und dankte ihr, daß fie ihm Gnade er: 
zeigt und fein Leib in Freud gewendet hätte, Und als 


er aufgeftanden war, erblickte er eine Taube, ſah ih⸗ 


rem Flug nach und bemerkte, wie ſie ſich uͤber einem 


= 
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Phfeller auf: dad Geſims eines Bogen. ſetzte. Dann 
nahm er wahr, wie ſie mit dem Schnabel in die Mau⸗ 
‚er piete und mit den Füßen Mörtel und ‘Stein bins 
ter fich fchob. Wald darauf lag unten ein Goldſtuͤck » 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm «8 auf und. 
ſprach: “das hat die Taube herausgeftochen, deß follz. 


. te Teiche noch mehr da feyn.” Alsbald lich er eine 
Reiter holen und fchiefte nach einem Maurer, der follt' 


fehen, was fich oben fände, Der Maurer ftieg hinauf, 
nahm den Meißel in die Hand und bei dem erften 
Schlag in die Wand entdeckte er, daß da ein großer 
Schaf von Gold lag. Da rief er:““Herr, gebt mir eis 
nen guten Lohn, bier liegt des glänzenden Goldes un⸗ 
maßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer aufbrechen 
und den Hort herabnehmen, ben Gott ihm gab. Als 
man es wog, waren 8 fünfzig taufend Mark. 


| 124. - 
Taube hält den Feind ab. 
Muͤndlich, aus Mörter. 


Im dyeißigjährigen Krieg wurde die Stadt Hör: 
ter oder Hlrar im Corvei'ſchen von ben Faiferlichen 


Soldaten eingefchloffen und konnte nicht eingenommen 
. werben; endlich Fam der Befehl, fie follte mir ſchwe⸗ 


rem Geſchuͤtz geängftigt, und gezwungen werben.. Wie 
nun bei einbrechender Nacht der Faͤhndrich Die erſte 
Kanone losbrennen wollte, flog eine Taube und pickte 


J 
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-; ihm af die Hand, fo daß er das Zündloch verfehlte 
Da fpfah er: “es ft, Gottes Willen, daß ich nicht 
ſchießen fol” und ließ ab. In der Nacht kamen bie 
Schweden und ‚die Kaiferlichen mußten abziehen; 
war die Sfadt diesmal gerettet, 


12. 
Der Glockenguß zu Breslau. 


Ungariſtcher Simpliciſſim. 1683. S. 43. 44. 


Als die Glocke zu S. Maria Magdalena in Bres⸗ 
au gegoffen werben follte und alles dazu faſt fertig 
ar, ging der Gießer zuvor zum Effen, ‘verbot aber 

dem Lehrjungen bei Leib und Leben, den Hahn am 
Schmelzkeſſel anzurühren. Der Lehrjung aber war vor 
wißig und neugierig, wie das glühende Metall doch 
ausfehen möge und indem er fo den’ Krahn bewegte 
‚und anregte, fuhr er ihm wider Willen ganz heraus 
und das Metall rann und rann in die zubereitete 
Form. Hoͤchſt beftürgt weiß fich der arme Jung gar 
nicht zu helfen, endlich wagt ers doch und geht weis 
nend in die Stube und befennt feinem Mire, den 
er um Gotteswillen um’ Verzeihung bittet. Der Meis 
ſter aber wird vom Zorn ergriffen, zieht das Schwert 
und erſticht. den Jungen auf der Stelle. Dann eilt 
er hinaus, will ſehen, was noch vom Werk zu ret⸗ 
ten ſey und raͤumt nach der Verkuͤhlung ab. Als er 
abseriamt batte/ ſi che/ fo war die ganze Glocke tee 
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9 
fich ‚wohl ausgegoffen umd ohne Fehl; voll T Sreiten 
kehrte der Meiſter in die Stube zuruͤck und ſah nuͤn 


erſt, was fuͤr Uebels er gethan hatte. Der Lehrjung 


war verblichen, der Meiſter wurde eingezogen und von 
ben Richtern, zum Schwert verurtheilt. Immittelſt war 


auch die Glocke aufgezogen worden, da bat der Glok⸗ 


kengießer flehentlich: ob fi ie nicht noch geläutet werben 


dürfte, er möchte ihren Refonanz auch wohl hören, 


ba er fie doch zugerichtet hätte, wenn er die Ehr vor 


feinem letzten End don den Herren haben koͤnnte. Die 


Obrigkeit ließ ihm willfahren und feit der Zeit wird 
mit dieſer Glode allen armen Sündern, wenn fie vom 


Rathhaus herunterfommen, geläutet. Die Glocke ift 
fo ſchwer, daß wenn man funfzig Schläge sage 
har, fie andere funfzig von ſelbſt gehet. | 


126. 
Der Glockenguß zu Attendorn. 
Simplieiffimus, Rethſtůbel cap. 8. 
Zu Attendorn ‚einem cöinifchen Städtchen in Wels 


phalen, wohnte bei Menfchengedenfen eine Wittwe, die 
ihren Sohn nach Holland ſchickte, dort die Handlung 


zu lernen. Diefer ftellte fich fo wohl an, daß er alle 


Jahr feiner Mutter von: dem Erwerb. fchiefen konnte. 
Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, 
aber ſchwarz angeftrichen, neben andern Waaren. Die 
Mutter, von dem Werth des Geſchenks unberichter, 
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ſtellte die Platte unter eine Bank in ihrem Laden, all⸗ 


wo fie. flehen blieb, bis ein Glockengießer ins Land 


Fam, bei welchem die Attendorner eine Glocke gießen 
und das Metall dazu .von der Bürgerfchaft erbetteln 
zu laſſen befchloffen. Die, fo das Erz fammelten, 
befamen allerhand zerbrochene eherne Häfen, und ale 
fie vor diefer Wittib Thür kamen, gab fie ihnen ihres 
Sohnes Gold, weil fie. es nicht kannte und ſonſt kein 
zerbrochen' Geſchirr hatte. 

Der Glockengießer, ſo nach Arensberg verreiſt war, 
um auch dort einige Glocken zu verfertigen, hatte ei⸗ 
nen Geſellen zu Attendorn hinterlaſſen, mit Befebl, 
die Form zu fertigen und alle ſonſtige Anſtalten zu 
treffen, doch den Guß einzuhalten, bis zu ſeiner An⸗ 
kunft. Als aber der Meiſter nicht kam und der Ge⸗ 


ſell ſelbſt gern eine Probe thun wollte, ſo fuhr er mi 


"dem Guß fort und verfertigte den Attendornern eine 
von Geſtalt und Klang ſo angenehme Glocke, daß ſie 
ihm ſolche bei ſeinem Abſchied (denn er wollte zu ſei⸗ 
nem Meiſter nach Arensberg, ihm die Zeitung von 
der gluͤcklichen Verrichtung zu bringen) fo lang nach⸗ 
laͤuten wollten, ale er fie hören’ koͤnnte. Ueber das 
‚folgten ihm etliche nach, mit Kannen in den Händen. 
und fprachen ihm mit dem Trunk zu. Als er nun in. 
folcher Ehr und Sröhlichfeit bis auf die fleinerne Bruͤk⸗ 
ke (zwifchen Attendorn und dem fürftenbergifchen Schloß 
Schnellenberg) gelanget, begegnet ihm fein Meifter, . 
welcher 'alfobald mit den Worten: “mas haft du ges 
than, du. Beftin!” ihm eine Kugel durch den Kopf 
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jagte. Zu den Geleitsleuten aber fprach er: “der Kerl 
hat vie Glocke gegoffen, wie ein anderer Schelm, er 


waͤre erbietig, folche umzugießen und ber Stadt ein 


ander Werk zu machen” Ritte darauf hinein und 
wiederholte feine Reden, als ob er den Handel gar 
wohl ausgerichtet. Aber er wurde wegen der Mords 
that ergriffen und gefragt, was ihn doch dazu bewo⸗ 
gen, da fie mit der Arbeit des Gefellen doch vollkom⸗ 
men zufrieden gewejen? Endlich befannte er, wie er 
an dem Klang abgenommen, daß eine gute Maffe Gold 
bei der Glocke wäre, fo er nicht dazu kommen laſſen, 
fondern, weggezwadt haben wollte, dafern fein Geſell 
befohlnermaßen mit dem Guß feine‘ Ankunft abgewars 
tet, weswegen. er ihm den Reſt gegeben. | 

. Hierauf wurde dem Glocdenmeifter der Kopf abs 
gefchlagen, bem Gefell aber auf der Brüde, wo. cr 
fein End genommen, ein eifern Kreuz zum ewigen Ges 
daͤchtniß aufgerichtet. Unterdefien Tonnte niemand er: 
finnen,, woher das Gold zu der Glocke gefommen, bis 
der Wittib Sohn mit Freuden und großem Reichthum 
beladen nach Haus Eehrte und vergeblich betrauerte, 
"daß fein Gold zween um das Leben gebracht, einen 
unfchuldig und einen fchulöig, gleichwohl Hat er dieſes 
. Gold nicht wieder verlangt, weil ihn Gott anderwärts 


reichlich gefegnet. 


Längft hernach hat das Wetter in. den Kirchthurn: 
geſchlagen und wie’ fonft alles verjehret, außer ‘dem 
Gemaͤuer, auch die Glocke gefchmelzt. Worauf in der 
Aſche Erz gefunden worden, welches an Gehalt den. 
a Gold⸗ 


| mn | 
| Goldgülden gleich geweſen, woraus derſelbige Thurn 
wieder bergeſtellt und, mie Blei, gededt worden. 


127. 


— WMuͤndlich, ans Oeſtreich und nach einem fliegenden Blatt. 


| Zwifchen Ems. und Wels in Oeſtreich auf einer 
einfamen Mühle Ichte ein Müller, der war an einem 
Sonntag Morgen, nach üblicher Weife, mit allen feis 
‚nen Knechten in die Kirche gegangen und nur feine 
Stau, die Ihre Niederfunft bald erwartete, daheim ges 
blieben. Als die Müllerin fo. allein faß, kam die Heb⸗ 
amme, gleichfam zum Beſuch, zu fehen, wie eg mit 
ihr ſtehe. Die Müllerin war ihr freundlich, trug etz 
was auf und fie ſetzten fich zufammen an den Tiſch. 
Möhrend fie afen, ließ die Hebamme das Meffer fal⸗ 
Ien und fprach: „hebt mir einmal dag Meffer auf! 
“Ei! antwortete die Müllerin, ihr redet wunderlich, 
ihr wißt doch, daß mir das Buͤcken faurer wird, als 
euch,” doch ‚ließ‘ fies, hingehen, bob das Meffer auf, 
reichte es: ihr, und wie fie es reichte, noch im Buͤcken, 
faßte die Hebamme das Meffer in die Zauft, zuͤckte 
and fprach: “num gebt mir euer Geld, das baar bei 
ruch liegt, ober ich ſtech euch die Falte Klinge in bie 
Brufi!” Die Müllerin erfchrad, faßte fich aber und 
fagte: “Tommt mit mir hinüber in die Kammer, ba 
liegt im Schrank, was wir haben, und nehmts.“ - Die 


Hehamme folgte ihr, nahm das Geld aus dem RER 


und, weil es ihrer Habſucht nicht genug ‚war, fuchte 
fie noch weiter in andern Gefächern. Diefen Augen: 


blick benugte die Müllerin,. trat fihnell hinaus und 


fchloß die Thuͤre feſt zu, und da vor den Fenftern 


ſtarke eiferne Gitter ftanden, ſo war Die Hebamme in 
- der Kammer eingefangen. Nun rief bie Frau ihr fies 


benjähriges Söhnlein und ſprach: «el dich und lauf 
zum Vater in die Kirche, ich bat ihn, eilends mit feinen 
Knechten heimzukommen, ich wär in großer Gefahr”. 
Das Kind lief fort, aber nicht weit von der Mühle traf 
e8 auf den Mann der Hebamme, der verabredetermafen 
kam, den Raub fortzutragen. Als er das Rind Tab; 


faßte ers und riß es mit ſich zur Mühle zuruͤck. 


Die Muͤllerin, die, ihren Mann erwartend, am Fen⸗ 


ſter ſtand, ſah ihn kommen, verſchloß alsbald die Haug: . 


thüre und fchob alle Riegel vor. Als der Mann Berz 
an war, rief er, fie follte ihm die Thüre Öffnen und, | 
da fie ed nicht that, ſtieß er würhend dagegen und 
hoffte fie einzutreten. Die Müllerin fchrie nun mit als 
Ien Kräften zu einem Fenſter hinaus nach Hülfe, aber, 
weil die Mühle zu fern, auch mit Gebuͤſch umwachſen 
lag, ward ſie von niemand gehoͤrt. Indeß wich die 
CThuͤre den Stößen des V dannes nicht und da er ſah >, 
in welche Gefahr er und feine Frau gerathe, wenn er 
fih fo lang aufhalte, bis der Müller aus der Kirche 





komme, zog er fein Meffer und rief der Mülerin: 


po ihr nicht gleich öffnet, fo ftech ich das Kind vor 
euern Augen nieder und zünde die Mühle euch über 
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dem Kopf an; faßte auch das Kind, daß es laut zu 
ſchreien anfing.- Da eilte die Müllerin und wollte bie 
Thüre öffnen, aber wie fje davor fand, ging ihr der 
“ Gedanken durchs Herz, dag der Mörder fie nur her⸗ 
auslocken wolle ‚um fie ſelbſt und mit ihr das Kind in. 
; ; "ihren Leibe zu tödten, fo daß fie ein paar Augenblicke 
ſchwankte. Der Mann zauderte nicht, ftach dem Knaben 
das Meffer in die Bruft, lief dann um die Mühle und. 
ſuchte einen Eingang. Da fiel der Muͤllerin, die von dem 
allem nichts wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewe⸗ 
' gung fegen, vielleicht lockte das am Sonntag ungewoͤhn⸗ 
liche Klappern Menſchen zu ihrer Hülfe herbei. Der Mörs 
_ ber aber wollte gerade durch das ftehende Rad in die 
Mühle jich einbrängen, hatte eben den Fuß auf eine Spei⸗ 
de geſetzt und waͤr ohne Zweifel hineingeſchluͤpft, als 
in dem naͤmlichen Augenblick, nach Gottes wunder⸗ 
voller Schickung, das losgelaſſene Rad anhub ſich zu 
drehen, ihn hinunterſchlug und jaͤmmerlich zermalmte. 
Bald darauf kam der Müller mit ſeinen Knechten 
heim. Als er die Kammer aufſchloß, worin die Heb⸗ 
‚amme gefangen‘ war, ‚lag fie todt auf der Erde und’ 
"war: vor Angft und Schrecken vom Schlag geruͤhrt. 


: 12% 
Johann Hübner, 


Griling’3 Leben. l. 51 — 54. 


Auf dem Geiſſenberge in Weſtphalen Reben ı noch 
die Mauern von einer Burg, da vor Alters Raͤuber 
Na 


‘ 


[ 
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gewohnt. Sie gingen Nachts in's Land umher, ſtah⸗ 
len den Leuten das Vieh und trieben es dort in den 
Hof, wo ein großer Stall war und darnach verkauf⸗ 
ten ſie's weit weg an fremde Leute. Der letzte Raͤu⸗ 
ber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner. 
Er Hhatte-eiferne Kleider an und war ftärfer als alle 
andere Männer im ganzen Land. Er hatte nur ein 
Auge und einen großen Fraufen Bart und. Haare. :Am' 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Edle, wo man . 
noch das zerbrochene Senfter ſieht, ba tranfen fie zus 
ſammen. Sohann Hübner fah mit dem einen Auge 
fehr weit durchs ganze Land umher; wenn er dann 
einen Reuter ſah, da rief er: „»heloh! da reitet ein 
Reuter! ein fchönes Roß! Heloh!” Dann zogen fie 
binaus, gaben acht, wann er Fam, nahmen ihm das. 
Roß und fchlugen ihn todt. Nun war ein Zürft von. 
Dillenburg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein fchr 
ftarfer Mann, der Härte viel von den Räubereien dee 
Johann Hübners, denn die Bauern Famen immer und 
klagten über ihn. Diefer ſchwarze Chriftian hatte einen 
Mugen Knecht, der hieß Hanns Flick, den fehickte er 
über Land, dem Johann Hübner aufzupaffen. Der 
Fürft aber lag hinten im Giller und hielt fich da 
mit feinen Reutern verborgen, dahin brachten ihm auch 
die Bauern Brot und Butter und Käfe. Hanns Flick 
aber Fannte den Johann Hübner nicht, ftreifte im Land 
umher und fragte ihn aus. Endlich kam er an eine- 
Schmiede, wo Pferde befchlagen wurden, "da flunden 
viele Wagenräber an der Wand, die auch befchlagen 
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werden ſollten. Auf dieſelben hatte ſich ein ‚Dam mit 


dem Rüden gelehnt, der hatte nur ein Auge und. ein 
eifernes Wams an. Hanns Flick ging zu ihm. und fage: 
te: “Gott grüß dich, eiſerner Wams-Mann mit eis 
nem Auge! heißeſt du nicht Sohann Hübner vom Seife 
fenberg?” Der Mann antwortete: “Johann Hühner 
vom Geiffenberg liegt auf dem Rad.” Hanns Sid 
derftunde das Mad auf dem Gerichtsplag und fagte: 
“war das kürzlich?” “Ya, fprach der Mann, erft 


heut. Hanns Flick glaubte doch nicht recht und blieb 
‚bei der. Schmiede und gab auf den Mann acht, . ber 


auf dem Rade log. Der Mann fagte dem Schmieb 
ins Ohr, er follte ihm fein Pferd verkehrt befchlagen, 
fo daß das vorderfte Ende des Hufeifens hinten Time. 
Der Schmied that es und Johann Hübner ritt weg. 
Mie ‚er aufſaß, fagte er dem Hanns Flick: “Gott 
grüß dich, braver Kerl, fage deinem Herrn, er folle 
mir Faͤuſte ſchicken, aber keine Leute, die hinter den 
Ohren laufen.” Hanns Flick blieb ſtehen und ſah, ‚wo 
er uͤbers Zeld in den Wald ritt, Hief ihm nach, um. - 
zu fehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nach: 
gehen, aber Johann Hühner ritt hin und her, die Kreuz 
und Queer und Hanns lid wurde bald in den Fuß⸗ 
tapfen des Pferdes irre, denn wo jener hingeritten 
war, da gingen die Zußtapfen zurüd. Alſo verlor cr 
ihn bald und wußte nicht, wo er gebliehen war, End: 
lich aber ertappte er ihn doch, wie er Nachts bri Mon⸗ 
denfchein mit feinen Knechten auf der Heide im Wald 
lag und geraubt Vieh huͤtete. Da eilte ex und fagte __ 
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es dem Fuͤrſten Chriſtian der ritt in ber Stille mit. 
feinen SKerlen unten durch den Wald und - fie hatten 
Den Pferden Moos unter die Füße gebunden. . So Far | 
mer fie nah herbei, fprangen auf, ihn zu und Fämpf: 
‚ten miteinander. - Der ſchwarze Chriftian und Johann 
Hühner fehlugen fich auf die eifernen Hüte und Waͤm⸗ 
fer, daß es Plang, endlich aber blicb Johann Hübner 
‚tobt und ber Zürft zog in das Schloß auf dem Geifs 
ſenberg. Den Johann Hübner begruben ſie in einer 
Ecke, der Fuͤrſt legte viel Holz um den großen Thurm 
und ſie untergruben ihn auch. Am Abend, als im 
Dorfe die Kuͤhe gemolken wurden, fiel der Thurm 
um und das ganze Land zitterte von dem Fall. Man 


ſieht noch die Steine den Berg hinunter liegen. Der 
Johann Huͤbner erſcheint oft um Mitternacht, mit ſei⸗ 
nem einen Auge ſitzt er auf einem ſchwarzen Pferd 


und reitet um den Wall herum. 


129. . ‘ 
Eppela Gaila. 


Fiſchart im Gars. (fpringen) über Eppelins Heuwagen. 
Wentſch Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Gebirg aus eine 
ihm 1684 vom Pfarser Meyer zu Muggendorf mitgetheilten Nachricht. 


| Beschreibung: des Zichtelbergs. Lpz. 1716. ©. 149. x 


. Edward Bromm fonderbare Reifen ©. 67. - 
€. M. Arndt Bruchſt einer Neife von Baireuth nach Wien im Soms . 
mer" 1798. fig. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. . 
Eppelein von Gailingen , ein Schaufpiel von Danfing. Leipz. 1795. 8. . 


Vor nicht lang fangen die nürnberger Gaſſenbuben 
noch diefen alten Reim: 
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eneie Galla von Dramaus 
reit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: 
Da reit der Nuͤrnberger Feinb aus 
Eppela Gaila von Dramaus. 
= In alten Zeiten wohnte im Baireuthifchen bei Dra⸗ 
meyſel (einem kleinen, nach Muggendorf eingepfarrten 
Dörfchen).Eppelin von Gailing, ein kuͤhner Rit⸗ 
ter, der raubte und heerte dort herum und ſonderlich 
aufgeſeſſen war er den Nuͤrnbergern, denen ſchadete er, 
wo er mochte. Er verſtand aber das Zaubern und zu⸗ 
nal fo hatt’. :ex ein Roͤßlein, das konnte wohl reiten 
und traben, damit feßte er in hohen Sprüngen über 
Felſen und Riſſe und ſprengte es uͤber den Fluß Wie⸗ 
ſent, ohne das Waſſer zu ruͤhren, und uͤber Heuwagen 


«auf der Wieſe ritt er, daß feines Roſſes Huf Fein 


Haͤlmlein verlegte. Zu Gailenreufh lag fein Hauptfit, 
aber ringe berum hatte er noch andere feiner Burgen. \ 
und im Nu wie der Wind flog er von einer zur ans 
- dern. Von einer Bergfeite war er flugs an Der gegen⸗ 
üuber ſtehenden und ritt oftmals nach Sanct Lorenz in 
Muggendorf. Zu Nuͤrnberg hielten ihn weder Burg⸗ 


‚mauern auf, noch der breite Stadtgraben und viel J 


ander Abentheuer hat er‘ ausgeübt. Endlich aber fins 
gen ihn die Nürnberger und zu Neumarkt ward .er 
mit feinen Helfershelfern an den Galgen gehängt. In 
der nürnberger Burg ſtehen noch feine Waffen zur 
Schau und an der Mauer iſt noch die Spur vom 
Huf ſeines Pferdes zu ſehen, die ſich eingedruͤct bat⸗ 
te, als er daruͤber ſprang. 


* 


130, 
Der Blumenftein, 
Kurheſſ. Magazin 1804. Nr. 30 


Als auf dem Blumenftein bei Rotenburg in Heſ⸗ . 
fen. noch Ritter lebten, wettete eines Abends ein jun⸗ 
ges, muthiges Bauernmaͤdchen in dem benachbarten Dorf. 
Höhnebach, Daß es um Mitternacht bei Monpfchein‘ 
hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegels 
ſtuͤck herabholen wollte. Sie wagte auch ben Gang, 
holte das Wahrzeichen und wollte eben wieder zurüds 
gehen, als ihr ein Huffchlag: in der ftillen Nacht ent⸗ 
gegenklang. Schnell fprang : fie unter die Zugbruͤcke 
und Faum ſtand fic darunter, fo Fam auch fchon der 


 - Ritter herein und hatfe eine ſchoͤne Jungfrau vor fich, 


‚ die er geraubt und deren Föftliche Kleidungsſtuͤcke er 
- ‚Hinten aufgepadt hatte, Indem er über die: Brücke 
ritt, fiel ein Buͤndel davon herab, den hob das Bau⸗ 
ernmaͤdchen auf und eilte ſchnell damit fort. Kaum 
aber hatte ſie die Haͤlfte des Spiſſes, eines Berges, 
der zwiſchen Hoͤhnebach und dem Blumenſtein liegt, 
erſtiegen, fo hörte fie, wie der Ritter ſchon wieder 
über die Zugbrüde ausritt und wahrfcheinlich den vers 
Yorenen Bündel fuchen wollte Da blieb ihr nichts 
uͤbrig, ald den Weg zu verlaffen und fich in den dik⸗ 
ken Wald zu verbergen, bis er vorüber war. Und fo, 
rettete es feine Beute und brachte Das Wahrzeichen 
gluclich nach Haus. 


| 


| 


131, 
j | Seeburger Ser. F„ 
genet band. Ragajin 1807. ©. 13. u. St. 40. 


Zwei Heine Stunden von Göttingen liegt der ſee⸗ 
burger See. Er vermindert füch jährlich, iſt jegt 30 


. 40 Buß tief und von einer guten halben Stunde Unis 
» Preis. In der Gegend find noch. mehr Erdfälle und. 
gefährliche ‚Tiefen, die auf das Dafeyn eines unterir- 


diſchen Fluſſes vermuthen laſſen. Die Fiſcher erzählen. 


folgende Sage. 

. In alten Zeiten ſtand da, wo jeßt der See ift, 
eine ftolge Burg, : auf welcher ein Graf, Namens 
Fang, wohnte, der ein wildes und gottlofes Lehen 
führte. Einmal brach er durch die Heiligen Mauern 


des Klofters Lindau, raubte eine Nonne und zwang 


fie, ihm zu Willen zu feyn. - Kaum war die Sünde 
gefchehen‘, fo entdeckte fich, daß diejenige, bie er in 
Schande gebracht, feine bis dahin ihm verborgen ges " 
bliebene Schwefter war. Zwar erſchrack er und ſchick⸗ 


te ſie mit reicher Buße ins Kloſter zuruͤck, aber ſein 


Herz bekehrte ſich doch nicht zu Gott, ſondern er .be: 
gann aufs nette nach. feinen, Lüften zu leben. Nun 
geſchah es, Daß er einmal feinen Diener zum Fifch- 
meifter ſchickte, einen Aal zu holen, der Fiſchmeiſter 
aber dafuͤr eine ſilber⸗ weiße Schlange gab. Der Graf, 


ber etwas von der Thier⸗Sprache verſtand, war. dns 


mit gar. wohl: zufrieden, denn er wußte, dag, wer 
von einer folhen Schlange eſſe, zu allen Geheimniſſen | 


jener Sprade gelange. Er bieß fie zubereitin, verbot 
aber dem Diener bei Lebensftrafe, nichts davon zu Ye 
nießen. Darauf aß er fo viel, als er vermogte, abe f: 
ein weniges blieb übrig und wurde auf der Schäffet 4 
wieder hinausgetragen; da-Fonnte der vom Verbot ges 
reizte Diener feiner Luſt nicht widerftehen und aß ed ] 
Dem Grafen aber fielen nach dem Genuß alsbald alle 
je begangenen Sünden und Frevel aufs Herz und 
ftanden_ fo hell vor ihm ‚ daß die Gedanken fich nicht. 
davon abwenden Fonnten und er vor Angft fich nicht ] 
zu laffen wußte. "Mir ift fo heiß, fprach er, als. 
wenn ich Die Hölle angeblafen hätte!” Er ging hinab 
- in den Garten, da trat ihm cin Bote entgegen und 
ſprach: “eben ift eure Schweſter an den Folgen ver 
Simde, zu der ihr fie gezwungen habt, geftorben.” 
Der Graf wendete fich in feiner Angft nach dem Schloßs 
Hof zurüc, aber da ging alles Gethier, das darin 
war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab und | 
fprachen untereinander von feinem ruchlofen Leben und 
entfeglichen Srevel, den cr all vollbracht , und die Sper⸗ 
linge und die Tauben auf dem Dache mengten fich m 
das Geſpraͤch und riefen Antwort herab. “Nun aber, 
| fagten fie, haben die Sünden ihr volles Maas und 
das Ende ift gekommen: in Furzer Stunde werden die 
prächtigen Thuͤrme umfallen und die ganze Burg wird 
verſunken ſeyn.“ Eben als der Hahn gewaltig auf dem 
Dache Frähte, trat der Diener, der vom def Schlange 
| gegeſſen hatte, berzu und der Graf, der ihn verfuchen 
wollte, fragte: “was suft der Hahn??? Der Diener, 
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ber in der Angft- ſich vergaß und es wohl verſtand, 
antwortete: “er ruft: eil! eil! eh die Sonne untergeht, 
willſt du dein Leben retten, eil! eit! aber zich allein !» 
EH du Verräther, ſprach der Graf, fo haft du doch | 
von der Schlange gegeflen, pade zufammen ‚ was du 
Haft, wir wollen entfliehen.” Der Diener lief haftig 
ins Schloß, aßer der Graf fattelte fich felbft fein 
Pferd und fchen war er aufgefeflen und wollte, hinaus, 
als’ der Diener zuruͤckkam, leichen⸗ blaß und athemlos 


ihm in die Zügel fiel und flehentlich bat, ihn mitzu⸗ 


nehmen. Der Graf fehaute auf und als er fah, wie 
die legte Sonnen: Röthe an den Epißen ber Berge 
gluͤhte und hoͤrte, wie der Hahn laut kreiſchte: eilt! 
eil! ch die Sonne untergeht, aber zieh. allem!” da 
nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und 
ſprengte aͤber die Zugbruͤcke hinaus. Er ritt auf eine 
kleine Anhoͤhe bei dem Staͤdtchen Gieboldehauſen, ‚da 
fchaute er fih um, und ale er die Thurmfpigen feineg 
Schloffes noch im Abendroth glänzen fah, däuchte ihm 


alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. - 


Splöglich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu 
zittern, erichroden ritt er weiter und als er zum zwei: 
tenmal fich umfchaute, waren Wall, Mauern und Thürs 
‚me verfchwunden und an dee Schloffes Stelle ein gros 
Ber See. 

Nach diefer wundervollen Etrettung bekehrte ſich 
der Graf und buͤßte ſeine Sünden im Kloſter Gichoks . 
dehauſen, welchen er feine übrigen reichen Befigungen 
ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch Acht 
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jener Sprache gelange. Er hieß fie zubereiten, verbot 
aber dem Diener bei Lebensftrafe, nichts davon zu de 
nießen. Darauf aß er fo ‚viel, als er vermogte , abet 
ein weniges blieb übrig und wurde auf der Schäffel 
wicder. binausgetragen; da konnte der vom Verbot ge⸗ 
reizte Diener feiner Luſt nicht. wiberfichen und aß es |i 
Dem Grafen aber fielen nach dem Genuß alsbald alle ſi 
je begangenen Sünden und ‚Srevel aufs Herz und, 
ſtanden fo. hell. vor ihm, daß die Gedanken fich nicht: 
- davon abwenden fonnten und er vor Angft fich nicht ſ 
zu laſſen wußte. “Mir ift fo heiß, fprach er, als, 
wenn ich die Hölle angeblafen hätte!” Er ging hinab 1 
- in den Garten, da trat ihm cin Bote entgegen und 
ſprach: “eben ift eure Schweſter an den Folgen der | 
"Sünde, zu der ihr fie gezwungen habt, geftorben.” 
Der Graf wendete fich in feiner Angft nach dem Schloßs 
hof zuruͤck, aber da ging alles Gethier, das darin 
war: die Hühner, Enten, Gaͤnſe, auf und ab und 
fprachen untereinander von’ feinem ruchlofen Leben und 
entfeglichen Frevel, den er all vollbracht, und die Spers 
linge und die Tauben auf dem Dache mengten ſich in 
das Geſpraͤch und riefen Antwort herab. “Nun aber, 
fagten fie, haben Die Sünden ihr volles Maas und 
das Ende ift gefommen: in kurzer Stunde werden. die 
prächtigen Thürme umfallen „und die ganze Burg wird 
verſunken feyn.” Eben als der Hahn gewaltig auf dem 
Dache kraͤhte, trat der Diener, der von det Schlange 
gegeffen hatte, herzu und der Graf, der ihn verſuchen 
wollte, fragte: was ruft der Hahn??? Der Diener, 
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ber in. der Angft- fich vergaß nd) es wohl verſtand, 
antwortete: “see ruft: eil! eil! eh die Sonne untergebt, 
willſt du dein Leben retten eil! eil! aber zich allein 1» 
9 du Verraͤther, ſprach der Graf, fo haft du doch 
von der Schlange gegeſſen, packe zuſammen, was du 
Haft, wir wollen entflichen.” Der Diener lief haſtig 
ins Schloß, aber der Graf fattelte fich felbft fein 
Pferd und fchen war er aufgefeffen und wollte hinaus, 
als” der Diener zuruͤckkam, leichen = blaß und atbemlos 
ihm in die Zügel fiel und flchentlich bat, ihn mitzu⸗ 
nehmen. Der Graf fehaute auf und als er fah, wie 
die legte Sonnen: Röthe an den Epigen der Berge 
glühte und hörte, wie der Hahn laut freifchte: eilt! 
eil! ch die Sonne untergeht, aber zieh: allein!” da 
nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und 
fprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine 
Feine Anhöhe bei dem Städtchen Gicboldehaufen, da 
fchaute er fih um, und ale er die Thurmfpigen feines 
Schloſſes noch im Abendroth glänzen fah, däuchte ihm 


alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. 


Plöglich aber fing bie Erde an, unter feinen Füßen zu 
zittern, erſchrocken ritt er weiter und als er zum zwei⸗ 
tenmal ſich umſchaute, waren Wall, Mauern und Thuͤr⸗ 
me verſchwunden und an des Schloſſes Stelle ein gro⸗ 
Ber See. 

Nach‘ diefer wundervollen Etrettung bekehrte ſich 
der Graf und buͤßte ſeine Sünden im SKlofter- Giebols 
dehauſen, welchem er feine übrigen reichen Befigungen 
ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch jet 
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reuigen Suͤndern an einem gewiſſen Tage Seelenmeſſen 
geleſen. In dem Dorfe Berenshauſen ſtiftete er den 
Chor and die Altarſtuͤhle, worüber ſogar noch: ein 
Schenkungs⸗Brief da feyn ſoll. Auch werden noch 
jegt aus dem See behauene Quadern und Eichenboh⸗ 
len. herausgeholt; vor einiger Zeit ſogar zwei ſilberne 
Toͤpfe mit erhabenen Kraͤnzen in getriebener Arbeit, 
von denen der Wirth in Seeburg einen gekauft hat. «ı | 
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132% 
‚Der Burgfee und Burgwal. 


Kofegarten Rhapfodien. II. 110. 


In der Stubniz auf der pommerfchen Infel Rügen 
liegt ein mächtiger Erbwall, von hohen Buchen bes‘ 
wachjen und einen langrunden Kreis umfchliegend, "in 
deffen Mitte mansherlei Baummurzeln und Steine vers 
fireut liegen. Hart neben dem oͤſtlichen Rande des 
Walles fließt in einem runden und tiefen Keffel ein 
See, ber ſchwarze See, oder Burgfee genannt, 
Jener Wall Heißt der Burgmwall. Nach der Landfas 
ge foll in diefem Wall vor alten Zeiten der Teufel ans 
gebetet und zu feinem Dienft eine Jungfrau unterhals 
ten-worden feyn. Wann er der Jungfrau überdräffig : 
| wurde, ſo führten fie feine Priefter zu dem ſchwar⸗ 
jen See und erfäuften fie darin. . 
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133. 
| Der beit, Niclas und der Dieb, 


Grätorius Weltbeſchr. I. 200. 201: aus 
Michael Saxe alphab. hist. p. 383. 


Zu Greifswald in Pommern kund in einer Kirche 
St. Niclaſen Bild. Eines Nachts brach ein Dieb ein, 
wollte den Gottesfaften berauben und rief den Heiligen. 
an: »„o heiliger Niclaug, ift das Geld mein oder. dein? 
fomm, laß uns wettlanfen darum, wer zuerft zum 
Gotteskaften kommt, foll gewonnen haben.” Hub das 
mit zu laufen an, aber das Bild Tief auch und überlief . 
den Dieb zum drittenmal; der antwortete und fprach: 
“mein Beil. Niclaus, du haſts redlicher ‘gewonnen, 
aber. das Geld ift dir doch nicht nuß, bift von Holz 
und bedarfit feines; ich wills nehmen und guten Muth 
dabei haben” — Bald darauf gefchah,, daß dieſer 
Raͤuber ſtarb und begraben wurde, da kamen die Teu⸗ 
fel aus der Hoͤlle, holten den Leib aus dem Grab, 
warfen ihn bei den beraubten Gotteskaſten und haͤng⸗ 
ten ihn zulegt vor der Stadt an eine Windmühle 
auf. Diefe Windmühle foll nachher immer linke ums 
gelaufen feyn. 


134 
Rieſenſteine. 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. x91 — 593. 


Man findet hin und wieder greuliche Steine, wor⸗ | 
in die Male von Händen und Süßen eingedruͤckt find 
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und wovon die Sage Hit, biefes ruͤhre von Riefen ber, 
die fich vor Alters damit ‚geworfen, oder Darauf ge⸗ 
ſtanden. Ein ſolcher Stein liegt zu Leipzig beim 
Kuhthurm am Wege und die Spur einer großen Hand 
mit‘ ſechs Fingern ſteht daraufgedruckt. Ein anderer" 
großer Stein iſt auf dem Wege von Leipzig nach dem 
Dorf Hohentiegel ju finden, dem Dorfe näher als der 
Stadt, darauf man ein Schmarre fieht, ala wäre fie 
mit einem: Schlachtfchwerte eingehauen. | 

Als Salzwedel vor uralterd Hart belagert. wurbe- 
son einem graufamen Feind, der fie doch nicht‘ einbes 
fommen mochte, weil Engel auf der Stadtinauer hin 
und hergegangen, die Pfeile auffingen und die Stadt 
behuͤteten; da erbitterte der Feldherr und wie im Ras 
ger ein großer Stein vor ihm lag, zog er fein Schlachts ' 
ſchwert und ſprach: "foll-ich die Stadt nicht gewins 
nen, fo gebe Gott, daB ich in diefen Stein baue, wie 
in einen Butterweck.“ Als er nun hieb, gab der Stein 
nach , als ob er ganz weich wäre. Diefer Stein wurde . 
dem Prätorius an derfelben Stelle im Jahr 1649 ge: 
zeigt, auf dem Wege zwifchen Salzwedel und Tielfen, 
und er betaftete ihn und fah mit eigenen Augen die ties 
fe Spalte, die er Durch die Mitte hatte, 


135. 
Spuren im Stein, 
\ Muͤndlich, aus Heſſen. 
Bei, der Mindner Glashütte ift ein Wald, ver 
Heißt der Geismar: Wald, da hat vor bem dreißigiaͤh⸗ 
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en Krieg eine Stadt Namens Geismar geſtanden. 
aneben iſt ein anderer Berg, welcher der Todtenberg 
ißt und “dabei iſt eine Schlacht vorgefallen. Der 
fdherr war anfänglich ‚gefchlagen, hatte fich in den 
eismar= Wald zurückgezogen, faß da auf einem Stein 
ıd Dachte nach, was zu thun am beften wäre. Da 
m einer feiner Hauptleute und. wollte ihn bereden, 
e Schlacht von neuem anzufangen und den Feind 
uthig anzugreifen, wo er jet noch fiege, ſey alles 
rettet. Der Feldherr aber antwortete: “nein, ich, 
nn fo -wenig fiegen, als diefer Stein, auf dem ich 
je, weich: werben Fann!” Mit diefen Morten ſtand 
“auf, aber feine Beine und felbft die Hand, womit 
ſich beim Aufftchen auf den Stein geftägt, waren 
win eingetrüdt, Wie er das Wunder fah, ließ er 
ar Schlacht: blafen, griff den Zeind mit frifcher Taps 
rfeit an und fiegte Noch heut zu Tag flcht der 
stein und man fieht die Spuren barin ausgedruͤckt. 


136. 
Der Riefen s Finger. 


pol. Taſchenbuch für Srennöfchaft und Liche 1815. ©. 279. 


Am Strand der Sanle, befonders aber in der 
tähe von Jena, lebte ein wilder und böfer Rieſe; 
uf den Bergen hielt er feine Mahlzeit und auf dem 
andgrafenberg heißt noch ein Stück ser Loffel, weil 
r da feinen Löffel fallen ließ. Er war auch gegen 
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ſeine Mutter gottlos und wenn ſie ihm Vorwuͤrfe über: 
fein wuͤſtes Leben machte, fo ſchalt er fie und ſchmaͤh⸗ 
te und ging nur noch Ärger mit den Menſchen um, 
bie cr Zwerge hieß. Einmal ‚„ als fie ihm wieder ers 
‚ wahnte, warb er fo wüthend,. daß er mit den Faͤu⸗ 
fien nach ihr ſchlug. Uber bei dieſem Graͤuel verfin⸗ 
ſterte fich -der Tag zu” fehwarzer Nacht, ein Sturm 
zog daher und der Donner Frachte fo. fürchterlich, daß 
der, Rieſe niederſtuͤrzte. Alsbald fielen die Berge über 
ihn ber und bedediten ihn, aber zur Strafe wuchs 
der kleine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Dies 
fer Finger aber ift ein langer fehmaler Thurm auf dem 
Hausberg, den ınan jet den Fuchsthurm heißt. 


137. 
Rieſen aus dem Unterberge. 


Brixener Volksbuch. 


Alte Maͤnner aus dem Dorfe Feldkirchen, zwei 
Stunden von Salzburg, haben im Jahr 1645 erzählt, 
als fie noch unfchuldige Buben geweſen, hätten ſie 
aus dem .Wunderberge Rieſen berabgeben gefeben, vie - 
fih an die naͤchſt diefes Berges ſtehende Grödicher 
Pfarrkirche angelehnt, dafelbft mit Männern und Wei: 
bern gefprochen, diefelben eines chriftlichen Lebens und 
zu guter Zucht ihrer Kinder ermahnt, damit diefe eis 
nem bevorſtehenden Unglüc entgingen. Sodann hätten 
ſi ich dieſe Rieſen wiederum nach ihrem Wunderberg be⸗ 

geben. 
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geben. Die Grodicher Leute waren von den Rieſen oft 


ermahnt, “durch erbauliches Leben ſich gegen verdientes 


Ungluͤck zu ſichern. 
138. 
Der Jetten⸗Buͤhel zu Heidelberg. 


Freher orig. palat. 7 50. 
Kaiſer Schauplag von Hudelbers SG. 19. 20. u. 169. 170. 
und andere. 


Der Huͤgel bei Heidelberg, auf dem jetzt das 


"Schloß ſtehet, wurde ſonſt der Jetten: Hügel ges 


| 
2 
| 


-nannt und dort wohnte ein altes Weib, Namens Sets 
ta, in einer Eapelle, von der man noch Ueberrefte ges 


fehen „ ale der Pfalzgraf Friedrich Kurfuͤrſt geworden 
war und ein ſchoͤnes Schloß (1544) baute, des ber 
. neue Hof hieß. Diefe Jetta war wegen ihres Wahre . 
ſagens fehr berühmt, Fam aber felten aus ihrer Cas 
pelle und gab denen, bie fie befragten, die Antwort 


zum Senfter heraus, ohne daß fie fich fehen ließ. Uns 


. fer andern verfündigte fie, wie fie es in feltfamen 


Verſen vorbrachte, es waͤre über ihren. Hügel befchlofe 


fen, daß er in Eünftigen Zeiten von Eöniglichen. Mäns 


nern, welche fie mit Namen nannte, -follte bewohnt, 
beehrt und geziert und das Thal unter. demſelben mit 


vielem Volk beſetzt werden. 


Als Jetta einſt bei einem ſchoͤnen Tag nach dem 
Brunnen‘. ging, der ſehr Iuftig am. Zuß des Geißbergs 


nah am Dorf Schluͤrbach, eine halbe Stunde von 


O 


110. \ 
Heidelberg legt und teinfen wol, ‚ wurde fie von eis 
nem Wolf, ber Junge hatte, zerriſſen. Daher er noch 
jetzt der Wolfsbrunnen heißt. Nah Dabei iſt uns 
ter der Erde ein gewoͤlbter Gang, von dem Volk das 
deldenlech genannt. J 


139. 
Rieſe Haym. 
Matth. Holz wart Luſtgart newer Deutscher Poeterei. Strasb. 1568. 
A G. 164 — 166. 
Pighius hercules prodic. 167. 
vgl. Joh. Müller Saudi. Geſch. I. 98. N. 81. 


a) 


Es war vor Zeiten ein Wieſe, ‚ genannt Haym 
oder Haymon. Als nun ein giftiger Drache in der 
Wildniß des Innthals hauſte und den Einwohnern 
. großen Schaden that, fo machte fih Haymon auf, 
fuchte und tödtete ihn. Dafür-unterwarfen fich die Bes 
wohner des Innthals feiner Herrſchaft. Darnach er- 
warb er noch“größern Ruhm, indem er die Brüde 
über den Inn, daher die Stadt Innsbruck den Namen 
führt, fefter baute, weshalb fich viel fremde Leut uns 
ter ibn begaben. Der Bifchof von Chur ‚aber taufte 
ihn und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Kiofter , 
Wilten, wo er bis an fein Ende lebte und begraben 
liegt. 
Zu Wilten iſt ſein Grab zu ſchen ‚ vierzehen Schuß, | 
drei Zwergfinger lang, auf dem Grab ift ‚feine Geſtalt 
in Rüftung aus Holz geſchninen. aach zeigt man. in 


S s . » 
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der Sacriſtei die Drachen ⸗ Zunge, ſammt einem alten 


Kelch, worauf die Paſſion abgebildet iſt, den man vor 
mehr als 1100 Jahren, wie man das Fundament des 
| Klofters. grub ‚ in der Erbe gefunden, alfo daß ber 
Kelch Hold nach Chrifti Himmelfahrt gemacht war. 
Neben Haymes Grab haͤngt eine Tafel, worauf kin 
Leben. n befeprieben, fteht. 


” 140. 
Die tropfende Mppe. 


Biener Litter. Zeitung. 1813. Gebt. col. 191. 192, 


‚Im Eillerfreife der Steiermark liegt ein Ort Obers 
burg, auf ſlaviſch Gornigrad, in deffen Kirche hangt 
eine ungeheure Rippe, dergleichen Fein jegt befanntes 
Landthier hat. Dan weiß nicht, warn fie ausgegras 
ben worden, die Volksfage fchreibt fie einer. Heiden 


Jungfrau Glaviſch: ajdowſta dekliza) zu, mit der 
Anmerkung, daß von diefer Rippe afljährlich ein eine - 
ziger Tropfen abfällt und der jüngfte Tag in der Zeit 


Zomme, wo fie ganz vertröpfelt ſeyn wird. 


| 141. 
Jungfrau⸗ Sprung, 
Nach ũ draban «6. Clara 


Unweit Graͤtz in Steier liegt ein Ort, imsgemein u 


die Wand genannt, daſelbſt iſt ein hoher ern, wel 
03 | 


—* 
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cher den Namen Sungfraufprung ſchon von eflie 
shen hundert Sahren ber führt. Als nämlich auf dine 
Zeit ein Üppiger und gottlofer Gefell einem ehrbaren 


Bauer Mägdlein Yang und ungeflüm nachftrebte und 


er fie zulegt nach vielen Nusfpählingen auf befagtem 
Berg ertappte, erfchrad? fie und wagte einen Sprung. 
Sie fprang von dem Berg über den ganzen Fluß; 
Mur genannt, bis auf einen andern hohen Buͤhel jen⸗ 
ſeits. Davon heißt der Berg Jungfrauſprung. 


142. 
Der Stierenbach. 


‘_ Scheuchzer iter alp. p.12. u. Kupfertafel 11. 
Alpenroſen. 1813. ©. 28. 29. 


* 


Mitten durch das Thal der Surenalp ergießt ſich 
der Stierenbach, der aus dem Surenerſee entſpringt 
und einer gemeinen Sage nach, die ſowohl die Leute 
in Uri, als in Engelsberg erzaͤhlen, durch folgende 
Geſchichte den Namen erhalten haben ſoll. Vor meh⸗ 
rern hundert Jahren lebte hier ein Alpenhirt, der in 
ſeiner Heerde ein Lamm hatte, worauf er beſonders 
viel hielt und dem er fo zugethan war, daß er dat« 
‚auf verfiel, es taufen zu Iaffen und ihm einen Chrie _ 
. ftennamen beizulegen. Was gefchicht? Der Himmel, 
um diefen Frevel zu rächen, wandelte dag famm in 
ein -fcheußliches. Gefpenft, welches bei Zag und Nacht 
auf der. fruchtbaren ae umberging, alle Graͤſer und 
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Kräuter abweidete und den Strich fo verheerte, bag 
die Engelöberger fürder Fein Vieh mehr darauf. halten 


konnten. Zu denen von Uri Fam aber ungefähr ein 


fahrender Schuͤler und rieth, wie ſie das Unthier zu 
vertreiben haͤtten. Naͤmlich ſie follten neun Jahr lang 
ein Stier Kalb mit purer Milch auffuͤttern, das erſte 


Jahr von einer einzigen Kuh, das zweite von der 


Milch zweier, das dritte dreier Kühe und fo fort; 
nach Ablauf der neun Sahre den folchergeftalt mit 
Milch auferzogenen Schfen Durch eine reine Jungfrau 
auf die Alpe führen Iaffen. Die Urer hofften auf gus. 
ten Lohn von den Üngelsbergern und nährten einen. 
folchen Stier auf der Alpe Waldnacht, wo man noch 
heut zu Zay feinen Stall weift, genannt den Stier⸗ , 
gaden. Wie nun der Stier zu feinen Jahren gekom⸗ 
men war, leitete ihn eine unbefledte Jungfrau über 
den Felfengrat und ließ ihn da laufen. Der Stier, 


f ale er fih frei fahb, ging fogleich auf das Sefpenit 


108 und fing einen Kampf mit ihm an. Der Streit 
war fo hart und wüthig, daß der Stier zwar das Uns 
geheuer zulegt überwand, aber der Schweiß von feis. _ 
nem Leib beruntertroff.. Da flürzte er zu einem vor⸗ 


beifließenden Bach und tran? fo viel Waffer, daß er 


auf der Stelle des Todes war. Davon bat der Bach 
feitdem den Namen Stierenbach und außerdem 
zeigen die Einwohner noch jego die Zelfen und Steine 
vor, in denen fich die. Hinterflauen des Stiers, wähs 
rend des heftigen Kampfes, eingedrüdt haben. 
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143 · 
Die Maͤnner im Zottenberg. 


I -@eyfrieds medulla. p. 478 — 48i. 


Nic, Henelius db Hennenfeld in Silesiographia reneva- 


ta c.ım. $.r3. 
Befhreibung des Fichtelbergs. Leipz. 1716. ©.59— 63. 
Balvaſſor Ehre von Erain I. 247. 


Im 16. Jahrhundert lebte in Schweidnig ein Mann, 


Johannes Beer genannt. Sm Sahr 1570, als er ſei⸗ 


ner Gewohnheit nach zu feiner Luft auf den nab geles 
genen Zottenberg ging, bemerkte er zum erſtenmal eine. 


Deffnung, aus der ihm beim Eingang ein gewaltiger 


Wind entgegenwehte..: Erfchroden ging. er zurüd, bald 
darauf aber, am Sonntag Quafimodogeniti, befchloß er 
‚ von neuem die Höhle zu unterfuchen. Er kam in eis 


nen engen , geraden Felfengang, ging einem fernfchims 


mernden Lichtſtrahl nach und gelangte endlich zu einer. 


befchloffenen Thüre, in der eine Blagfcheibe war, bie 
jenes wunderfame Licht warf. Auf dreimaliged An 


klopfen ward ihm geöffnet und er fah in der Höhle Ä 
an einem runden Tiſch drei lange abgemergelte Maͤn⸗ 
ner in altdeutſcher Tracht ſitzen, betruͤbte und zittern⸗ 


de. Vor ihnen lag ein ſchwarzſammtenes, goldbe⸗ 
ſchlagenes Buch. Hlerauf redete er fie mit: “pax vo- 


bis!” an und bekam zur Antwort: “hic nulla pax!” - 
Weiter vorfchreisend‘ rief er nochmals: “pax vobis 
_ in nomine domini!” erzitternd mit Pleiner Stimme 


verfegten fie: “hic non pax.” indem er vor ben 
Tiſch kam— wiederholte er: “„pax vobis in nomine 
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domini nostri Jesu. Christi!” worauf fie verſtumm⸗ 
| ten und ihm jenes Buch, vorlegten, welches geoͤffnet 
den Titel hatte: liber obedientiae. - Auf Beers 

Frage: wer ſie waͤren? gaben ſie zur Antwort: ſie 
kennten fo ſelber nicht. »Was fie bier niachten?” 

Pi gie erwarteten in Schrecken das jüngfte Gericht. 

ı und. den Lohn ihrer Thaten.“ — “Mas fie bei kein 
bes⸗ Leben getrieben?” Hier zeigten fie auf einen 

| ; Borbang ‚ hinter dem allerlei Mordgewehre hingen, 
: Menfchen= Gerippe und Hirnſchaͤdel. “Ob fie ſich zu 
dieſen boͤſen Werken befenntn?” — “Ja!“ — “Ob 
es gute oder boͤſe?“ — »Boͤſe.“ — Ob fie ihnen 

leid wären?” Hierauf ſchwiegen fie ſtill, aber erzit⸗ 
terten: fie wuͤßtens nicht 1” 
Diie fohlefifche Chronik gedenkt eines Raubfchloffes. 
auf dem.Zottenberge , deflen Ruinen noch zu fehen find. - 


⸗ 
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144. 
Verfündigung des Verderbens. 
Praͤtorius Weltbefhr. II. ss 


6 die Magdeburger im Jahr 1550 am 22. Sep⸗ 


tember mit dem Herzog Georg von Mecklenburg Schlacht 
halten ſollten, iſt ihnen bei ihrem Auszuge vor den 


Dorf Barleben, eine Meile Wegs von der Stadt ein 
langer, anſehnlicher, alter Mann, der Kleidung nad 
einem Bauersmanne nicht unähnlich, begegnet und. hat 
gefragt, wo fie mit dem Krieges Wolf und der Kriege: 


Ss D 
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Ruͤſtung hinausgedaͤchten? Und da er ihres Vorha⸗ 
bens berichtet worden, hat er ſie gleich mit aufgehobe⸗ 
nen Händen herzlich gebäten ünd gewarnt, von ihrem 
Borfage abzuftehen, wieder heim zu kehren, ihre Stadt 


‚in Acht zu nehmen und ja des Orts und ſonderlich in 
dieſer Zeit nichts zu beginnen, weil eben auch vor 


zweihundert Jahren die Magdeburger auf den St. Moriz 
Tag und an- demfelben Orte, an dem-Waffer Ohre 
geichlagen worden; wie ein jeder, Der «6 wüßte, in 
der Tafel der St. Johannes Kirche zu Magdeburg le⸗ 
fen koͤnnte. Und würde ihnen, wofern fie fortführen, 


gewiß auch diesmal glücklicher nicht ergeben. Ob nun 


wohl etliche ſich über das Weſen und die Nede des 
Mannes verwunderten, ſo haben doch ihrer ſehr viel 


ihn geſpottet und die Warnung hoͤhniſch verlacht, von 


welchen Spoͤttern hernach doch keiner in der Schlacht 
unerſchlagen oder ungefangen geblieben ſeyn ſoll. Man 
ſagt, er ſey als ein gar alter eis-grauer Mann er⸗ 
fchienen, aber folches fchönen, holdſeligen, röthlichen 
und jungen Angelichtes, daß es zu verwundern gewe⸗ 


ſen. Und demnach e8 leider gefolgt, wie er geweißagt, 


hat man-allenthalben Nachforfchung nach folhem Manz 
ne gehabt, aber niemand erfahren. koͤnnen, ber ihn 
auvor oder ‚nachher gefehen hätte. 


_ ‚27 - 
714% 
: Das Mannlein auf dem Rüden, 


Praͤtorius Meltberhr. II. 584. 585. 


us im Nirz 1669 nach Torgau Bin ein. Seiler 
feines Wegs gewandelt, hat er einen Knaben auf dem 
Felde angetroffen, der auf der Erde zum Spiel nies 
dergefeffen und ein Bret vor fich gehabt. Wie nun 
der Seiler folches im Weberfchreiten verrüdt, hat das 
Knäblein gefprochen: “warum ftoßt ihr mir mein Bret 
fort? mein Vater wirds euch danken!” Der Seiler 
geht immer weiter und nach. hundert Schritten begegnet 


. ihm .ein klein Männlein, mit grauem Bart und ziemlis 


chem Alter, von ihm begehrend, daß er es tragen moͤ⸗ 


ge, weil es zum Gehen ermuͤdet ſey. Dieſe Anma⸗ 


fung verlqcht der Seiler, allein es fpringet auf feine 
Schultern, fo daß er es ins naͤchſte Dorf hocken muß. 
Nach zehn Tagen ftirbt der Seiler. Als darüber fein 
Sohn Fläglich jammert, kommt das Fleine Bühchen zu - 
ibm, mit dem Bericht, er folle fich zufrieden geben, 
es ſey dem Vater fchr wobl geſchehen. Weiter wolle | 
er ihn, benebenft ber Mufter, bald nachholen, denn es 
wuͤrde in Meißen eine ſchlimme Zeit erfolgen. 


146. 
Gottſchee. 


Bolks⸗Sagen. Eiſenach. 1795. 173 — 188. 


In der unter-Ccrainiſchen Stadt Gottſchee wohnen, 
Deutfche, die fich in Sprache, Tracht und Sitten ſehr 


\. 
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von den anderen Erainern unterfiheiden. Nahe babei 
liegt eine alte, denſelben Namen. tragende und dem 
Fuͤrſten AYuerfperg zuhoͤrende Burg, von der die ums 
wohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Noch jetzt 
wohnt ein Jaͤgersmann mit feinen Hausleuten in dem 
bewohnbaren Theil der verfallenen Burg und beffen 


Vorfahren einem fol einmal ganz beſonders mit den‘ 
da haufenden Geiſtern folgendes begegnet ſeyn. 


Die Frau diefes Jägers war in die Stadt hinun⸗ 
ter gegangen, er ſelbſt, von Schlaͤfrigkeit befallen, hat⸗ 
te ſich unter eine Eiche vor dem Schloß geſtreckt. 
Ploͤtzlich fo ſah er den älteften feiner beiden Anaben, 


die er fehlafend im Haus verlaffen, auf fih zukom⸗ 


men? wie ald wenn er geführt würde. Zwar feinen 
Fuͤhrer erblidte er, aber das fünfjährige Kind hielt 


die Linke ſtets in der Richtung, als ob es von jemans 


den daran gefaßt wäre. Mit fehnellen Schritten eilte 


‚es vorbei und einem jähen Abgsund zu. Erjchroden 


| ſprang der Vater auf, - fein Kind zu reiten Willens, 


faßte es rafch und mühte fich, die linke Hand von - 
dem unfichtbaren Führer loszumachen. Mit nicht ges 


- zinger Anftrengung bewerkftelligte er bag zulegt ‘und 


riß die Hand des Kindes los aus einer andern, - die 


‚der Jäger nicht fah, aber eiskalt zu feyır fühlte, Das 
Kind war, übrigens unerfchroden und erzählte: wie daß 
‘em alter Mann gekommen fey, mit langem Bart, 


eothen Augen, in fchmarze Kleider angethan und ein 
ledernes Kaͤppchen auf, habe ſich freundlich angeſtellt 
und ihm viel ſchoͤne Sachen verſprochen, wenn es mit 
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ihm geben weit, darauf ſey es ihm an der Hand 


gefolgt. 


Abends deſſelben Tags hoͤrte der Jaͤger ſich bei 


ſeinem Namen rufen; als er die Thuͤre aufmachte, 
ſtand der naͤmliche Alte draußen und winkte. Der Jaͤ⸗ 
. ger folgte und wurde an eben denfelben Abgrund ges 
leitet. Der Zelfen that fich Auf, fie fliegen eine Steins 
treppe ab. Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, 
nachher gelangten fie in eine immer heller werdende 
Gruft. Sieben Greiſe ‚ ‚mit kahlen Haͤuptern, in tie⸗ 
fem Schweigen ſaßen in einem laͤnglichten Raume. 


Weiter ging‘ ber Jäger durch einen engen Gang in ein 


Meines Gewölbe, wo er einen Elcinen Sarg ſtehen fah, 
dann in ein größeres, wo ihm der Greis 28 große 
E‘rge zeigte, in den Särgen Iagen Leichname beiderlei 
Geſchlechts. Unter den Verblichenen fand er einige be: 
kannte Gefichter, wovon’ er fich jedoch nicht zu erins 


nern wußte, wo fie ihın vorgekommen waren. Nach _ 


diefem wurde der Jaͤger in einen beflerleuchteten Saal 


‚geführt, worin 38 Menfchen ſaßen, worunter vier ſehr 


junge Frauen, und ein Feſt begingen. Allein alle was 
ren tobtenblaß und Feiner fprach. ein Wort. “Durch eis 


me rothe Thür führte der Alte den Jäger zu einer 


Reihe altfraͤnkiſch gekleideter Leute, deren verſchiedene 
der Jaͤger auch zu erkennen meinte, der Greis kuͤßte 
den erſten und den letzten. Nunmehr beſchwor der Jaͤ⸗ 
ger den Fuͤhrer, ihm zu ſagen, wer dieſe alle ſeyen 


und, ob ein Lebendiger ihmen, die noch entbehrte Ruhe 
yoisdergeben koͤnne? "Lauter Bewohner dieſes Schloffes. 


\ 
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find es, verfegte hohlſtimmig der Alte, -die weitere Be⸗ 
. wandniß Fannit du aber jegt noch nicht erfahten, ſon⸗ 
dern, wirft es demnaͤchſt einmal.” Nach diefen Worten 
wurde der Jaͤger fanft hinausgefchoben und merkte, 
daß er in einem naffeuchten Gewölbe war. Er. fand 
eine ‚alte verfallene Treppe" und diefe in’ die. Höhe ſtei⸗ 
gend gelangte er in einen etwas weiteren Raum, von 
wo aus er durch ein Meines Loch vergnügt din Hima 
mel und die Sterne erblickte, Ein ftarkes Seil, wor 
on er fließ und das Rauſchen von. Waſſer ließ ihn 
mutbmaßen, ‘er befinde fich auf dem Grunde‘ einer 
bhinter dem Schloffe befindlichen Eifterne, von wo aus 


! 


man das Waffer mittelft eines Nades binaufwand. Als 


kin unglüclicherweife Fam niemand in drei ganzen Ta⸗ 
gen zum Brunnen, erſt am Ubend. des vierten ging, 
des Jaͤgers Frau hin, die fehr ftaunte, als fie in dem 
. "fihweren Eimer ihren todtgeglaubten Dann berauszog. 


Die Verheißung des alten Wegweiſers blieb ins 


deffen unerfüllt, doch erfuhr. der Jäger, daß er ihn 
in dem Vorgeben, diefe Geifter feyen die alten Schloß 
bewohner, nicht belogen hätte. Denn als er einige 


Zeit Darauf in dem fürftlihen Saal die Bilder der 


Ahnen betrachtete, erfannte er in ihren Geſichtszuͤgen 


. die in der Höhle gefchenen Leute und Leichen wieder, 


x 
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7. 
Die Zwerge auf dem Baum. 


aͤpdlich aus dem Haslithal, in Wiyß We uleſuen S. 320. 


Des Sommers Fam die Schaar der Zwerge haͤu⸗ 
fig aus den Fluͤhen herab ins Thal und gejellte fich 
entweder hülfreich oder doch zufchauend den arbeiten: 
den Menfchen, namentlich zu den Mädern im Heuet 
(der Heuernte). Da festen fie fich denn wohl vergnügt. 
auf den langen und dieden Aft eines Ahorns ins ſchat⸗ 
tige Laub. Einmal aber kamen - boshafte Leute und 
fägten bei Nacht den Aſt durch, daß er blos noch 
ſchwach am Stammes hielt, und als die arglofen Ges . 
fchöpfe fih am Morgen darauf niederließen, Frachte 
der Aft vollends entzwei, die Zwerge ſtuͤrzten auf den 
Grund, wurden ausgelacht, ergürnten ſich heftig und 
ſchrien: 
O wie iſt der Himmel ſo hoch 
und die Untren' ſo groß! 
bheutrhierher und nimmermehr! 
Sie hielten Wort und liegen ſich im Lande niemals 
wiederſehen. 


148. 
Die Zwerge auf dem Felsſtein. 
Maͤndlich aus der Gegend von Gadmen mitgetheilt durch WVyß S. 320. 
Es war der Zwerglein Gewohnheit, ſich auf ei⸗ 
nen großen Felsſtein zu ſetzen und von da den Heu⸗ 
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ern nhuſchauen. Aber ein Paar Shift machten Zeus 
er auf den Stein, ließen ‘ihn glühend ‚werden und 
" fegten dann alle Kohlen hinweg. Am Morgen kam. 
das winzige Vol und verbrannte je jämmerlich; rief 


O böfe Welt, 0 böfe Bett! ” | | 
“und ſchrie um Rache und verfehwand auf ewig. " 


| 149.. 
.. Die Füße.der Zwerge: 


Uus dem Mund eines bernerifchen Bauern mitgeteilt i in wo Volrs⸗ 
ſagen S. 101— 118. 


Vor alten Zeiten wohnten die Methen im Thal 
und rings um ſie in Kluͤften und Hoͤhlen die Zwerge, 


freundlich und gut mit den Leuten, denen fie manch 


ſchwere Arbeit Nachts verrichteten; wenn nun das Land: 

volk fruͤhmorgens mit Wagen und Geräthe herbeizog 
und erftaunte, daß alles ſchon gethan war, ſteckten 
“die Zwerge im Gefträuh und Iachten Hell auf. Dfte 
mals zürnten die Bauern, wenn fie ihr noch nicht ganz 
zeitiges Getreide auf dem Acker niedergefchnitten fan⸗ 
ben, aber als bald Hagel und Gewitter hereinbrach' 
und fie wohl fahen, daß vielleicht Fein Haͤlmlein dem 
„Verderben entronnen feyn würde, ba bankten fie innig 
dem vorausfichtigen Zwergvolk. Endlich aber verfcherze 
ten die Menfchen durch ihren Frevel ‚bie Huld und 
Gunſt der Zwerge, fie entflohen und ſeitdem hat fie 


/ 


Fein Aug wieder erblickt. Die Urfache war dieſe: ein ° 
Hirt hatte oben am Berg einen trefflichen Kirſchbaum 
ſtehen. Als die Früchte eines Soinmers teiften, begab | 
ſich, daß dreimal hintereinander Nachts der Baum 
geleert wurde und alles Obſt auf die Baͤnke und Huͤr⸗ 
den getragen war, wo der Hirt ſonſt die Kirſchen 
aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf ſprachen: 
das thut niemand anders, als die redlichen Zwerg⸗ 
lein, die Fommen bei Nacht in langen Mänteln mit 
bedeckten Füßen daher getrippelt, Ieife wie Vögel und. 
Schaffen den Menfchen emfig ihr Tagwerk. Schon 
- vielmal bat man fie heimlich belaufcht, allen man 
ftört fie nicht, ſondern läßt fie Fommen und, gehen.» 
Durch diefe Reden wurde der Hirt neugierig und haͤt⸗ 
te gern.gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre 
Fuͤße bärgen und ob diefe anders geftaltet wären, ale 
 Menfchenfüße. Da nun das nächfte Jahr wieder der 
Sommer und die Zeit Fam, daß die Zwerge heimlich 
die Kirſchen abbrachen und in ben Speicher trugen, 
nahm der Hirt einen Sack voll Aſche und fireute. die 
rings um den Baum herum aus. Den andern: Mor: 
gen mit Tagesanbruch eilte er zur Stelle Bin, der 
-Baum war richtig leer gepfläckt, und er fah unten in 
‚der Aſche die Spuren von vielm Gänsfüßen einge: 
druͤckt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß der 
Zwerge Geheimniß verraten war. Bald aber zerbras 
chen- und vermwüfteten diefe ihre Häufer und flohen 
tiefer in den Berg hinab, grollen dem Menfchenges . 
ſchlecht und verfagen ihm ihre Huͤlfe. Jener Hirt, 


— 
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ern zuzuſchauen. Aber ein Paar Schälke machten Zeus 
er auf den Stein, ließen ihn glühend werben und 
fegten dann alle Kohlen hinweg. Am Morgen Fam. 
das winzige Volf und verbrannte ". jämmerlich; rief 
voll Zornes: 

=D böfe Welt, s böfe Welt!” | 

und fohrie um Rache und verſchwand auf ewig. 


149. | 
Die Züße.der Zwerge 


Aus dem Mund eines bernerifhhen Bauern mitgeteilt i in wo Wolkds 
fügen ©. 101— 118. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menfchen im Thal 
und rings um fie in Klüften und Hoͤhlen die Zwerge, 
freundlich unb gut mit den Leuten, denen fie manch 
fchwere Arbeit Nachts verrichteten; wenn num das Lands 
volk frühmorgens mit Wagen und Geräthe herbeizog 
und erftaunte, daß alles fihon gethan war, ſteckten 
‘ die Zwerge im Gefträuch und lachten hell auf. Dfte 
mals zürnten die Bauern, wenn fie ihr noch nicht ganz 
zeitiged Getreide auf dem Acker niebergefchnitten fan⸗ 
den, aber als bald Hagel und Gewitter hereinbrach 
und fie wohl fahen, daß vielleicht Fein Hälmlein dem 
„Verderben entronnen feyn würde, da danften fie innig 
den vorausfichtigen Zwergvolk. Endlich aber verſcherz⸗ 
ten die Menfchen durch ihren Zrevel bie Yuld und 
Gunſt der Zwerge, fie entfloben und ſeitdem bat fie 
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fein Aug wieder erblickt. Die Urfache war dieſe: ein ' 
Hirt hatte oben am Berg einen trefflichen Kirfchbaum 


ftehen. - Als die Früchte eines Sommers reiften, begab 


ſich, daß dreimal hintereinander Nachts der Baum 
geleert wurde und alles Obft auf die Bänke und Hürs - 
den getragen war, wo ber Hirt fonft die Kirfchen 
“aufzubewahren pflegte Die Leute im Dorf fprachen: 
das thut niemand anders, ale die reblichen Zwerg⸗ 
lein, die fommen bei Nacht in langen Mänteln mit 
bedeckten Füßen daher getrippelt, leiſe wie Vögel und. 
Schaffen den Menfchen emfig ihr Tagwerk. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allen man 
ftört fie nicht, fondern läßt fie kommen und, gehen.» 
Durch diefe Reden wurde der Hirt neugierig und haͤt⸗ 
te gern.gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre 
Füße bärgen und ob dieſe anders geftaltet wären, als 
 Menfchenfüße. Da nun das nächfte Jahr wieder der 
Sommer und die Zeit Fam, daß die Zwerge heimlich 
die Kirfchen abbrachen und in den Speicher trugen, 

nahm der Hirt einen Sad voll Afche und freute. die 
rings um den Baum herum aus. Den andern: More 
gen mit Tagesanbruch eilte er zur Stelle Bin, der 
-Baum war richtig leer gepfluͤckt, und'er ſah unten in 
‚der Afche die Spuren von vielm Gänsfüßen einge 
druͤckt. Da lachte der Hirt und fpottete, Daß der 
Zwerge Geheimniß verratben war. Bald aber zerbras 
chen-und verwüfteten diefe ihre Käufer und flohen 
tiefer in den Berg hinab, grollen dem Menfchenges . 
ſchlecht und verfagen ihm ihre Huͤlfe. Jener Hirt, 
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find es, verfegte hohlſtimmig der Alte, die weitere Bes 
wandniß Fannit du aber jet noch nicht erfahten, ſon⸗ 
dern wirft es demnächfb einmal.” Nach diefen Worten 
wurde der Jäger fanft hinausgefchoben und merkte, 
daß er in einem naffeuchten Gewölbe war... Er fand 
eine ‚alte verfallene Treppe" und diefe in’ die: Hoͤhe ſtei⸗ 
gend gelangte er in einen etwas weiteren Naum, van 
wo aus er durch ein kleines Loch vergnügt den Himz 
mel und die Sterne erblidte. Ein ftarfes Seil, wor⸗ 
on er ſieß und das. Raufchen von. Waffer ließ ihm, 
muthmaßen, er befinde fich auf dem Grunde’ einer 

hinter demi Schloffe befindlichen Eifterne, von wo aus 
man das MWaffer mittelft eines Rades hinaufwand. Als 
kein uriglüclicherweife Fam niemand in drei ganzen Tas 
gen zum Brunnen, erſt am Abend des vierten ging ' 
des Jaͤgers Frau hin, die fehr ftaunte, als fie in dem - 

ſchweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann herauszog. 
Die Verheißung des alten Megweifers blieb ins 
deffen unerfüllt, doch erfuhr: der Jäger, daß er ihn 
in dem Vorgeben, diefe Geifter feyen die alten Schloßs 
bewohner, nicht belogen hätte. Denn als er cinige 
Zeit darauf in dem fürftlichen Saal die Bilder der 
Ahnen betrachtete, erfannte er. in ihren Gefichtszligen 
die in der Höhle gefehenen Leute und Leichen wicder. 


% 
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. Die Heilingszwerge. 


Spieß Vorrede zu feinem Dane Selig. 


Am Fluß Eger zwiſchen dem Hof Wildenau und 
dem Schloſſe Aicha ragen ungeheuer große Felſen her⸗ 
- vor, die man vor Alters den Heilingsfelfen nanns 

te. Am Fuß derfelben erblidt: man eine Höhle, ins 
wendig gewölbt, ‚auswendig aber nur durch eine Meine 
Deffnung , in die man den Leib gebuͤckt Trjechen muß, 
*. erfennbar. Diefe Höhle wurde von Fleinen Zwerglein 
bewohnt, über die zuletzt ein unbekannter alter Mann, 
des Namens Heiling, ‚ ols Zürft- geherrfcht haben fol, 
“ Einmal vorzeiten ging ein Weib aus dem Dorfe Taſch⸗ 
witz buͤrtig, am Vorabend von Peter Pauli, in den 
Forſt und wollte Beeren ſuchen; es wurde ihr Nacht 
und ſie ſah neben dieſem Felſen ein ſchoͤnes Haus ſte⸗ 
hen. Sie trat hinein und als ſie die Thuͤre oͤffnete, 
ſaß ein alter Mann an einem Tiſche, ſchrieb emſig 
und eifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde 
willig angenommen. Außer dem alten Mann war aber 
Fein lebendes Weſen im ganzen Gemach, allein es rm 
morte heftig in dllen Eden, drr rau ward greulich 
‚und fchauerlich und fie fragte den Alten: “mo bin ich 
Denn eigentlih ?” "Der Alte verfegtes “ba er Heiling 
heiße ‚bald aber auch abreifen werde, denn zwei Drits 
tel meiner Zwerge find fchen fort und entflohen” Dies 
fe fonderbare Antwort machte das Weib nur noch uns 
ruhiger und fie wollte mehr fragen, ; allein. er ger 


bot ihr Stillſchweigen und fagte nebenbei: “wäret ihre 
nicht gerade. in Diefer ‚merfwüthigen Stunde gekom⸗ 
men, folltet ihr nimmer Herberge gefunden haben.” 
Die furchtfame Frau kroch demüthig in einen Winkel 
und fihlief fanft und wie fie den Morgen mitten un= 
ter. den Felsfteinen ermachte, glaubte fie geträumt zu 
haben, denn nirgends war ein Gebäude da’ zu erfehen. 
Stroh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen Ges 
gend Fein Leid wiberfahren ſey, eilte fie nach ihrem 
Dorfe zurück, es war alles’ fo verändert und ſeltſam. 
Sm Dorf waren die Häufer neu und anders aufges 
‚baut, die Leute, die ihr begegneten, kannte fie nicht 
und wurde auch nicht von ihnen erkannt. Mit Muͤhe 
fand ſie endlich die Huͤtte, wo ſie ſonſt wohnte, und 
auch die war beſſer gebaut; nur dieſelbe Eiche beſchat⸗ 
tete fie noch, welche einft ihr Großvater dahin ges 
oflanzt hatte. Aber wie fie in die Etube treten wolls 
te, ward fic von den unbekannten Bewohnern als eis 
ne Fremde vor ‚die Xhüre gewieſen Und lief weinend 
und klagend im Dorf umher. Die Leute hielten fie für 
wahnwigig und führten fie vor Die Obrigkeit, wo fie 
verhoͤrt und ihre Sache unterfucht wurde; fiehe da, es 
fand fich in den Gedenk- und Kirchenbüchern, daß grad 
vor hundert Jahren an cben diefem Tag eine Frau ihs 
res Namens, welche nad) dem Forft in die Beeren 
gegangen, nicht wieder heimgefehrt fey und auch nicht 
mehr zu finden geweſen war. Es war alſo deutlich 
erwieſen, daß fie volle hundert Jahr im Felſen ges 
ſchlafen hatte und Die Zeit über ‚nicht älter geworben. 


N 
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.. Die Heilingszwerge, 
Spieß Vorrede zu feinem Dane Seiling. 


Am Fluß Eger zwiſchen dem Hof Wildenau und 
dem Schloſſe Aicha ragen ungeheuer große Felſen her⸗ 
vor, die man vor Alters den Heilingsfelſen nann⸗ 
te. Am Fuß derſelben erblickt man eine Höhle, in⸗ 
wendig gewölbt, auswendig aber nur durch eine Heine 
Deffnung , in die man den Leib gebuͤckt Trjechen muß, 
erkennbar. Diefe Höhle wurde von Eleinen Zwerglein 
bewohnt, uͤber die zuletzt ein unbekannter alter Mann, 
des Namens Heiling, als Fuͤrſt geherrſcht haben ſoll. 
Einmal vorzeiten ging ein Weib aus dem Dorfe Taſch⸗ 
witz buͤrtig, am Vorabend von Peter Pauli, in den 
Forſt und wollte Beeren ſuchen; es wurde ihr Nacht 
und ſie ſah neben dieſem Felſen ein ſchoͤnes Haus ſte⸗ | 
hen. - Sie trat hinein und als fie die Thüre öffnete, 
faß ein alter Mann an einem Tiſche, ſchrieb emfig 
und eifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde 
Wwillig angenommen. Außer dem alten Mann war aber 
kein lebendes Wefen im ganzen Gemach, allein es ru⸗ 
morte heftig in dien Eden, drr Frau ward greulich 
‚und fchauerlih und fie fragte den Alten: “mo bin ich 
denn eigentlich?” "Der Alte verfegte: “bag er Heiling 
heiße ‚bald aber auch abreifen werde, denn zwei Drits 
tel meiner Zwerge find ſchon fort und entflohen.“ Dies 
fe fonderbare Antwort machte das Weib nur noch uns 
ruhiger und ‚fie wollte mehr fragen, allein. er ge 
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bot ihr Stillſchweigen und fagte nebenbei: “waͤret ihr 
nicht gerade. in Diefer ‚merkwürdigen Stunde gekom⸗ 
men, folltet ihr nimmer Herberge gefunden haben.” 
Die furchtfame Frau kroch demuͤthig in einen Winkel 
und fchlief fanft und wie fie den Morgen mitten un= 
ter den Felsfteinen ermwachte, glaubte fie geträumt zu 
haben, denn nirgends war ein Gebäude da- zu erſehen. 
Froh und zufrieden, daß ihr in der gefaͤhrlichen Ge⸗ 
gend Fein ‚Leid widerfahren ſey, eilte fie nach ihrem. 
Dorfe zuruͤck, es war alles fo verändert und ſeltſam. 
Im Dorf waren Die Häufer neu und anders aufges . 
‚baut, die Leute, die ihr begegneten, kannte fie nicht 
und wurde auch nicht von ihnen erfannt. Mit Mühe 
fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, und 
auch die war beſſer gebaut; nur diefelbe Eiche befchate 
tete fie noch, ‚welche einft ihr Großvater dahin ges 
oflanzt hatte. Aber wie fie in die Stube treten wolls 
te, ward fic von den unbekannten Bewohnern als eis 
ne Fremde vor ‚die Thüre gewieſen und lief weinend 
und klagend im Dorf umher. Die Leute hielten fie für 
wahnwitzig und führten fie vor Die Obrigkeit, wo fie 
verhoͤrt und ihre Sache unterfucht wurde; fiehe da, es 
fand fich in den Gedents und Kirchenbüchern,, daß. grad 
vor hundert Jahren an eben diefem Tag eine Frau ihs 
res Namens, welche nach dem Forft in die Beeren 
gegangen, nicht wieder heimgefehrt fey und auch nicht 
mehr zu finden geweien war. Es war alfo deutlich 
erwiefen, daß fie solle hundert Jahr im Felſen ges 
ichlofen hatte und Die Zeit Über nicht Älter geworden. 
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"war. Sie lebte nun ihre übrigen Jahre ruhig und 
ſorgenlos aus und wurde von der ganzen Gemeinde 


anſtaͤndig verpflegt zum Lohn fuͤr die Zauberei, die ſie 


hatte € erdulden muͤſſen. 


152. 


Der Abzug des Zwergvolks uͤber die Bruͤcke. 


Otmar's Volksſagen. 


Die kleinen Hoͤhlen in den Felſen, welche man 
auf der Suͤdſeite des Harzes, ſonderlich in einigen Ge⸗ 
genden der Grafſchaft Hohenſtein findet, und die groͤß⸗ 

tentheils ſo niedrig find, daß erwachſene Menſchen nur: 
hineinkriechen koͤnnen, theils aber einen raͤumigen Auf⸗ 
enthaltsort fuͤr groͤßere Geſellſchaften darbieten, waren 


einſt von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen noch 


jetzt Zwergloͤcher. Zwiſchen Walfenried und Neuhof in 


der Grafſchaft Hohenftein Hatten cinft die Zwerge zwei 
Königreiche. Ein Bewohner jener Gegend merkte eins 
‚mal, daß feine Feldfrüchte alle Nächte beraubt wur⸗ 
den, ohne daß er den Thaͤter entdecken konnte. Ends 


Yich ging er auf den Rath einer weifen Frau bei eins, 


brechender Nacht an feinem Erbfenfelde auf und ab 

und fchlug mit einem dünnen Stabe über daffelbe in 

die bloße Luft hinein. Es dauerte. nicht lange, fo 

flanden einige Zwerge leibhaftig vor ihm. Er hatte 

ihnen Die unfichtbar machenden Nebelkappen abgefchlas 

gen, ahtteenb fielen Die. Zwerge vor ihm nieder und 
P 2 
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bekannten: daß ihr Volk es ſey, welches die Felder 
der Landesbewohner beraubte, wozu aber die aͤußerſte 
Noth ſie zwaͤnge. Die Nachricht von den eingefange⸗ 
nen Zwergen brachte die ganze Gegend in Bewegung. 
Das Zwergvolk ſandte endlich Abgeordnete und bot Loͤ⸗ 

fung für fih und die gefangenen Brüder, und wollte 
dann auf immer das Land verlaſſen. Doch die Art 
des Abzuges erregte neuen Streit. Die Landeseinwoh⸗ 
“ner wollten die Zwerge nicht mit ihren geſammelten 
und verſteckten Schägen abziehen laſſen und das Zwerg: 
volk wollte bei. feinem Abzuge nicht gefehen feyn. Ende 
lich. Fam inan dahin überein, baß die Zwerge über ein. 
ne ſchmale Bruͤcke bei Neuhof zichen, und daß. jeder: | 
von ihnen in ein dorthin geftelltes Gefäß einen bes - 
ſtimmten Theil feines Vermögens, als Abzugezofl vers, 
fen follte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen 
wäre, Dies gefchah. Doch einige Neugierige hatten 
- fih unter die Brüde geftedt, um den Zug der Zwer⸗ 
ge wenigftens zu hören. Und fo hörten fie denn viele 
Stunden lang das Getrappel der Pleinen Menfchen ; 
es war ihnen als wenn eine ſehr große Heerde Schaa⸗ 
fe über die Brüde ging. — Seit diefer letzten großen 
Auswanderung des Zwergvolks laſſen fich nur felten - 
einzelne Zwerge ſehen. Doch zu den Zeiten der Elter: _ 
päter ftahlen zumeilen einige in den Berghöhlen zus 
ruͤckgebliebene aus den Häufern der Landesbewohner 
Peine Faum geborene Kinder, die ſie mit Weſelbat— 


gen vertauſchten. 
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Dei Zug der Zwerge uͤber den Be: 


Otmar 8 Bolfsfagen. 


Auch auf der Nordſeite des Harzes wohnten einſt 


viele tauſend Zwerge oder Kroͤpel, in den Felskluͤften 


und den noch vorhandenen ‚Zwerglöchern. Bei Seehaus 
. fen, einem magbdeburgifchen Städtchen, zeigt man ebens 

. falls folche Kröppellücher. Aber nur felten erfchienen | 
fie den Landesbewohnern in fichtbarer. Geftalt, gewoͤhn⸗ 
lich wandelten fie, durch ihre Nebelfappen; geſchuͤtzt, 
Angeſehen und ganz unbemerkt unter ihnen umher. 
Manche dieſer Zwerge waren gutartig und-den Landes: 
bewoͤhnern unter gewiſſen Umſtaͤnden ſehr behuͤlflich; 
bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten fie mancherlei 
Tifchgeräthe aus den Höhlen der Zwerge. Nur durf- 
te fie niemand zum Zorn reizen, fonft wurden fie tüfs 
Fifch und bösartig und thaten dem, der ſie beleidigte, 
allen moͤglichen Schaden an. In dem Thal zwiſchen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bek⸗ 

Fer, daß ihm immer einige der gebackenen Brote fehle 

ten und boch war der Dieb nicht zu entdecken. Diefer 

beftändig fortdauernde geheime Diebftahl machte, daß 

der Mann allmählig verarmte. Endlich Fam er auf 
den Verdacht, die Zwerge koͤnnten an feinem Unheil 

Schuld feyn. Er ſchlug alfo mit einem Geflechte von: 
fchwanfen Reifern fo lange um fich her, ' bis er die 
Nebelkappen einiger Zwerge traf, die fih num nicht 
mehr verbergen Tonnten. Es wurde Lärm Man er 
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tappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und 
noͤthigte endlich den ganzen Ueberreſt des Zwergvolkes 
auszumandern. Um aber die Sandeseinwohner einiger: 
maßen für das geftohlene zu entſchaͤdigen und zugleich 
bie Zahl der Auswandernden uͤberrechnen zu Fünnen, 
‚wurde auf dem jest fogenannten Kirchberg bei dem 


Dorfe Thale, wo ſonſt Wendhauſen lag, ein groß Ge⸗ 


faͤß hingeſtellt, worin jeder Zwerg ein Stuͤck Geld 
werfen mußte. Dieſes Faß fand ſich nach dem Ab: 
zuge Der Zwerge ganz mit alten Münzen angefüllt. 
So groß war ihre Zahl. Das Zwergvolk zog uͤber 


Wahrnſtedt ( unweit Quedlinburg) immer nach Morgen 


zu. Ceit dieſer Zeit find die Zwerge aus der Gegend 
verſchwunden. Gelten eb fich feitoem bier und ds 
ein einzelner feben. - 


. 154 
Die Zwerge bei Dardesheim. 


Otmar. 


Daardesheim iſt ein Staͤdtchen zwiſchen Halberftadt 
und Braunſchweig. Dicht an ſeiner norddſtlichen Sei⸗ 
te fließt ein Quell des ſchoͤnſten Waſſers, welcher der 
Smansborn (Leßmannsborn) heißt und aus einem 


u Derge quillt, in dem vormals die Zwerge wohnten. : 


Denn die ehmaligen Einwohner der Gegend ein Feier⸗ 
kleid oder zu einer Hochzeit ein ſeltenes Geraͤthe 


brauchten, fo gingen fie vor dieſen Zwergberg, klopf⸗ 


1) 


ten dreimal an und fagten mit deutiche vernehmlicher 


= 


- Stimme ihr Anliegen, und . 

fruͤhmorgens eb die Sonn aufgeht, 

fon alles vor dem Berge ſteht. 
Die ‚Zwerge fanden fich hinlänglich belohnt, wenn Er 
nen etwas von den feftlichen Speifen vor den Berg 
Bingefegt wurde. Nachher allmälig flörten Streitigkei⸗ 


‚ten das gute Vernehmen des Zwergvolks und der Lan⸗ 


deseinwohner. Anfangs auf kurze Zeit , ober endlich 
wanderten die Zwerge aus, weil. ihnen die Neckworte 
und Spöttereien vieler Bauern unerträglich waren, fo 
wie der Undank für erwiefene Gefälligkeiten. Seit der 


Zeit ficht und hört man Feine Zwerge mehr, 


/ 


155. 
Schmide Riechert, 


Dtmar. 


Den dardesheimer Zwergberg zieht auf Der fill - 


chen Seite ein Stuͤck Ader hinan. Diefes Feld hatte 


einft ein Schmidt, Namens Riechert, mit Erbfen 


beſtellt. Er bemerkte, als fie am wohlſchmeckendſten 


waren, daß fie häufig ausgepflückt wurden. Um dem 
Erbfendieb aufzulauern, baute fich Nieihert ein Hütte 


chen auf feinen Ader und wachte Tags und Nachts 


Dabei; bei Tage entdeckte er feine Veränderung, aber 
alle Morgen fah er, daß feines Wachens unerachtet ' 
über Naht das Feld beftohlen war. Kol Verdruß 


an 000. 


über feine mißlungene Mühe, beſchloß er, die noch 
übrigen Erbfen auf dem Adler auszudrejchen. Mit Tas 
gesanbruch begann Schmidt Riechert feine. Arbeit. Aber 
noch hatte er nicht bie Hälfte der Erbſen ausgedros 
ſchen, fo hörte er ein klaͤgliches Schreien, und bein 
‚Nachfuchen fand er auf der Erde unter den Erbfen eis 
nen der Zwerge, dem er mit 'feinem “Drefchflegel den 
‚Schädel eingefchlagen hatte, und der.nun ſichtbar wur⸗ 
dc, weil ihm feine Nebelfappe verloren gegangen war. 
Der Zwerg floh eilends in den Berg zuruͤck. 


I 
| 156. 
Srinken: Schmidt, 


Mandlich, im Muͤnſterland. 


In den Detterberge, drei Stunden von Monſter, 
do wuhrnde vor ollen Tieden en wilden Man, di bed: 
de Grinken= Schmidt, un de lag in en deip Lok unner 

de Erde, dat is nu ganz met Greß un Strüfer bewaſ⸗ 
fen; men man kann doch noch feihn, wo et weft ie, 
In düt. Lok hadde he fine Schmiede, un he mod fo 
eiſlife⸗ rohre Safen, de: duerden ewig,.un fine Schlöre 
ter. konn kien Menſk orpen kriegen fonner Schluͤrtel. 
An de Kerfendöhr to Nienberge fall auf en Schlote 
son em ſien, do find de Deiwe all vor weft, men fe 
konnt. et nich. to Schande malen. Wenn der denn ne 
Hechtied was, queimen de Bueren un Ienden von’ 
Grienken en Spitt, do moften fe em en Broden vor 





’ 
\ 
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1 gierwen. Kam auk es en Buer vdr dat Lok im feber 
jJGrinken⸗Schmidt, giff mi en Spit? — “frigft 
fien 'Spitt, giff mi en Broden? — “2krigſt kinen 
Broden, holt "dien Spitt.” Do word Grienfen fo, hefs 
lig aße der to, un reep: “wahr du, dat if Fienen 
Broden nierme.” De Buer gon? den Berg enbilinf no 


fin Hues, do Ing fien befte Perd in en Stall un een 


Been was em utrierten, dat was Grinken⸗ Schmidt 


JJ ſien Broden. 





wuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, 


a) 


ausgeriffen. eiflife rohr: fehr rar. funner: ohne, . 


Spitt: Spieß. Broden: Braten. fo hellig aße 
der to: fo böfe als möglih. enbilink: entlang. 


157. 
Die Hirtenjungen, 
Spieß Vorrede sum Hand Heiling. 
Am Johannistag kamen zwei Hirtenknaben, in⸗ 


dem ſie den jungen Voͤgeln nachſtellten, in die Gegend 
des Heilingsfelſen und erblickten unten an demſelben 


eine kleine Thuͤre offenſtehen. Die Neugierde trieb ſie 
hinein; in der Ecke ſtanden zwei große Truhen, eine 


geöffnet, die andere verſchloſſen. In der offnen lag 
ein großer Haufen Geld, fie griffen haſtig danach und 
füllten- ihre Brotſaͤcklein sol. Drauf kams ihnen greus 


lich; ſie eilten nach der Thüre, glücklich trat der er= 


ſte dur; Als aber der zweite folgte ,. knarvrten bie 


. 
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Angel forcheerüch ‚ er machte einen jäßen großen "Sprung 

nach der Schwelle, Die Thuͤre fuhr ſchnell zu und riß 
ihm noch den hoͤlzernen Abſatz feines linken Schuhe 
ab. So fan er noch heil davon und fie brachten 
das Geld ihren erfreuten Eltern heim. 


» 


15388. 
Die Nußkerne. 


Muͤndlich, aus dem Corvei'ſchen. 


Zwei junge Burſche, der Peter und Knipping zu 
Wehren im Corvei'ſchen, wollten Vogelneſter ſuchen, 
der Peter aber, weil er erſtaunend faul war, nachdem 
er ein wenig umgeſchaut, legte ſich unter einen Baum 
und ſchlief ein. Auf einmal wars ihm, als packte ihn 
einer an den Ohren, ſo daß er aufwachte und herum⸗ 
ſah, aber niemand erblickte. Alſo legte er den Kopf 
wieder und ſchlief aufs neue ein. Da kams zum zwei⸗ 
tenmal und packte ihn an den Ohren, als er aber 
niemand gewahr werden Fonnte, fehlief er zum Drittens 
mal ein. Aber zum drittenmal ward er wieder ges 
zupft, da war er das Ding müde, fland auf und 
wollte fich einen andern Ort fuchen, ‘wo er in Ruhe 
liegen koͤnnte. Auf einmal aber ſah er vor ſich das 
Fraͤulein von Willberg gehen, das knackte Nuͤſſe ent⸗ 
zwei und ſteckte die Schalen in die Taſche und warf 
die Kerne auf die Erde. Als die Nuͤſſe zu Ende gin⸗ 
gen, war fie verſchwunden. Der Peter aber war im⸗ 


[2 
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. mer Hinter ihr hergegangen, hatte bie Nüffe aufgeleſen 

und gegeffen. Darauf Echrte er um, fuchte den. Knip⸗ 


; Ping und erzählte ihm alles, ‘was. cr gefehen hatte. 


Da gingen fie nach Haus, holten noch andere zur 
Hilfe und fingen an, da, wo das Fräulein verſchwun⸗ 
den war, zu graben und Fanıen auf eine alte Küche, 
darin noch altes Kochgeraͤth fland, endlich in einen 


-. Keller mit Tonnen voll Geld. Sie nahmen fo viel, 


als fie tragen Fonnten und wollten den andern Tag 
wieder kommen, aber alles war fort und fie konnten 
die. Stätte gar nicht wieder finden, fie mochten ſu⸗ 
chen, wie fie wollten. Der Peter baute ſich von feis 
aem Geld ein Haus, darin er noch lebt. 


Ai 04 


159% 
Der foefter Schatz. 


Simplieiffimus Vuchlll. cap. 13. 


em breißigjährigen Krieg befand fich unweit der. 


Stadt Soeft in Weltphalen ein altes Gemduer, von 


dem dte Sage ging, daß darin eine eiferne Truhe voll- - 


‚ "Geldes wäre, ‚welche cin ſchwarzer Hund hütete, fanımt 

einer verfluchten Jungfrau. Nach der Erzählung der 
Großeltern werde einftens cin fremder Edelmann ins 
Land kommen, ‚Die Jungfrau, erlöfen - und mit “einem 
feurigen Schlüffel. den Kaften eröffnen. Mehrere fabs 
rende Schüler und Zeufelsbanner hätten fich bei Manns: 
gedenken dahin begeben, um zu graben, wären. aber 
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fo ſeltſam empfangen und abgewieſen werden Fi daB es 
feithero. niemand weiter gäüftet; befonders nad) ihrer 
Eroͤffnung, daß der Schatz keinem zu Theil werden 
koͤnne, der nur ein einziges mal Weibermilch getrun⸗ 
ten. Bor kurzer Zeit noch wäre ein Maͤgdlein aus ih⸗ 
rem Dorf nebft etlichen Geifen an ben Ort zu weiben 
gewefen, und, als deren eine fich in das Gcmäuer vers 
laufen, nachgefolgt. Da fen eine Jungfrau inmendig 
im Hof geweſen und habe es angerebet: was es da zu 
fchaffen ? auch nach erhaltenem Beſcheid, auf ein Körbs 
Yein Kirfchen. weiſend, weiter gefagt: “fo gehe und 
nimm. dort von dem, was du vor dir fieheft, mit. 
fammt deiner Gais, komm aber nicht wieder, noch 
ſieh dich um, damit dir nichts Arges befchehe!” Dar: 
auf babe dns erſchrockene Kind fieben Kirfchen ertap⸗ 
pet und fey in Angft aus der Mauer gefommen; die 
Kirfchen ſeyen aber fogleich zu Geld geworden. 


160. | \ , 
Das quellende Silber, 


Happel relat. curios. III, 529. 


- 


Im Februar des Jahrs 1605. unter dem Herzog 
Heinrich Julius von Braunſchweig trug ſich zu, daß 
eine Meile Wegs von Quedlinburg, zum Thal ge⸗ 
nannt, ein armer Bauer feine Tochter in den naͤchſten 
Buſch ſchickte, Brenn = Holz aufzulefen. Das Mädchen 
nahm: dazu einen Trag= Korb und einen Hand» Kork 


mit und als es beide angefäflt hatte und nach Haus - 
gehen wollte, ‚trat ein weißgefleidetes Männlein zu 
ibm bin und fragte: “was trägft du da?” „NAufge⸗ 
Yefenes Holz, antwortete das Mädchen, zum Hrizen 
und Kochen? "Schütte das Hol} aus, fprach weiter 
das Männlein, nimm deine Körbe und folge mir; ich, 
will dir etwas zeigen, das beffer und nüglicher ift, 
als das Holz.” Nahm es dabei an der Hand, führte 
es zurück an einen Hügel und zeigte ihm einen Plaß, 
etwa zweier gewöhnlichen Zifche breit cin ſchoͤn laus 
ter Silber von Heiner und großer Münze von mäßiger 
Dice, darauf ein Bild, wie eine Maria geftaltet und 
rings berum ein Gepräge von uralter Schrift. Als 
diefes Silber. in großer Menge gleichfam aus der Er: 
de hervorquoll, entfegte fich das Mägdlein davor und 
wich zuruͤck; wollte auch nicht feinen Hand» Korb von 
Holz ausfchütten. Hierauf thats das weiße Männlein 
felbft, füllte ihn mit dem Geld und gab ihn dem 
Maͤgdlein und fprach: das wird dir beffer feyr, als 
Hr Es nahm ihn voll Beſtuͤrzung und als bag 
Männlein begehrte, es follte auch feinen Trags Korb 
ausfchütten und Silber hinein faffen, wehrte es ab 
und fprach: es müffe auch Holz mit heim bringen, denn 
es wären Eleine Kinder daheim, die müßten eine warme 
Stube haben und dann müßte auch Holz zum Kochen da 
ſeyn.“ Damit war das Männlein zufrieden und fprach: 
enun fo ziche damit hin” und verfchmand darauf, 

. Das Mädchen brachte den Korb voll Silber nach 
Haus und erzählte, was ihm begegnet ware Fun 
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tiefen die Baucen haufenweis .mit Haden und anderm I! 

Geraͤth in das Wäldchen und wollten fich ihren Theil 

. vom Schaß auch holen, aber niemand konnte den Ort 

finden, wo das Silber hervorgequollen war. 
Der Fuͤrſt von Braunſchweig hat ſich von dem ge: 

prägten Silber ein Pfund holen laſſen, fo wie fich 

auch ein Bürger aus Halberſtadt „N. Everlan, eins 


geloͤſt. 


— 161: 
Goldſand auf dem Unterberg. 


Brixener Volksbuch. 


Im Jahr 1753. ging ein ganz mittelloſer, beim 
Hofwirth zu St. Zeno ſtehender Dienſtknecht, Namens 
Paul Mayr, auf den Berg. Als er unweit dem Bruns 
nenthal faft die halbe Höhe erreicht hatte, Fam er zu 
einer Steinflippe, worunter ein Häuflein Sand lag. 
Weil er fihon fo manches gehört Hatte und nicht zwei⸗ 
felte, daß es Goltfand wäre, füllte er fih alle Ta⸗ 
fehen damit und wollte voll Freude nach Haus gehen; 
aber in dem Augenblick ftand cin fremder Mann vor 
feinem Angeſicht und fprach: “was tragft du da?” 
Der Knecht wußte vor Schrecken und Furcht nichts zu 
antworten, aber der fremde Mann ergriff: ihn, leerte 
ihm die Taſchen aus und fprach: “jett gehe nimmer 
den alten Weg zuruͤck, fondern einen’ andern‘ und fo 
fern du dich hier wieder fehen läßt, wirft du nicht 
mehr lebend davon Fommen,? Der gute Knecht ging 





Beim, aber das Gold reizte ihn alfo, daß er befchloß, 
Den Sand noch eigmal zu fuchen, und einen guten Ge⸗ 
fellen mitnahm. Es war aber alles umfonft und dies 
fer Ort ließ ſich nimmermehb Finden. 

. Ein andermal verfpätete ſich ein Holzmeifter auf 
dem. Berge und mußte in einer Höhle die Nacht zus 
bringen... Anderen Tages Fam er zu einer Steinklip⸗ 
pe, aus welcher ein glänzend fihmwerer Goldfand herabs 
riefelte, Weil er aber Fein Gefchirr bei fich hatte, ging 
er ein ander Mal hinauf und feßte das Krüglein uns 
ter. Und als er mit dem angefüllten Krüglein hinweg 
ging, fah er unweit dieſes Orts cine Thüre fich oͤff⸗ 
nen, durch die er frhaute, und da kam es ihm natürz 
lich vor, als fehe er in den Berg hinein und- darin eis 
.ne befondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es 
Haben. Die Thürz blieb aber kaum eine Minute lang 
offen; wie fie zufchlug, ballte es in den Berg hinein, 
wie in ein großes Weinfaß. Diefes Kruͤglein hat er 
fih allzeit angefüllt nach Haus tragen koͤnnen, nach. 
feinem Tode aber ift an dem Gold fein Seegen ges | 
wefen. - Sjene Thuͤre hat in ‚folgender Zeit niemand 
wieder geſchen. 


162. 
Gold⸗ Kohlen. 
Brixener Volksbuch. 


Im Jahr 1753 ging von Salzburg eine Kräutels 
Brockerin auf den Wunderberg; - als fie eine Zeit lang 


En  ; 2400 — 


‚auf demfelben Beruingegangen war, Fam fie zu einer 
Steinwand, da lagen Brocken, grau und ſchwarz, ale. 
wie Kohlen. ‚Sie nahm davon etliche zu fih und ale 


fie nad) Haus gekommen, merkte fie, daß in folchen 


Harcs Gold vermifcht wars Sie kehrte alsbald wieder 
zurüc auf den Berg, mehr ‚davon zu holen, konnte 
aber alles Suchens ungeachtet den Ort nicht mehr finden. 


163. | 
Der Brunnen zu Steinau. 
Bange thäring. Epronif, DI. 105. 
Sm Sahr 1er. waren dem br Berold zu Fulda 


feine eignen Unterthanen feind und verfchworen fich wis 
der fein Leben. Als er einmal in der St. Jacobs Ca⸗ 


pelle Meffe las, überfielen ihn die Herrn von Stejnau, 


von Eberftein, Albrecht von Brandau, Ebert von Spa: 
Ya, und Ritter Conrad und erfchlugen ihn. Bald ber: 

wurden dieſe Räuber felbdreißig, mit zwanzig 
arm, zu Haffelftein auf dem Kirchenraub betrappt, 
mit dem Schwert hingerichtet und ihre Wohnungen 
zerbrochen. Diefer That halten haben die Herrn von 
Steinau in ihrem Wappen hernachmals drei Räder 
mit drei Scheermeffern führen muͤſſen und an ber 
Stätte, da fie das Merbündniß über den Abt ge: 
macht, nämlich bei Steinau (an der Straße im Ha- 
nauifchen). an einem Brunnen auf einem Raſen waͤchſt 


noch zur Zeit kein Gras. 
164. 
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164. | u 
Die fünf Krug 0 


. #4... 
Mintic, aus wre. ' 


r.- 
..4 I’ r 


Vor dem Klausthor in Hörter, welches nach Phr⸗ 
mont fuͤhrt, gleich linker Hand ſtehen an dem Wege 
fünf alte Steine, welche die fuͤnf Kreuze heißen, ver⸗ 
muthlich weil es verſunkene Kreuze ſind. Nun geht 
die Sage, es ſeyen fünf Huͤhnen dabei erſchlagen wor⸗ 
den; nach andern fünf Grafen von Reiſchach; wicher 
nach andern find fünf Bürger von Tilly im breißigs 
jährigen reg aufgehängt worden. 


-. 


165. 
Der Schwerttang zu Weißenſtein. 


BVinkelma an heſſ. Chronik ©. 375. aus dem Mund alter eeute. 


Unfern Marburg liegt ein Dorf Wehre und dabei 
ein ſpitzer Berg, auf dem vor alten Zeiten eine Raub⸗ 
burg geſtanden haben ſoll, genannt der Weißenſtein, 
und Truͤmmer davon ſind noch übrig. Aus diefem 
Schloß wurde. den Umliegenden großer Schaben zuge⸗ 
fuͤgt, allein man konnte den Raͤubern nicht beikom⸗ 
men, wegen der Feſte der Mauer und Höhe des Berge. 
Endlich verfielen die Bauern aus Wehre auf eine. Kill. 
Sie verfahen fi iꝙ heimlich mit allerhand Wehr und 
Wan, gingen’ zum Schloß hinauf und gaben den 

y Q 


urre 
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Edclleuten vor, daß fie. ihnen einen 'Schwerttang *) 
bringen wollten. Unter diefem Schein wurden fie ein⸗ 


gelaſſen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben das 


- 


Raubvolt tapfer nieder, bis fich Die Edelleute auf Gna⸗ 
den,zergaben und von. den Bauern fammt der Burg 


jbrem Landesfuͤrſten überliefert wurden. 


166, 
Der Steintiſch zu Bingenbeim. 


Dinkeine na Beſcht. von Heſſen ©. 18q. aus dem, Mund des daus . 
ernheimer Paſtors Draud. 


In dem heſſiſchen Ort Bingenheim in der Wet⸗ 
terau wurden ehmals vor dem Rathhaus unter der 
Linde jaͤhrlich drei Zentgerichte gehalten, wozu ſich viel 


pornehmer Adel, der in ber futdifchen Mark angefeflen 
war, leiblich einfand. Unter der Kinde ſtand ein ftei- 


nerner Tifch, von dem erzählt wurdr: er fey aus dem 
hohen Berg, einem gegen Staden hin gelegenen Mal: 
de, dahin gebracht worden. In diefem Walde hätten 
früherhin wilde Leute gehauft, deren ‚KHandgriffe man 
noch in den Eteinen fahe und von denen fi ch noch drei 
ausgehöhlte Steinfige vorfänden. Im Jahr 1604. bei 
Sommerszeit babe man in gedachten Wald an hellem 

Tag drei Leute in weißer Geſtalt uinwandern ſehen. 





Bi Die Eitte des heſſiſchen Schwerttanzes, ſammt dem Lied 
der Schwerttaͤner wi anderswo misgetpeil werden. 
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167. 
Der (ange Mann in der Mordgafie zu Hof. 


Widmann in der Höfer Chronik, 


Bor diefem Sterben (der Peft zu Hof im Jahr 
1519.) bat fich bei Nacht ein großer, ſchwarzer, lans 
ger Mann in der Mordgaffe fehen laffen, welcher mit | 
feinen ausgebreiteten - Schenfeln die zwei Seiten der. 
Gaffen betreten. und mit dem Kopf Hoch über die Haus 
fer gereicht bat; welchen meine Ahnfrau Walburg Wid⸗ 
wännin, da fie einen. Abend durch gedachte Gaſſe ges 
hen muͤſſen, ſelbſt geſehen, daß er den einen Fuß bei 
der Einfurt des Wirthshaufes, den andern gegenüber 
auf; der andern Seite bei dem großen Haus gehabt. 
Als fie aber, vor Schreden nicht gewußt, ob fie zuruͤck 
oder fortgehen follen, hat fie es in Gottes Namen ges 
wagt, ein Kreuz vor fich gemacht, und ift mitten durch 
die Gaffe und alfo zwifchen feinen Beinen hindurch ges 
gangen, weil ſie ohne das beforgen müffen, ſolch Ges 
fpenft mögte ihr nacheilen. Da fie Faum hindurch ges 
kommen, fchlägt das. Gefpenft feine beiden Beine Binz 
ger ihr fo hart zufammen, daß fich ein fol groß Ges 
praffel erhebet, als wann die Häufer der ganzen Morde 
gaffe einfielen. Es folgte darauf die große Peft und 
fing des Sterhen in ber Mordgaſſe am srften am 
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168. 
Krieg und Frieden. 
Bottfr. Schulz Ehronif. ©. 542. 


Bräuners Euriofitäten ©. 279. 
Praͤtorius Weltbeſchr. 1. 665. 





Im Fahr 1644. am achtzehnten Auguft zog Kurs 
fürft Johann Georg der Erfle au der Stadt Chemnig 
vorbei, Da fingen feine Leute in dem Gehölz der Ge 
gend ein wildes Meiblein, das nur. cine Elle groß, u 
font aber recht menfchlich geftaltet war. . Angeficht, h 
Hände und Füße waren glatt, aber der übrige Leib 
rauch. Es fing an zu reden und fagte: “ich verfündk 
ge und bringe ben Frieden im Lande.” Der Kurfinfl 
befahl, man follte e8 wieder frei gehen laſſen, weil 
vor etwa fünf und zwanzig Jahren auch ein Männlen |. 
von gleicher Geftalt gefangen worden, welches. ben Un: | 
-frieden und Krieg verfündiget. 


| 169, 
Kodenfteins Auszug. 


Mundlich. 
vgl. Beitung f. die eleg. Welt. ıgır. Nr. 126. 
und Reichsanzeiger 1806. Nr. 129. 160. 198. 206. 


Nah an dem zum graͤflich erbachiſchen Amt Rei⸗ 
chenberg gehoͤrigen Dorf Oberkainsbach, unweit dem 
Odenwald, liegen auf einem Berge die Truͤmmer des 
alten Schloſſes Schnelleris; gegenuͤber eine Stunde da⸗ 
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von, in der rodſteiner Mark, lebten ehemals die Herrn 
son Rodenftein ,: deren männlicher Stamm erlofchen ift. 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubfchloffes zu fehen. 
Der lebte Beſitzer deſſelben bat fich befonders 
durch feine Macht, durch die Menge feiner Knechte 
und des erlangten Reichthums berühmt gemacht; von 
ihm geht folgende Sage. Wenn ein Krieg bevorftcht, 
fo zieht er von feinem gewöhnlichen Aufenthalts= Ort | 
Schnellerts bei grauender Nacht aus, begleitet von feis 
‚nem Hausgefind und fehmetternden Trompeten. Er zieht 
durch Hecken und Gefträuche, durch die Hofraithe und 
Scheune Simon Daum’s zu Oberkainsbach bis nach dem 
Rodenſtein, flüchtet gleichfam ale wolle er das feinige in 
Sicherheit bringen. Man bat das Kinarren der Was 
gen und ein ho! ho! Schreien, bie Pferde anzutreiben, 
‚ja felbft die einzelnen Worte gehört, die einherziehens 
dem Kriegsvolk vom Anführer zugerufen werden und. 
womit ihm: befohlen wird. ‚Zeigen ſich Hoffnungen 
zum Srieden, dann kehrt er in gleichem Zuge vom 
Rodenſtein nach dem Schnellerts zurüd, doch in rus 
biger Stille und man kann dann gewiß feyn, daB der 
Srieden wirklich abgefchloffen wird-*). Ehe Napoleon 





*) Bei dem erbachiſchen Amt Reichenberg zu Reichelsheim 
hat man viele Perfonen deshalb abgehoͤrt; bie Protokolle 
fangen-mit dem Jahr 1742 an und endigen mit 1764. Im 
Juli 1792 war ein Auszug. Im Jahr 1816 erneuern fi 
in der Rheingegend dhnliche Gerüchte und Ausfagen. Eini> 
ge nennen ftatt des Modenfteiners den Lindenfhmied, 
von dem das bekannte Volkslied auhebt: es iſt noch nicht 


Im Fruͤhjahr 1815. landete, war beftimmt Die Sage, der | 
Nodenfteiner fey wieder in bie Kriegburg ausgezogen. 


— 


170. | 
Der Tannhäufer. 
Nach dem alten Bolfslied in Prätorins Dlodebers. kpzg. 166. 
©.19- 25. J 
Agricola Sprichwort 667. p. m. 3226. 

Dr edle Tannhäufer, ein deutſcher Ritter, hatte 
viele Länder durchfahren und war auch in Frau Bes 
nus Berg zu den fchönen Frauen gerathen, das große 
Wunder zu fchauen. Und als er eine Weile darin ges 
hauſt hatte, fröhlich und guter Dinge, trieb ihn end: 
Ich fein Gewiſſen, wieder herauszugeben in die Welt 
und begehrte Urlaub. Frau Venus aber bot alles auf, 
um, ihn wanken zu machen: fie wolle ibm eine ihrer 
Geſpielen geben zum ehlichen Weibe und er möge ges 
denken an ihren rothen Mund, ver lache zu allen 
Stunden. Tannhaͤuſer antwortete: Fein ander Weib 
gehre er, ale die er fih in den Sinn genommen, wols 
le nicht ewig in der Hölle brennen und gleichgültig 
fen ihm ihr rother Mund, Fünne nicht Yänger bleiben, 








lang „ daß es gefhah, daB man den Kindenfchmieb reiten 
ſah auf feinem hoben Roffe, er ritt den Rheinftrom auf 
und ab, er hats gar wohl genoffen.” . Andere fagen, daß 
Schnellert aus feiner Burg nach dem Nodenftein audzöge, 
um feinen gefhwornen Todfeind, den odenfteiner, auch 
noch als Geiſt zu befehden. 


I. 


benn fein Leben wäre Frank geworben. Und da woll: 
te ihn die Zeufelin in. ihre Kämmerlein locken, ver 
Minne zu pflegen, allein der edle Ritter fchalt fie 
laut und rief Die himmlifche Jungfrau an, daß fie ihn 
fcheiden laffen mußte. Reuevoll z0g .er., die Straße 
nach Rom zu Papft Urban, dem wollte er alle feine 
Sünde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würde 
und feine Seele gerettet wäre. Wie er aber beichtete, 
daß er auch ein ganzes Jahr hei Frauen Venus im 
Berg gewefen, da fprach der Papft: “wann Diefer 
dürre Steden grünen wird, den ich in der Hand hal: 
te, jollen dir deine Sünden verziehen feyn, und nicht 
anders.” Der Tannhaͤuſer fagte: “und hätte ich nur 
noch ein ‚Jahr leben follen auf Erden, jo wollte ich 
folche Reu und Buße gethan Haben, daß fich Gott cr= 
barmt hätte;” und vor Sammer und Leid, daß ihn 
Der Papft verdammte, zog er wieder fort aus der 
Stadt und von neuem in den teuflifchen, Berg, ewig 
und immerdar drinnen zu wohnen. Frau Venus aber 
hieß ihn willfommen, wie man einen langabmefenden 
Buhlen empfängt; danach wohl. auf den dritten Tag 
hub der Steden an zu grünen und der Papft fandte 
Botſchaft in alle Land, ſich zu erkundigen, ‚wohin der 
edle Tannhäufer gekommen wäre. Es war aber nun 
zu fpät, er faß im Berg und hatte ſich ſein Lieb erko⸗ 
ren, daſelbſt muß er nun ſitzen, bis zum jüngften Tag, 
wo jhn Gott vielleicht .anderswohin, weifen wird. Und 
Fein Priefter ſoll einen fündigen Menſchen Mißtroft ges 
ben, fondern verzeihen, wenn er fich anbietet zu Buß 
und Reue, 
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171. 
- Der, wilde Jäger Haelberg. 


Dans Kirchhof im Vendunmuth. IV. Nr. 283. ©. 3424 343. 


Vorzeiten fol im Braunfchweiger Land ein Jaͤger⸗ 
meiſter gewefen ſeyn, Hadelberg genannt, welcher 
zum Waidwerk und Jagen ſolch große Luſt getragen, 
daß, Da er jet an feinem Tobbett lay, und vom Jagen 
ſo ungern abgefchieden, er von Gott foll begehrt und 
gebeten haben (ohnztweifellich aug Urfach feines chriftlis 
chen und gottfeelinen Lebens halber, fo er bisher ges 
führt), daß er fuͤr ſein Theil Himmelreich bis zum 
juͤngſten Tag am Eilling moͤgt jagen. Auch deßwe⸗ 
gen in ermeldte Wildniß und Wald ſich zu begraben 
befohlen, wie geſchehen. Und wird ihm ſein gottloſer, 
ja teufliſcher Wunſch verhaͤngt, denn vielmal wird ein 
graͤulich und erſchrecklich Hornblaſen und Hundsgebell 
die Nacht gehoͤrt: jetzt hie, ein andermal anderswo in 
dieſer Wildniß, wie mich diejenigen, die folch Gefährd 
auch felbft angehört, berichtet. - Zudem foll es gewiß 
feyn, dab, wenn man Nachts ein folch Tagen vermerkt 
_ und am folgenden Tag gejagt wird, einer ‘cin Arm, 

Bein, wo nicht.den Hals gar bricht, oder fonft ein 
Unglüd fich zuträgt. 

Sch bin felbft Cift mir recht im Jahr 1558) ‚als 
ich von Einbe übern Soͤlling nach Ußlar geritten und 
| mich verirrte, auf des KHadelbergers Grab ungefähr 
geftoßen. War ein Plaß, wie eine Wiefe, doch von 
unartigem Gewaͤchs und Schilf in der Wildniß, etwas 


1 - 
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laͤnger denn breit, mehr denn ein Acker zu achten; 


darauf kein Baum ſonſt ſtund wie um die Ende. Der 
Platz kehrte ſich mit der Laͤnge nach Aufgang der Son⸗ 


ne, unten am Ende Tag bie Zwerch, ein erhabener ro⸗ 
ther Cich halt Wacken-) Stein, bei acht oder. neun . 


Schuhen lang und fünfe, wie mich däuchte, breit. Er 
war aber nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, 


x 


fondern mit dem einen Vorhaupt gegen Süden, mit | 


dem andern gegen Norden gekehret. 
Man fagte mir, es vermögte niemand diefes Grab 


aus Vorwitz oder mit Fleiß, wie hoch er fich deß une 


Terftünde , zu finden, kaͤme aber jemand ungefähr, laͤ⸗ 
gen etliche gräuliche fehwarze Hunde daneben; Solches 
Geſpenſts und Wuſts ward ich aber im geringſten 
nicht gewahr, ſonſt hatte ich wenig Haare meines 
Haupts, die nicht empor ſtiegen. 


172. 
Der wilde Jaͤger und der Schneider. 
Muͤndlich, aus Münfter. . 


Ein Schneider ſaß einmal auf ſeinem Tifche am 
Senfter und arbeitete, da fuhr der wilde Jäger mit 


-feinen Hunden über das Haus her und das war ein. 


Laͤrmen und Bellen, ald wenn die Welt verginge. Man 
ſagt fonft den Schneidern nach, fie feyen furchtfam, 
aber dieſer war es nicht, denn er fpottete des wilden 


Jaͤgers und ſchrie: “huhu, huhu, kliffklaff, kliffklaff I» Ä 
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und hetzte die Hunde noch mehr an; da Fam aber ein 
Pferdefuß ins Fenfter hereingefahren und fchlug den 
Schneider vom, Tiſche herab, daß er wie tobt niebets 
fiel. als er wieder zur Beſinnung kam, hoͤrte er eine 
fuͤrchterliche Stimme: 
wuſt du met mi jagen, 
dan ſoſt du auf met mi knagen! 
- ich weiß gewiß, er wird nie wieber den wilden Jaͤ⸗ 
ger geneckt haben. 


173+ 
| Der Hofelberg 9. 
Bang e thüring. Ehronit fol. 57. 
Kornmann mons Veneris Cap. 74. P. 374. 


Seyfriſed medulla p. 482. 
vgl. Agricola Spruͤchwort 301. 


Im Lande zu Thuͤringen nicht fern von Eiſenach 
liegt ein Berg, genannt der Hoͤſelberg, worin der 
Teufel hauſt und zu dem die Hexen wallfahrten. Zu⸗ 
weilen erſchallt jaͤmmerliches Heulen und Schreien her 
daraus, das die Teufel und armen Seelen ausſtoßen; 
im Jahr 1398. am hellen Tage erhoben ſich bei Eiſe⸗ 
nach drei große Feuer, brannten eine Zeitlang in der 
Luft, thaten ſich zuſammen und wieder von einander 
und fuhren endlich alle drei in dieſen Berg. Fuhrleu⸗ 





9 Man findet gleichbedentig: Horſel⸗-Hurſel⸗Hofel⸗ Dfels 
"berg. Die eigentlihe Ableitung von Urfel, Mel (Eavilla) 
Jiegt nahe. 


te, die ein: anbermäl mit Wein vorbeigefahren kamen, 
lockte der boͤſe Feind mit einem Geſicht hinein und 


wies ihnen etliche. befannte Leute, die bereits in der 


hoͤlliſchen Flamme ſaßen. 

Die Sage erzaͤhlt: einmal habe e ein Koͤnig von En⸗ 
gelland mit ſeiner Gemahlin, Namens Reinſchweig, ge⸗ 
lebt, die er aus einem geringen Stand, blos ihrer Tu⸗ 
gend willen, zur Königin erhoben. Als nun der Koͤ⸗ 
nig geftorben war, den fie aus der Maßen lieb hatte, 
wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergeffen, fondern 
gab Almofen und betete für die Erlöfung feiner See⸗ 
le. Da wär gefagt, daß ihr Herr fein Fegfeuer zu 
Thüringen um Höfelberg bätte, alfo 309 die fromme 
Königin . nach. Deutfchland und baute ſich unten am 
Berg eine Capelle, um zu beten, und rings umher 
entftand ein Dorf. Da erfchienen ihr die böfen Geis: 
fter, und fie nannte den Ort Satansſtedt, woraus ' 
man nach und nach. Sartelftedt gemacht hat. 


174. 
Des Rechenbergers Kuecht. u 
Agricola im Sprühm. 301. BI. 172. 


Kirahofs Bendunmuth V. Nr. 247 249. ©. 704. 305. 
Luther' s Tin; Reden. 106. 


Es ſagte im Jahr 1520. Herr Hans von Rechen⸗ 
berg in Beiſeyn Sehaſtians Schlick und anderer viel 
ehrlicher und rechtlicher Leute, wie ſeinem Vater und 
ihm ein Knecht zur Zeit, da Koͤnig Matthias in Un⸗ 
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garn gegen den Tuͤrken geſtritten, treulich und wohl 
gedienet haͤtte viel Jahr, alſo daß ſie nie einen beſſern 
Knecht gehabt. Auf eine' Zeit aber ward ihm Bots 
ſchaft an einen großen Herrn auszurichten vertrauet 
und da Herr Hans meinte, der. Knecht. wäre längft 
hinweg, ging er. von ohngefähr in den Stall, da fand. 
er den Knecht auf der Streu bei -den Pferden liegen 
und fhlafen, ward zornig und fprach, wie das kaͤme? 
Der Knecht ftand auf und zog einen ‚Brief aus dem 
. Bufen, fagte: “da ift die Antwort.” Nun war der 
Weg ferne und unmöglich einem Menfchen, daB er da 
follte gemwefen feyn. . Dabei ward der Knecht erfannt;, 
daß es ein Geift geweſen wäre. Bald nach diefem 
wurde er auf eine Zeit bedrängt von den Feinden, da 
bob der Knecht an: “Herr, erfchredket nicht, gebt eis 
lends die Slucht, ich aber will zurüdreiten und Kund⸗ 
fchaft von den Feinden nehmen.” Der Knecht kam 
wieder, Elingelte und Flapperte feindlich in feinen voll⸗ 
gepfropften Zafchen. “Was Haft du da?” fprach der 
Her. “Ich hab allen ihren Pferden die Eifen abges 
brochen und weggenommen, die bring ich hier.” Damit 
fihüttete er die Hufeiſen aus und’ die Seinbe | konnten 
Herrn Hanſen nicht verfolgen. 

Herr Hans von Rechenberg ſagte auch: der Knecht | 
wäre zuleßt wegfommen, niemand wüßte wohin, nach⸗ 
dem man ihn erkannt haͤtte. 

Kirchhof, ‚ welcher von einem andern Edelmann ‚ 
der fich aus dem Stegreif ernährt, die Sage erzählt, 
bat noch folgende Züge Einmal ritt fein Herr fort 


x 


_ 
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und befahl: ihm ein Pferd, das ihm fehr lieb war: 
er follt deſſen Hleißig warten. Als der Junker weg 
war, führte der Knecht das Pferd auf einen hohen 
Thurm, höher denn zehn "Stufen; wie aber ber Herr 
wieder fam, vernahm und Fannte es ihn im Hineinrei⸗ 
ten, ftedite den Kopf oben im Thurm zum Tenfter 
hinaus und fing an zu ſchreien, daß er füh gar fehr 
verwunderte und es mit Stridden und Scilen mußte 
Yom Thurm berablaffen. 
"Auf eine andere Zeit Tag ber Edelmann um eis 
nes Todfchlage willen gefangen und rief den Knecht 
an, daß er ihm bülfe Sprach der Knecht? “obfchon 
es ſchwer ift, will ichs doch thun, doch müßt ihr 
nicht viel mit ben Händen vor mir flattern und 
Schirmftreich brauchen.” Damit meinte er ein Kreuz Ä 
vor -fih machen und fich fegnen. Der Edelmann 
ſprach, er follte nur fortfahren, er wollte fich damit 
recht halten. Was geſchah? Er nahm ihn mit Kets 
ten ad! Seffeln, führte ihn in der Luft Daher; wie 
fich‘ aber der Edelmann in der Höhe fürchtet und 
ſchwindelt und rief: “Hilf Gott! hilf! wo bin ich!” 
lieg er ihn herunter. in einen Pfuhl fallen, am Beim 
und zeigte es der Frau an, daß fie ihn holen und 
heilen ließ, wie e fe that. Ä 
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175. 
Geiſter⸗Kirche. 


Widmann's Höfer Chronik. 
Vuoͤndliche Erzählungen aus dem Baberbörnifchen. 


| Um das Jahr 1516 bat fich eine: wunderbare , doch 
wahrhaftige Geſchichte in St. Lorenz Kirche und auf 
| deffelben Kirchhof zugetragen. Als eine andächtige, als 
te, fromme Frau, ihrer Gewohnheit nach, einsmalg 
fruͤh Morgens vor Tag hinaus gen St. Lorenz in die 

. Engelmeffe gehen wollen, in der Meinung, es fey die 
rechte Zeit, kommt fie um Mitternacht, vor das obere 
Thor, findet es offen und geht alfo hinaus in die Kies 
che, wo fie bann einen alten, unbekannten, Pfaffen dig 
Meffe vor dem Altar verrichten ficht. - Viele Leut, 
mehrers Theile unbekannte, ſitzen bin und wieder in 
den Stühlen zu ‚beiden Seiten, eines Theils ohne 
'Köpf, auch unter denſelben etliche, Die unlängft vers 
ſtorben waren und die fie in. ihrem Leben wohl gekenm 
hatte. 

Das Weib ſetzt ſich mit großer Zurcht und Scha 
ken in der Stuͤhle einen und, weil ſie nichts denn 
verftorbene Leute „.befannte und unbekannte, ſiehet, vers 
meint, e8 wären der Verftorbenen Seelen; weiß auch 
nicht, ob fie wieder aus der Kirche gehen oder drinnen 
bleiben foll, weil fie piel zu früh fommen wär, und 
Haut und Haar ihr zu Berge fleigen. Da geht eine 
aus dem Haufen, welche bei Xeben, wie fie meinte, 
ihre Gevatterin geweien und vor dreien Wochen ges 
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ſtorben war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, hin 
zu ihr, zupfet fie bei der Kurfen (Mantel), beutet 
ihr einen guten Morgen und fpricht: “ei! liebe Gevat⸗ 
terin, behuͤt ung der allg tige Gott, wie kommt ihr 
daher? Sch bitte euch um Gottes und feiner lieben 
Mutter willen, habt eben acht auf, wann ver Prie⸗ 
fter wandelt oder jegnet, fo laufet, wie ihr laufen 
koͤnnt und. fehet euch nur nicht um, es Fofter euch 
fonft euer Leben” Darauf fie, als der Priefter wan⸗ 
deln will, auß der Kirche geeilet, fo fehr fie gekonnt, 
und hat hinter-ihr ein gewaltig Praffeln, als wann 
die ganze Kirche einfiele, gehoͤret, iſt ihr auch alles 
Gefpenft aus. der -Kirche nuchgelaufen und hat fie noch 
auf. dem Kirchhof erwifcht, ihr auch die Kurfen (wie 
Die Weiber damals trugen) vom Hals geriffen, welche 
fie dann Hinter ſich gelafien und ift fie alfo unverfchs.. 
ret davon kommen und 'entronnen. Da fie nun wies 
derum zum obern Thor kommt und herein in die Stadt 
gehen will, findet fie es noch verfchloffen, dann es et⸗ 
wa um ein Uhr nach Mitternacht gewefen: mußt des 
towegen wohl ‚bei dreien Stunden in einem. Haus’ vers 
harren bis das Thor geöffnet wird und kann hieraus 
vermerken, daß Fein guter Geift ihr zuvor. durch das 
Thor geholfen habe und. daß die Schweine, die fie 
anfangs vor dem Thor geſehen und gehört, gleich als 
wenn es Zeit wäre, das Wich auszutreiben,. nicht 
. anders, dann der leidige Teufel gewefen. Doch, weil 
es ein beherztes Weib ohne Das gewefen und fie dem 
Unglüf entgangen ;: hat fie fich Des Dings nicht mehr 


angenommen, fondern ift zu Haus gegangen und am 
Leben unbefchädigt blieben, obwohl fie wegen des ein: 
genommenen Schredens zwei Zag zu Bett hat Liegen 
müffen. Denfelben Morgen, aber, da ihr folches zu 
Handen geftoßen, hat fie, als es nun Tag worden, 
auf den Kirchhof hinausgefchidet und nach ihrer Kur 
fen N ob diefelbe noch vorhanden, umfehen und fuchen 
laſſen; da ift diejelbe zu Heinen Stuͤcklein zerriffen ges 
funden worden „ olfo daß auf jedem Grabe ein kleines 
Flecklein gelegen, barob fich die Leut, Die haufenweis 
derohalben hinaus auf den Kirchhof liefen, nicht wenig 
wunderten. 
Dieſe Geſchichte iſt unſern Eltern ſehr wohl be 
kannt geweſen, da. man nicht allein hie in der. Stadt, 
fondern auch auf dem Land in den benachbarten Drten 
und Fleden davon zu fagen gewußt, wie dann ‚nod 
beutiges Tags Leute gefunden werden, die es vor de 
Zeit von ihren Eltern gehört und vernonmen haben. — 
Nach mündlichen Erzählungen: hat es fich- in ber 
- Nacht vor dem Yıller: Seelen= Tag zugetragen, an wel: 
chem die Kirche feierlich das. Gedächtniß der abgefchie- 
denen Seelen begeht. Als die Meſſe zu Ende-ift, ver: 
ſchwindet plöglich alles Volf aus der Kirche, fo voll fie 
vorher war, und fie wird ganz leer und finfter. Sie 
ſucht ängftlich Den Weg zur Kirchthüre und wie fie bet: 
austritt, ſchbaͤgt die Glocke im Thurm ein Uhr und die 
Thuͤre fährt mit folcher Bewalt gleich hinter ihr zu, 
daß ihr ſchwarzer Negenmantel . eingeflemmt wird. 
Sie laͤßt ihn, cilt fort und als: fie am Morgen 
| | “ kommt, 
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koinmt „ ihn zu holen, iſt er zerriſſen und auf jedem - 
 Grabpäger liegt ein Stĩcklein davon. 
| 176. 
Geiſter⸗ Mahl. 
 Bräuners Euriofckten 8.336 — 340. 


Erafın. Srancifei hoͤll. Proteus. ©. 426. 


Als König Friedrich der Dritte von Dänemark eis 


ne Öffentliche . Zufammenkunft nach Flensburg ausges | 


ſchrieben, trug füh zu, daß ein dazu herbeigereifter 
Edelmann , weil er fpat am Abend anlangte, in dem 
Gaſthaus keinen Platz finden konnte. Der Wirth ſag⸗ 
te ihm, alle Zimmer wären befegt, bis auf ein einzi⸗ 
ges großes, darin aber die Nacht zuzubringen wolle 
er ihm felbft nicht anrathen, weil e8 nicht gebeuer und, 
Geifter darin ihr Weſen trieben. Der Edelmann gab. - 
feinen unerjchrodenen Muth. läcpelnd zu erfennen und 
fagte, er fürchte Peine Gefpenfter und begehre nur 
ein Licht, damit er, was ſich etwa zeige, beſſer fehen - 
koͤnne. Der Wirth brachte ihm das Licht, welches ber. 


Edelmann auf den Tiſch fegte und fich it. wachen: - 


den Augen verfichern wollte, daß Geifter nicht zu ſe⸗ 
hen wären. Die Nacht war noch nicht halb herum, 
als es anfing, im Zimmer bier und, dort fich zu re⸗ 
gen und. rühren und bald ein Nafcheln über das andere. 
fich hören, ließ. . Er. hatte anfangs Muth, fich wider 
ben anfgäuernden ‚Schreden re zu balten, bald aber, 


als das Geraͤuſch immer wuchs, ward die Furcht Mei 


ſter, fo daß er zu zittern anfing, er mogte wiberfires- 


ben, wie er wollte. Nach diefem Vorſpiel von Getoͤ⸗ 
ſe und Getuͤmmel kam durch ein Kamin, welches im 
Zimmer war, das Bein eines Menſchen herabgefallen, 


bald auch ein Arm „ bann Leib, Bruſt und alle Glie⸗ 


⁊ 


der, zuletzt, wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Als⸗ 


bald fegten fich die Theile nach ihrer Ordnung zufame 
men und ein ganz mienfchlicher Leib, einem Hof- Dies - 
ner ähnlich, hob fih auf. Seht fielen immer mehr 
und mehr Glieder herab, die fich fehnell zu menfchlis 
cher Geftalt vereinigten, bis endlich die Thüre des 
Zimmers aufging und der belle Haufen eines ölligen J 


koͤniglichen Hofſtaats eintrat. 


Der Edelmann, der bisher wie erſtarrt am Tiſch | 
geſtanden, als cr fah, daß der Zug ſich näherte, eilte: 
zitternd in einen Winkel des Zimmers; zur Thür Bine 
aus Eonnte er vor dem Zuge nicht. 

Er jah nun, wie mit ganz unglaublicher Beben: 
digkeit die Geifter cine Tafel deckten; alsbald koͤſtliche 
Gerichte berbeitrugen und fülberne und goldene Becher 
auffegten. Wie das gefchehen war, Fam einer zu ihm 
gegangen und begehrte, er folle fich als ein Gaft und . 
Srembling zu ihnen mit an die: Tafel feßen und mit 
ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. Als er fich weiger⸗ 
te; ward ihm ein großer filberner Becher dargereicht, 
daraus Beſcheid zu thun. Der Edelmann, der vor 
Beſtuͤrzung ſich nicht zu faſſen wußte, nahm den Bez 
cher und es ſchien auch, als würde man ihn fonft das 


‘ 
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- zu ndthigen, aber ale, er ihn anfehte,' Bam ihn ein fo - 
innerliches, Mark und Bein durchdringendes Grauſen 
an, daß er Gott um Schutz und Schirm laut anrief. 
Kaum hatte er das Gebaͤt geſprochen, fo war in ei⸗ 
nem Augenblick alle Pracht, Laͤrm und das ganze glaͤn⸗ 
zende Mahl mit den. herrlich ſcheinenden ſtolzen Gei⸗ 
ſtern verſchwunden. 
oMmdoeſſen blieb der ſilberne Becher in’ feiner Hand, 
und wenn auch alle Speifen verfchwunden waren, blieb 
Doch das ſilberne Geſchirr auf der Tafel ſtehen, auch 
das eine Licht, das der Wirth ihm gebracht. Der 
Edelmann freute fih und glaubte, das alles ſey ibm 
gewonnenes Eigenthum, allein der Wirth that Eins 
fpruch, bis e8 dem König zu Ohren Fam, welcher ers 
klaͤrte, daß das Silber ihm heimgefallen wäre und es 
zu feinen Handen nehmen ließ. Woher es gefommen , 
Hat man nicht erfahren koͤnnen, indem auch nicht, wie 
gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war. 


177% 
Der Dachdecker. 
Muͤndlich. 


Ein junger Dachdecker ſollte ſein Meiſterſtuck ma⸗ 
chen und auf der Spitze eines gluͤcklich fertigen Thurms 
die Rede halten. Mitten im Spruch aber fing er an 
zu ſtocken ind rief plöglich feinem unten unter. vielem 
Volk ſtehenden Daten‘ au: “Vater, die Dörfer, Berge 

Ra > 


.“ und Wälder dort, die kommen zu mir Bert De 
fiel der Vater fogleich nieder auf ‘die Anie und betete ' 
für die Seele feines Sohns und ermahnte die Leute, 
ein gleiches zu thun. Bald auch flürzte der Sohn 
todt herab. — Es ſoll auch nach ihren Rechten dem 
Vater zukommen, wenn der Sohn das erſtemal ‘vor 
ihm aufſteigt und anfaͤngt irr zu reden, ihn gleich zu 

faſſen und felbft herabzuwerfen damit er im Stun Ä 
nicht, felbft mit # gerfien wird. . . 


178: 
. Die: Spimnerin am Creuz. . 


WMuͤndlich, in Oeſtreich. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorſtadt Land⸗ 
<  firafe hinausgeht, ſtehet ein fteinernes, gut gearbeite: 
j tes Heiligenbild, unbedenklich uͤber zwei Jahrhunderte 
a "Davon geht Die Sage: eine arme Frau habe zu 
Gottes Ehren diefes Heilthum wollen aufrichten laſſen, 
‚and alſo fo lang geſponnen, bis fie für ihren Verdienſt 
nach und nach dag ‚sum Bau nüthige Geld zuſammen⸗ 


bebreqht 
179. 
Buttermilchtburm. 


Sride 8 Kupferwerk von Darienburg, nad) muͤndl. Saga. 


| Vom Buttermilchthurm zu Marienburg in Preußen 
wird erzählt, einfimal habe der Deutſchmeiſter auf eis 
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nem nahgelegenen Dorfe etwas Buttermilch fuͤr ſich 
fordern laſſen. Allein die Bauern ſpotteten feines Bo⸗ 
ten und ſandten Tags drauf zwei Maͤnner in die 
Burg, die brachten ein ganzes Faß voll Buttermilch 
getragen. Erzuͤrnt ſperrte der Deutſchmeiſter die beiden 
Bauern in einen Thurm und zwang ſie, ſo lang drin 
zu bleiben bis fie die Milch ſaͤmmtlich aus dem Faß 
gegeſſen haͤtten. Seitdem hat der Burgthurm den 
amen. 
Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner 


eines benachbarten Dorfs mußten his zu dem Bauplag . - 


einen Weg mit Mariengrofchen legen und fo viel Bute 
termilch herbeifchaffen, als zur Bereitung des Kalfs, 


ſtatt Waſſers, nöthig war und mit diefem Mörtel - 


wurde bernach der Thurm aufgemauert. 


180. 
Der heilige Winfried. 


Heſſ. Denkwuͤrdigk. II. 3. 4 


Als der Heil. Winfried, genannt Bonifaeius, die 
Heſſen bekehren wollte, kam er auf einen Berg, wo 
ein heidnifches Gotteshaus ſtand, das ließ er umreißen 
und die erfte chriftliche Kirche bauen: Seitdem heißt’ 
der Berg 'Chriftenberg, (vier Stunden von Mars 
burg) und zweihundert Schritte von der Kirche weifen 
die Leute noch heutigestags einen Fußtritt im Stein, 
- der von. Vonifaciue herruͤhrt, als er vor heiligem Ei⸗ 
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fer auf den Boden ſtampfte. Wie er nach Thuͤringen 
kam ‚ ließ er zu Großvargula eine Kirche bauen, bie 
er felbft .einweiben follte. Da ftedte er feinen dürren : 
* in die Erde, trat in die Kirche und las „Die 
Meſſe; nach vollbrachtem Gottesbienft hatte der Stab 

gegrünt und Sproffen getrieben. 


ag 
Der Hülfenberg. 
| _ Möndli in Heſſen, vergl. Sagittarius thür. Heidenthum ©. 165. 166. 


| Eine Stunde von Wanfried liegt der Hülfenberg, 
- auf diefen Berg befahl der heilige Bonifaz eine Capel⸗ 
fe zu bauen, Unter dem Bauen kam nun oft ein 
Mann gegangen, der fragte: was ed denn geben foll- 
‚te? Die Zimmerleute antworteten immer: “ei, eine 
Scheuer ſolls geben.” Da. ging er wieder feiner Wege. 
Zulegt aber wurde die Kirche: immer mehr fertig und 
der Altar aufgebaut und das Creuz glücklich geſteckt. 
Wie nun der böfe Feind wiederfam und das alles ſe⸗ 
ben mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durch 
den Giebel; und das Koch, das er da gemacht, ift 
noch bis den heutigen Tag zu fehen und Fann nim⸗ 
mer zugebaut werden. Auch iſt er inwendig in den 
Berg gefahren und ſuchte die Kirche zu zertruͤmmern, 
ed war aber eitel und vergebens. Das Loch, worin 
er verſchwand, ‚nennt man das Stuffensloh, (wie 
den ganzen Berg auch Stuffensberg) und es foll zu 


Zeiten daraus « dampfen und Nebel auffleigen. Bon: 
dieſer Capelle wird weiter erzaͤhlt: ſie ſey einer Heili⸗ 
gen geweiht, ruͤhre ein Kranker deren Gewand an, ſo 
geneſe er zur Stunde. Dieſe Heilige aber waͤre vor⸗ 
dem eine wunderſchoͤne Prinzeſſin geweſen, in die fich. 
‚ihr eigener Vater verliebt. In der Noth hätte fie aber 
zu Gott im Himmel um Beiſtand gebätet, ba wäre 

ihr „plöglich ein Bart gewachfen und ihre irdiſche 
Schönheit zu Ende ‚gegangen. 


| 182 
Das Teufelsioch zu Goslar. 


Muͤchler Spiele müß. Stunden. 1810. Th. 4. 


In der Kirchenmauer zu Goslar ſieht man einen 
Spalt und erzählt davon fo: Der Biſchof von Hil⸗ 
desheim und der Abt von Fuld hatten einmal einen . 
heftigen Rangftreit, jeder wollte in der Kirche neben 
dem Kaifer figen und der Bifchof behauptete den erſten 
Weihnachtstag die Ehrenftelle. Da beftellte der Abt 
heimlich bewaffnete Männer in die Kirche, die follten 
ihn den morgenden Tag mit Gewalt in Beſitz feines 
Nechtes feren. Dem Bifchof wurde das aber verkund⸗ 
fchafter und ordnete fich auch gemappnete Männer hin. ' 
- Tags drauf erneuerten fie den Rangftreit, erft mit 
Morten, dann mit der That, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahl⸗ 
ftätte, das Blut floß firomweife zur Kirche hinaus 
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‚auf den: Gottesacker. Drei "Tage dauerte det Streit: 
und während des-Rampfes fließ der Teufel ein Loch 
in die Band und ſtellte ſich den Kämpfern bar, Er 
entflammte fie zum Zorn und von den gefallenen. Hel⸗ 
ben hohlte er manche Seele ab. So lang der Kampf. 
woaͤhrte, blieb der Teufel auch da, hernach verfchwand . 
er wicber, als nichts ‚mehr für ihn zu thun "wat, 
Man verfuchte hernachmals, das Loch in der Kirche 
“ wieder zuzumauern und das gelang bis auf den leg: 
‚ten Stein; fobald man diefen einfegte, fiel alles wies 
der ein und das Loch fland ‚ganz offen da. Man bes 
fprach und befprengte es vergebens mit Weihwaſſer, 
endlich wandfe man fi) an ben. Herzog von Braunz 
ſchweig und erbat.. fich deffen Baumeifter. Diefe Bau⸗ 
meiſter mauerten eine ſchwarze Katze mit ein und- 
beim Einfehen des letzten Steins bedienten fie fich Der 1 
Worte: “willſt du nicht figen in Gottes Namen, fo 
fiR ins Teufels Namen!” Diefes wirkte und der 
Teufel verhielt fich, ruhig, blos befam in der folgens 
den Nacht die Mauer eine Nike, die noch iu ſchen 
iſt bis auf den heutigen Tag. 
Nach Aug. Lercheimer von ber Zauberei, ſollen der 
Biſchof und Abt darüber geftritten haben, wer dem 
Erzbifchof von Mainz zunächft figen dürfe. Nachdem 
‘der Streit geftillet war, babe man in der Meffe aus: 
gefungen: “hunc diem gloriosum Tfecisti” Da 
fiel der Teufel: unterm Gewoͤlb mit grober, lauter 
Stimme ein und fang: “hunc dien: bellicosum eso 
ſeci. | Ä 
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Ki 183. " . 
Die Teufelsmaͤble. 


Semar ©. 189 — 194. 
Quedlinburger Sammlung. 


u 


Auf dem Gipfel des Rammberges liegen theild . 


freute, theils geſchichtete Granitbloͤcke „, welche man 
es Teufels Mühle heißt. Ein Müller hatte fih am 
bhang des Bergs .eine Windmühle erbaut, ‚der es 
er zuweilen an Mind fihlte Da wuͤnſchte er ſich 

t eine, die oben auf dem Berggipfel ſtuͤnde und be⸗ 
aͤndig im Gang bliebe. Menſchenhaͤnden war ſie aber 


amoͤglich zu erbauen. Weilder Müller Feine Ruh. . 


wüber hatte, erſchien ihm der Teufel und fie 
ngten lange mit einander. Endlich, verſchrieb ihm | 
er Müller feine Seele gegen dreißig Jahre Tanges 
eben und eine tadelfreie Mühle von ſechs Gängen, 
uf dem Gipfel des Rammbergs, die aber in der nächfts 
genden Nacht vor Hahnenfchrei fir und fertig gebaut 
pn müßte. Der Teufel hielt fein Wort und hohlte 
ach Mitternacht den Müller ab, daB er die fertige 
Rühle befichtigen und übernehmen wolle. Der Müller 
nd alles in vollfommmer Ordnung und wor gitternd 
ereit, fie.zu übernehmen, als er eben noch entdeckte‘, 
aß einer von den unentbehrlichen Steinen’ fehlte. Der 
Teufel gefland den Mangel und wollte ihn augenblick⸗ 
ch erfeßen. Und ſchon ſchwebte er durch die Luͤfte 
nit den Stein, da Erähte der Hahn auf. der 'untern 
Mühle. Wuͤthend faßte der büfe Feind das Gebaͤu⸗ 
ve, riß Zlügel, Näder und Wellen herab und flreute 


fie weit umher. Dann fehleuderte er auch die. Zelfen, 
daß fie den Rammberg bedeckten. Nur ein Bleine 
Theil der Grundlage blieb fichen zum Angedenken ie 
ner Mühle. 


184 
Der Herrgottstritt. 
Bürtenbersife, Lang’s Taſchenbuch für 1800. e. 19 
Praͤtorius Weltbeſchr. IL. 599. 
Beiller il. ‚epist. 60. 
GSenfriens medulla. p. 4:9. 
vogl. Sattler Topographie Würtembergs. | 
Auf einem Felſen des Alb bei Heuberg, in einem |f 
anmuthigen, von der Rems durchfloffenen Thal, liegen |: 
Trümmer der Burg Rofenftein, und unlängft faß |; 
man da Spur eimes fihönen menfchlichen Fußes im | 
Stein, den aber die Regierung mit Pulver bat vers 
fprengen Iaffen, weil Aberglauben damit getrieben wur⸗ 
de. Gegenüber auf dem Scheulberg *) ſtehet die 
ähnliche Spur eines Tritts landeinwärts, ‚wie Die auf 
dem Rofenftein auswärts. Gegenüber im Walde ift 
die Capelle der wunderthätigen Marin vom Beißwang **). 
Links eine Kluft, gebeiken Teufelsflinge, aus der 
bei anhaltendem Regen trübes Waffer fließt; hinterm 
Schloß ein gehöhlter Felſen, Namens Scheuer. 





2) Bey Sepfried: Schawelberg. Jenes der. linke, diefes 
ber rechte Fuß. | 


“) Geſtiftet von Friedrich mit dem Viß in der Wange. 


Bor grauer Zeit. zeigte von dieſem Berge herab 
r Verſucher Chrifto die ‚Ichöne Gegend und bot fie 
m an, wenn er vor ihm kniebeugen wollte. Alsbald 
fahl Chriſtus der Herr ihm, zu entweichen und der 
atan ſtuͤrzte den Berg hinab. Allein er wurde ver⸗ 
icht, tauſend Jahre in Ketten und Banden in der 
eufelsklinge zu liegen und das truͤbe Waſſer, das 
sh daraus ſtroͤmt, find feine teufliſchen Thraͤnen. 
hriftus that aber einen mächtigen Schritt übers Ges 
g und wo er feine Füße hingeſett, druͤckten ſich die 
puren ein *). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Roſen⸗ 
in bier eine Burg und waren Raubritter, welche 
8 Raubgut in der Scheuer bargen. Einmal gab ih: 
n der Teufel ein, daB fie die Waldcapelle ftürmen 
öchten. Kaum aber waren fie mit dem SKirchengut 
imgekehrt, als fich ein ungeheurer Sturm hob und 
16 ganze Maubneft zertrümmerte. Indem hoͤrte man 
m Teufel laut lachen. 


1 Pe 
Die Sachfenhäufer Brücke zu Frankfurt. 


Muͤndlich, aus Frankfurt. 


In der Mitte der Sachſenhaͤuſer Bruͤcke ſind zwei 
iogen oben zum Theil nur mit Holz zugelegt, damit 





e) Zeiler erzählt abweichend: Chriſtus auf der Flucht vor 
den Juden habe die Merkzeichen eingedrüdt. Die Leute 
holen ſich allda Augenwaſſer. 
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bies in Kriegszeiten weggenommen und die Berbindun 
leicht, ohne etwas zu fprengen, gehemmt werden lam. 
Davon gibt es folgende Sage. u 
Der Baumeiſter hatte ſich verbindlich gemacht 
die Bruͤcke bis zu einer beſtimmten Zeit zu vollenden 
Als diefe herannahte, ſah er, daß es unmöglich Ybatj 
und, wie nur noch zwei Tage übrig waren, rief 
- in der Angft den Teufel an und bat um feinen 
ftand. : Der Teufel erfchien und erbot ſich, die Bruͤcke 
in der legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm 
Baumeifter dafür das erfte lebendige Weſen, das 
über ging, überliefern wollte. Der Vertrag wurde ges 
ſchloſſen und der Teufel baute in ber Ießten Nacht; ’ 
“ohne daß ein Menfchenauge in der Finſterniß 
Tonnte, wie es zuging, die Bruͤcke ganz richtig 
tig. Als nun der erfle Morgen anbrach, Fam de 
- Baumeifter und trieb einen Hahn über. die Brück 
‚vor fich her und überlieferte ihn dem Teufel, Diefa h, 
aber hatte eine menfchliche Seele gewollt und wie er fi 
alfo betrogen ſah, packte er zornig den Hahn, zete 
riß ihn und warf ihn durch die Brüde, wovon bie 
zwei Köcher entftanden find, die bis auf. den heutigen 
Tag nicht koͤnnen zugemauert werden, weil alles in 
der Nacht wieder zufammenfällt, was Tags ‚daran 
gearbeitet ifl. in golbner Hahn auf einer Eifens, ' 
ſtange ſteht aber noch jegt zum Wahrzeichen auf der 
Bruͤcke. 


m 
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2 186 
“ Du Wolf und der Tannenapf.: 
| . Mündlic. 


a 
%“ 


wel des chernen Kirchenthors einen Spalt und dag 
Wild eines Wolfe nebft einem Tannenzapfen, beide 
aleihfans aus Erz. gegoſſen. Die Sage davon lautet: 
wor Zeiten, ald man diefe Kirche zu bauen angefans 
gen ‚, babe man mitten im Werk einhalten müffen aus 
Mangel an Geld. Nachdem nun.die Trümmer eine 


Weile fo: dagefianden, fen der Teufel zu ben Raths⸗ 
Herrn gefommen, mit dem Erbieten, das benöthigte 


Seld zu geben unter der. Bedingung, daß die erfte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Thuͤ⸗ 
ge hincinträte, fein eigen würde, Der Rath habe lang 
gezaudert, endlich doch eingewilligt und verſprochen, 
den Inhalt der Bedingung geheim zu halten. Dars 
anf fey mit dem Höllengeld das Gotteshaus herrlich 


ausgebaut, immittelft aber auch das Geheimniß rucht⸗ 


bar geworden. Niemand wollte alfo die Kirche zuerfl; 
betreten und. man fann endlich eine Lift aus. Man 
fing einen Wolf im Wald, trug ihn zum Hauptthor 
der Kirche und an dem Feſttag, als die Glocken zu 
läuten anhuben, ließ man ihn los und hineinlaufen. 
Mie ein Sturmwind. fuhr der Teufel hinterdrein und 
erwifchte Das, was ihm nach dem Vertrag gehörte. 


Als ex aber. merkte, daß er betrogen war und man 


ibm eine bloße. Wolfsſeele geliefert hatte, erzürnte er 


” Zu. Ychen im Dom zeigt man an dem einen Slie , 


— 
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dies in Kriegszeiten weggenommen und die Verbindung 
leicht, ohne etwas zu fprengen, gehemmt werden kam 
Davon gibt es folgende Sage. | 

Der Baumeiſter hatte ſich verbindlich gemacht, 
die Bruͤcke bis zu einer beftimmten Zeit zu vollenden. 
Als diefe berannabte, ſah er, daf es unmöglich rar; 
und, wie nur noch zwei Tage übrig waren, rief\er |; 
in der Angft den Teufel an und bat um feinen Beh, 
ftand. : Der Teufel erfchien und erbot fh, die Bruͤckeh. 
. in der legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm de 
Baumeifter dafür das erfte Iebendige Weſen, das bar 
über ging, überliofern wollte. Der Vertrag wurde ges IB 
‚fchloffen und der Teufel baute in ber legten Naͤcht, b 
“ohne daß ein Menfchenauge in der Finfternig ſehen je 
konnte, wie es zuging, die Bruͤcke ganz richtig fir ü 
fig. As nun der erfte Morgen anbrach, Fam dei 
Baumeifter und trieb einen Hahn über, die Brüdke 
‚vor fich her und überlieferte ihn dem Teufel. Diefa 
aber Hatte eine menfchliche Seele gewollt und wie er fi 
alfo betrogen ſah, padte er zormig den Hahn, zer 
riß ihn und warf ihn durch die Bruͤcke, wovon bie 





zwei Köcher entftanden find, die bis auf. den- heutigen 
Tag nicht koͤnnen zugemauert werden, weil alles in 
der Nacht wieder zufommenfällt, was Tags daran 
gearbeitet ift. Ein golöner Hahn auf einer Eifens 
fange ficht aber noch jegt zum Wahrzeichen auf der 
Bruͤcke. | Bi 
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die , Reiche der, Welt gezeigt, auch alle zu ſchenken 
verheißen, wenn er ihn anbeten wolle, außer die 
Doͤrfer N. und R. nicht, welche ſein Leibgeding. — 
Die Einwohner dieſer Doͤrfer ſind rauh und miß⸗ 
geſtalt; die Gegend dabei iſt unfreundlich und. heißt 
Tuͤrkei Und Zartarei-bei einigen Leuten. 


193. J 1 | . 
Teufelsmauer. 


un... 100. 
— 


Arndr s Reiſe von Baireuth nach Bien, «tip 1801. ©. 169. 170. 


Diefe Teufelsmauer lauft an der Donau hinter 
Moͤlk nach Wien zu. Einſt wollte der Teufel die Do⸗ 
nau zumauern, aber die Steine entglitten ihm. immer, 


; wenn er fie zufammenfügen wollte. ne) 
= oo 
Ä ’ 194. \ 
u Teufelsgitter. | 
m 


Zu Wismar in der Marienkirche um den‘ Tauf⸗ 
fein herum geht ein überfünftliches Gitter, das follte 
ein Schmidt bauen. Ale er fich aber dran zerarbeite- 
te und es nicht Fonnte zuſtand bringen, brach er uns 
muthig aus: eich wollte, daß es der Teufel fertig 
machen müßte!” Auf diefen Wunfch kam der Teufel 
and baute das Gegitter fer | 


6 
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Zr Pe 195. 
oo Teufelsmuͤhle. 

.. Tradit. Corbeienses p. 559. 

Jäger Briefe üper die hohe — I. 51. 

Im Wolfenbuͤtteliſchen zwiſchen Peſtorf und Gra⸗. 
ve an der Weſer liegt eine Mühle, die der Teufel, I 
der Volksſage nach, gebaut und durch ein Selfenwafler |: 
das Rad in Zrieb geſetzt. Eine Teufelsmuhle liegt 
auch auf der Rhoͤne. n 


r 
2 


496. 
Teufelskirche. 
gag er Briefe über die hoͤhe Rhoͤn. II. 40 
- Meliffantes Bergſthloͤſſee ©. ı8r. 

Aluf der Rhone fichen oben Baſaltfelſen gethuͤrmt. 
Der Teufel, als man im Thal eine Kirche bauen 
“wollte, zuͤrnte und trug alle Bauſteine hin auf den 
Berg, wo er fie nebeneinander aufftellte und Fein 
Menfch fie wieder heruntertragen Eonnte. 

Man erzählt, da wo der Teufel feinen Stein ein: 
mal hingelegt babe, Fünne man ihn nicht wegbringen, 
denn fo oft mon ihn auch wegnehme, Iege der Teus | 
fel einen andern oder denfelben wieder chen dahin. . 


197. 
Zeufelsftein. bei Reichenbach. 
Bin kelma nn’8 heſſiſche Ehronif S. 34. 


Nicht weit von Reichenbach, dem hohen Steine 
gegenuͤber, in einem Walde liegt der Teufelsſtein. Er 
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ficht aus, als wären etliche Hundert Karın Steine 
Funftreich zufammengefchüttet, indem fich wunderbarlich 
Gemaͤcher, Keller und Kammern von felbft gebildet, 
in welchen bei ſchweren und langen Kriegen die Bes 
wohner der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt ges 
wohnt. Diefen Stein foll der Teufel in einer einzigen 
‚Nacht, nach der gemeinen Sage, aljo gebildet haben. 


198. _ | 
Teufelsftein zu Eöln, = 


Rhein. Antiquarius ©. 7275. 


. Zu Coln bei der Kirche liegt ein fchwerer Stein, 
genannt Teufelsftein , man fieht darauf noch die Kralle 
des böfen Zeindes eingedrucdt. Er warf ihn nach der 
Capelle der Heiligen drei Könige und wollte fie nies 

derſchmettern, es ift ihm aber mißlungen, 


199 
GSüntelftein zu Osnabruͤck. 


Strodtmann Idioticon &.236, 


Bei Osnabruͤck liegt ein uralter Stein, dreizehn 
Auß aus der Erde ragend, von dem die Bauern ſagen, 
der Teufel hätte ihm durch die Luft geführt und fals _ 
Yen laffen. Sie zeigen auch die Stelle daran, in wels 
cher die Kette geſeſſen, woran er ihn gehalten, nennen 
ihn den Süuntelfteim | 


Sa 


N 


: 


| Ehilthbube, was ihm ſonſt niemals widerabren war, 
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200. 8 on . 
| Der tügenfteße.. 


Otmares Boltepek. 


Auf dem Domplatz zu Halberfindt legt ein run⸗ 
der Fels von ziemlichem Umfang, den das Volt nen 
net den Lügenftein. Der Vater der Rügen hatte. alt 
der tiefe Grund zu der Domlirche gelegt wurde, größe: 
Felſen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein Haus fuͤr 
ſein Reich entſtehen zu ſehen. Aber als das Gebaͤude 
aufſtieg und er merkte, daß es eine chriſtliche Kirche 
“werben wuͤrde, da beſchloß er, e8 wieder zu zeyſtoͤren. J 
Mit einem ungeheuern Felsſtein ſchwebte er herab, Ge⸗ 
ruͤſt und Mauer zu zerſchmettern. Allein man befänfs 
ügte ihn ſchnell durch das Verſprechen, ein Weinbaug 
„hist "neben die Kirche zu bauen. Da wendete er den 
Etein, fo daß er neben dem Doͤm auf, dem gechneten 
Platz niederfiel. Noch ſi eht man daran die Höhle, die 
‚der glühende Daumen feiner Hand beim Tragen eins 
drückte. 





201. | 
Die Felſenbruͤcke. 
Muͤndlich, aus Oberwallis. 


Ein Hirt wollte Abendg ſpat ſeine Geliebte beſu⸗ 
chen und der Weg. fuͤhrte ihn uͤber die Visper da⸗ 


wo ſie in einer tiefen Felſenſchlucht rauſcht, worüber 


nur eine ſchmale Bretterbruͤcke haͤngt. Da ſab er, der 
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"einen Haufen ſchwarze Kohlen mitten auf der Bruͤcke 


liegen, daß ſie den Weg verſperrten; ihm war dabei 


. nicht recht zu Muthe, doch faßte er fich ein Herz 


und that einen tüchtigen Sprung über den tiefen Abs 
grund von dem einen Ende glüdlich bis zu dem ans 
dern. Der Teufel, der aus dem ‚Dampf des zerſtobe⸗ 
nen Kohlenhaufens auffuhr, rief ihm nach: “das war 
dir gerathen, denn wärft bu zurückgetreten, hätt ich 
dir den Hals umgedreht, und wärft du auf die Koh⸗ 


len getreten, fo bätteft du unter ihnen verfinfen und 
in die Schlucht ftürzen müflen” Zum Gläd hatte 


. ber Hirt, troß der Gedanken an feine Geliebte, nicht 


unterlaffen, vor dem Capellchen der Mutter Gottes 


R hinter St. Niklas, an dem er vorbeifam, wie immer 


> fein Ave zu beten. 


— 


202. 
Das Teufelsbad bei Daſſel. 


| 7 ner Daffelifche Ehronif. Erfurt 1596. Buch V. c. 13. Buch VIII. c. 9 


Unmeit Daffel, in einem grundlofen Meerpfubl, 


. welcher der bedeffifche oder .beffoifche heißt, foll eine 


ſchoͤne und wohlklingende Glode liegen, die der leib⸗ 
haftige Teufel aus der Kirche zum Portenhagen dahin 


bedienen Binnen, weil fie befonders Fräftig und heilig 


geführt Hat, und von der die alten Leute viel’ wun⸗ 
derbare Dinge. erzählen. Sie ift von lauterem Golde 
und der böfe Feind brachte fie aus Neid weg, damit 
fih die Menfchen ihrer nicht mehr zum Gottesbienft 


| gemefen. Ein Taucher: erbot ſich, binabzufahren und 
fie mit Stricken zu faſſen, dann follten die Leute oben 
getroſt ziehen und ihrer Glocke wieder mächtig werben. 
Allein er. kam unverrichteter Sachen heraus und ſag⸗ 
te, daß. unten in. Der Tiefe des Meerpfuhls eine 
\ grüne Wieſe wäre, wo bie Glocke auf einem Tiſch 
ſtehe und ein ſchwarzer Hund dabei liege, welcher nice 
-geftatten wolle, fie anzurühren. Auch babe fich danes 
ben ein. Meerweib ganz erſchrecklich fchen: und Büren 
laſſen, die geſagt: es wäre viel zu fruͤh, dieſe Glocke I; 
. von’ bannen abzuholen. . Ein : achtzigiaͤhriger Mann er⸗ 
.'zählte von dieſem Zeufelsbab: einen Sonnabend halt 
ein Bauer aus Leuthorft unfern des Pfuhls länger al 
Brauch geweien, nachdem man fchon zur Veſper gel. 
laͤutet, gepflügt, und beides Pferde. und: Jungen mit 
Sluchen und Schlägen gendthigt. Da fey ein großer, 
Schwarzer und ſtarker Gaul aus dem Waffer “and 
Land geftiegen. Der gottlofe und tobende Bauer has 
be ihn genommen und ins Teufels Namgn vor die 
andern Pferde gefpannt, in der Meinung, nicht ehns 
ber Selerabend zu machen, bis der Acker herumge⸗ 
‚pflüget wäre. Der Junge hub an zu weinen und 
sollte lieber nach Haus, aber der Bauer fuhr ihn hart 
an. Da foll der ſchwarze Gaul frifch und "gewaltig 
bie armen ausgemergelten Pferde, mitfammt Pflug, 
Kung und Bauer, in dag grundlofe Loch und Teufels: 
bad gezogen Haben und. nimmermehr von Menfchen 
gefehen worden feyn. Wer den Teufel forbert „. muß | 
ihm ‚auch Bet ſchaffen. | | 
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203, . 
Der Thurm zu Scharifeld. 


.. ner wegeis Ehrenit Buch VI. c.ı. 


Ron dem Thurm auf Schartfeld berichten viel al⸗ 
eELeute, daß er keine Dachung leide, der Teufel 
rin hauſen und Nachts viel Gerumpels droben ſeyn 
le. Vorzeiten trug Kaiſer Heinrich der Vierte un⸗ 
mliche Liebe zu eines Herrn auf Schartfeld Ehweib, 
nnte lange feinen Willen nicht vollfuͤhren. Da kam 
ins Kloſter Poͤlde in der Grafſchaft Lutterberg und 
ı Münch machte ihm einen Anſchlag. Er lich den 
ren von Schartfeld zu fich fordern ins Klofter, und 
ig ibm eine weite Reife mit einer Werbung auf. 
er Nitter war dem Kaifer unterthban und gehorfam. 
198 darauf zog der Kaifer mit dem Mönch in welts 
yen Kleidern auf die Jagd, Fam insgeheim vor das 
us Schartfeld und wurde von. dem Münch. bis vor 
: Edelfrau Kemenate geleitet. Da überfiel fie Hein⸗ 
) und nötbigte fie zu feinem Willen. . Da foll ber 
ufel die Dachung vom Thurm abgemworfen und in 
Luft Hinfahrend über den Mönch gefchrien haben, 
3 er an biefer Unthat ſchuldiger ſey, als der Kaiz 

Der Mönch war feit der ‘Zeit im Floſter ſtets 
urig und unfroh. | 
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Teufel mit des Meiſters Frau Buhlſchaft treiben läßt, 
wodurch er vermuthlich, wie in der erſten, hinter das 
Baugeheimniß ihres Mannes kam. 


205. 
Des Teufels Hut. 


vgl. Taſchenbuch Für Liebe und Freundſchaft 1816. ©. 237. 238. 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehren⸗ 
berg liegt cin mächtiger Stein, fo groß und fehwer, 
daß ihn hundert Pferde nicht fortziehben würden. Vor⸗ 
geiten trieb der Zeufel fein Spiel damit, indem e 
ihn auf den Kopf fih legte, damit herumging und 
ihn als einen Hut trug. Kinmal fprach er in Stolz 
und Hochmuth: wer Bann wie ich diefen Stein trägen? 
ſelbſt der ihn erfchaffen, vermags nicht und läßt ihn lies 
gen, wo er liegt!” Da erfchien Ehriftus der Herr, 
nahm den Stein, ſteckte ihn an feinen Meinen Finger und 
trug ihn daran. Beſchaͤmt und gedemüthigt wich der 
Teufel und ließ fich nie wieder an dieſem Orte erblif: 
fen. Und noch heute fieht man in dem Stein den Ein⸗ 
‚druck von des Teufels Haupt und von des Herrn Finger. 


206. 
Des Teufels Brand. 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 27, c. 3%. 
Nic. Remigii daemonolatria p.335. 336. 





Es liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Nas 
men Schiltach, welches im Sahr 1533. am zehnten 


. D ’ 
H 


A — 


- \ 
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Abpril plöglih in ben Grund abgebrannt iſt. Man 
fagt, daß dieſer Brand folgender Weife, wie die Buͤr⸗ 
- ger des Orts vor der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt‘, 
entftanden fey. Es Hat fih in einem Haufe oben 


' hören laſſen, als ob jemand mit linder, lispelnder 


Stimme einem andern zuriefe und winfete, er folle - 
fhweigen. Der Hausherr meint, es habe ſich ein 
Dieb verborgen, geht hinauf, findet aber niemand. 


- Darauf hat er e8 wiederum von einem höheren Gemach 


ber vernommen, er geht auch dahin und vermeint den 
Dieb zu greifen. Wie aber niemand vorhanden iſt, 
hört er endlich die Stimme im Schornftein. Da denkt 
er, es müffe ein Teufels: Gefpenft feyn und fpricht den 
feinigen, die fich fürchten, zu, fie follten getroft und 
unverzagt feyn, Gott werde fie befchirmen. Darauf 
bat er zwei Priefter zu fommen, damit fie den Geift 


beſchwuͤren. Als diefe nun fragten, wer er fey, antz 


wortete er: “der Teufel.” Als fie weiter fragten, was 
fein Beginnen fey, antwortete er: “ich will die Stadt 
in Grund verderben!” Da, bedräuen fie ihn, aber der 
Zeufel fpricht: “euere Drohworte gehen mich nichts 
an, einer von euch ift cin liederlicher Bube; alle beide 


“aber feyd ihr Diebe” Bald darauf hat er ein Weib, 


mit welchem jener Geiftliche vierzehn Fahre zufammens 
gelebt, hinauf in Die Luft geführt, oben auf cinen 
Schornftein gefegt, ihr einen Keffel gegeben und fie 
geheißen,, ihn umfchren und ausfchütten. Wie fie das 
gethan, ift der ganze Flecken vom Feuer ergriffen wors 
den und in einer Stunde abgebrannt. ii. 


207. 
Die Teufels-Hufeiſen. 
ODratorins Beltbeſchr. II. 362. - 
Einigermaßen ausführlicher und mit andern Umfländen erzähle in Frans 


eifei uf. Schaubühne Th.I. S. 301. und in der Zungenfünve 
S. 173 — 175. 


Zu Schwarzenſtein, eine halbe Meile von Raſten⸗ 
burg in Preußen, hangen zwei große Hufeiſen in der 
Kirche, davon eine gemeine Sage iſt: es war daſelbſt 


eine Kruͤgerin (Bierwirthin), die den Leuten das Bier 


ſehr uͤbel zumaß, die ſoll der Teufel deg Nachts vor 


die Schmiede geritten haben. Ungeſtuͤm weckte er den 
Schmied auf und rief: “Meifter, beſchlagt mir mein: 


- Perd!e Der Schmied war nun.gerade der Vierfchens 
Fin Gcvatter, daher, als er fich über fie hermachte, 
raunte fie ihm heimlich zu: “* Gevattermann, ſeyd doch. 
nicht ſo rafıh!” Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angefeben, erſchrack heftig, ale er dieſe Stimme hör: 
te, die ihm bekannt däuchte und geriethb aus Furcht in 
Zittern. Dadurch verfchob fich der Befchlag und der 
Hahn Frähte. Der Teufel mußte zwar das Reißaus 
nehmen, allein die Kruͤgerin iſt lange nachher krank 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierſchenken, die da 
knapp meſſen, beſchlagen laſſen, würde das Eifen gar 
tbeuer werden, 


PT 
Der Teufel führe die Braut fort 


Godelmann von Zauberern, Seren und Unholden überf. von N ir 
grin. 1592. ©.9. lat. Ausg. de .magis &c. Francof. 1591. 
p. 12 — 13, 

Dilfhers Zungen: Sünde. ©. 200. 20T. . ’ 


In Sachſen hatte eine reiche Jungfrau einem 
chönen, aber armen Züngling die Che verheißen. Dies 
er, weil er fahe, was fommen würbe, da fie reich 
ind nach ihrer Art wanfelmüthig war, fprach zu ihr, 
ie werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an ſich 
‚u verſchwoͤren mit diefen Worten: “wann ich einen 
ıindern denn dich nehme, fo- hole mich der Teufel auf 
der Hochzeit!” Was gefchicht?. Nach geringer Zeit 
wird fie anderes Sinnes und verfpricht fich einem ans 
dern mit Verachtung des erſten Bräutigams, welcher 
fie ein= oder etliche Mal der Verheißung und des gro: 
Ben Schwurs erinnerte. Aber fie fihlug alles in den 
Wind, verlieh den eriten und hielt Hochzeit. mit. den 
andern. . 

Am hochzeitlichen Tage, als die Verwandten, 
Freunde und Gaͤſte froͤhlich waren, ward die Braut; 
da jhr das Gewiſſen aufwachte, trauriger, als ſie ſonſt 
zu ſeyn pflegte. Endlich kommen zwei Edelleute in 
das Brauthaus geritten, werden als fremde, geladene 
Gaͤſte empfangen und zu Tiſch gefuͤhrt. Nach Eſſens 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem 
Fremden, der Vorreigen mit der Braut gebracht, mit 


L 


Endlih Bat man cine dritte Sage, melde dm 
Teufel mit des Meifters Frau Buhlſchaft treiben läßt, 
wodurch er vermuthlich, wie in ber erſten, "hinter Das 
Baugcheimniß ihres Mannes kam. 


205. 
Des Teufels Hut. 


vgl. Taſchenbuch für Liebe und Freundſchaft 1816. ©. 237. 238. 


Micht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehrens 
berg liegt ein mächtiger Stein, fo groß und ſthwer, 
daß ihn hundert Pferde nicht fortziehen würden. Vor⸗ 
zeiten tricb der Teufel fein Spiel damit, indem er 
ihn auf den Kopf fih Icgte, damit berumging und 
ihn als cinen Hut trug. Einmal fprach er in Stolz 
und Hochmuth: "wer kann wie ieh Diefen Stein trägen? 
felbft der ihn erfchaffen, vermags nicht und laͤßt ihn lies 
gen, wo cr liegt!” Da erfchien Chriftus der Herr, 
nahm den Stein, ſteckte ihn an feinen Eleinen Singer und 
trug ihn daran. Beſchaͤmt und gebemüthigt wich der 
Teufel und ließ fich nie wieder an. dieſem Orte erblik⸗ 
fen. Und noch heute fiehbt man in dem Stein den Ein: - 
druck von Des Teufels Haupt und von des Herrn Finger 


Ä 206. 
Des Teufels Brand, 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 27. c. 20. 
Nic. Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Es liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Nas 
men Schiltach, welches im Jahr 1533. am zehnten 
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April ploͤtzlich in den Grund abgebrannt if. Man 
ſagt, daß dieſer Brand folgender Weiſe, wie die Buͤr⸗ 
ger des Orts vor der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt, 
entſtanden ſey. Es hat ſich in einem Hauſe oben 
hoͤren laſſen, als ob jemand mit linder, lispelnder 
Stimme einem andern zuriefe und winkete, er ſolle 
ſchweigen. Der Hausherr meint, es habe ſich ein 
Dieb verborgen, geht hinauf, findet aber niemand. 
Darauf hat er es wiederum von einem hoͤheren Gemach 
her vernommen, er geht auch dahin und vermeint den 
Dieb zu greifen. Wie aber niemand vorhanden iſt, 
hoͤrt er endlich die Stimme im Schornſtein. Da denkt 
er, es muͤſſe ein Teufels-Geſpenſt ſeyn und ſpricht den 
feinigen, die fich fürchten, zu, fie follten getroft und 
unverzagt feyn, Gott werde fie befchirmen. Darauf 
bat er zwei Priefter zu kommen, damit fie den Geift 
befehwüren. Als dieſe nun fragten, wer er fey, ant⸗ 
wortete er: “der Teufel.” Als fie weiter fragten, was 
fein Beginnen ſey, antwortete er: “ich will die Stadt 
in Grund verderben!” Da, bedräuen fie ihn, aber der 
Teufel fpricht: “euere Drohmorte gehen mich nichts 
an, einer von euch ift cin licderlicher Bube; alle beide 
“aber feyd ihr Diebe.“ Bald darauf hat er ein Weib, 
mit welchem jener Geiftliche vierzehn Fahre zufammene 
gelebt, hinauf in die Luft geführt, oben auf einen 
Schornftein gefegt, ihre einen Keffel gegeben und fie 
geheißen,, ihn umkehren und ausfchütten. Wie fie das 
gethan, ift der ganze Flecken vom Feuer ergriffen wors 
den und in einer Stunde abgebrannt. - 
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207. 
Die Teufels-Hufeiſen. 


VDratorinus Weltbefchr. II. 362. . 
Einigermaßen ausführlicher und mit andern Umftänden erzähle in Fran⸗ 
eifei uf. Schaubühne Th. S. 8301. und in der Zungenfünde 
@.173 — 175. 


Zu Schwarzenftein, eine halbe Meile von Raſten⸗ 
burg in Preußen, hangen zwei große Hufeiſen in der 
Kirche, davon eine gemeine Sage iſt: es war daſelbſt 
eine Kruͤgerin (Bierwirthin), die den Leuten das Bier 
ſehr uͤbel zumaß, tie ſoll der Teufel des Nachts vor 
die Schmiede geritten haben. Ungeſtuͤm weckte er den 
Schmied auf und rief: “Meifter, beſchlagt mir mein: 
- Pferd!e Der Schmied war nun.gerade ber Bierfchen: 
fin Gevatter, daher, als er fich über fie hermachte, 
raunte fie ihm heimlich zu: Gevattermann, ſeyd doch. 
nicht fo rajıh!” Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angefeben, erſchrack beftig, als er diefe Stimme hürs 
te, die ihm befannt däuchte und gerieth aus Furcht in 
Zittern. Dadurch verfcehob fich der Befchlag und der 
Hahn Frähte. Der Teufel mußte zwar das Reißaus 
nehmen, allein die Kruͤgerin iſt lange nachher krank 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierſchenken, die da 
knapp meſſen, beſchlagen laſſen, würde das Eiſen gar 
theuer werden. 


t 


| 208.. a 
Der Teufel führe die Braut fort. 


Bodelmann von BZauberern, Seren und Unholden überf. von Wis 
grin. ı592. ©.9. lat. Ausg. de.magis &c. Francof. 1591. 
p. 12 —13, 


Hilſcheres Zungen: Sünde. ©. 200. 201. 5 


In Sachſen hatte eine reiche Jungfrau einem 
fehönen, aber armen Füngling die Che verheißen. Dies 
fer, weil er fahe, was kommen würde, da fie reich 
und nach ihrer Art wanfelmäthig war, fprach zu ihr, 
fie werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an ſich 
zu verfcehwören mit diefen Worten: “wann ich einen 
andern denn dich nehme, fo- hole mich der Teufel auf 
der Hochzeit!” Was gefchicht?. Nach geringer Zeit 
wird fie anderes Sinnes:und verfpricht fich einem ans 
bern mit Verachtung des erſten Bräutigams, welcher 
fie ein= ober etliche Mal der Verheißung und des gro⸗ 
Gen Schwurs erinnerte. Aber fie fchlug alles in den 
Wind, verlich den erften und hielt Hochzeit. mit. dem 
andern. - L a J 

Am hochzeitlichen Tage, als die Verwandten; | 
Freunde und Gäfte fröhlich waren, ward die Braut; 
da ihr das Gewiflen aufwachte, trauriger, als fie fonft 
zu feyn pflegte. Endlich kommen zwei Ebdelleute in 
das Brauthaus geritten, werben als fremde, geladene 
Gaͤſte empfangen und zu Tiſch geführt. Nach Effens 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem 
Sremden, ber Vorreigen mit der Braut gebracht, mit 


welcher er einen Reihen ober zwei thät und fie end⸗ 
lich vor ihren Eltern- und Zreunden mit großem Seuf: 
zen und Heulen zur Thür hinaus in die Luft führte, | 

Des andern Tages fuchten die betrübten Eltern | 
und Freunde die Braut, daß fie fie, wo fie etwan 
herabgefallen, begraben mögten. Siehe! da begegneten I 
ähnen eben die Gefellen und brachten die Kleider und 
Kleinode wieder mit diefen Worten: “über Diefe Dinge 
Hätten wir von Gott Teine Gewalt empfangen, fondern 
über bie Braut.” 


209. 
Das Gluͤcksrad. 


Brandmann Geſchichtſchule ©. 228 — 230. 

D. Siegfried Saccus, aus dem Munde eines der Schaggräber 
felbft, zu Magdeburg. ü 

Praͤtorins Wuͤnſchelruthe 88. 90. 


Zwoͤlf Landsknechte kamen aus dem bitmarfer 
Krieg und hatten wenig vor fich gebracht. Da fie nun 
traurig und Pleinmüthig im Land umher ftrichen und 
heut nicht wußten, was fie morgen zu beißen hatten, 
begegnete ihnen ein Graurddlein, that feinen Gruß 
und fragte: “woher des Wegs und wohin?” Sie 
aber fagten: “daher aus dem Krieg und dahin, wo 
wir reich werden follen, Tünnen aber den Ort nicht 
finden” Das Graurödlein ſagte: * die. Kunft foll euch 
offenbar werden, wenn ihr mir folgen wollt, begehr 
auch nichts dafür zu haben,” Die Landsfnechte mein: 
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ten: was es denn waͤre? “Man heißt cd dns Gluͤcks⸗ 
rad; das ſteht mir zu Gebot und ‘wen ich darauf 
bringe, ' der. lernt wahrfagen den Leuten und graben 
den Scha aus der Erde; Doch nicht anders vermag ich 
euch drauf zu feßen, als mit dem DBeding, daß ich 
"Macht und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit 
mir wegzuführen.” 

. Sie, begehrten nun: zu wiffen: welchen von ihnen 
er zu nehmen Willens fey? Der Graurock antworte 
te: “zu welchem ich Luft trage, das wird fich her⸗ 
nach zeigen, voraus weiß ichs nicht.” Drauf nahmen 
die Landsknechte eine lange Weberlegung, follten fies 
tbun ..pder.. aber. Iaffen? fehloffen endlich: fterben muß 
der Menfch doch .einmal, wie nun, fo wir in Dietz. 
marfert gefallen wären in der Schlacht, oder die Peft 
ung weggerafft. hätte; apir wollen Dies wagen, was viel. 
‚Leichter ift und nur einen einzigen. trifft. Ergaben fich 
aljo miteinander ‚in des Mannes Hand, mit dem Be⸗ 
ding, daß er fie aufs Gluͤcksrad brächte und. dafür zum 
Lohn einen aus ihnen binbätte, ‘den, ber ihm dazu 
gefiele. 

Nach dieſem ſo fahrie fü der Grautock hin an 
die Stelle ‚ wo fein Rab flund, das war fo groß, daß 
wie fie alle darauf kamen, jeglicher drei Klaftern weit 
ab vom andern faß; eins aber verbot er ihnen: daß 
ja Feiner ten andern anfähe, fo lange fie auf dem 
Rad fügen, wer das nicht thue, dem brache er den 
Hals. Als fie nun orönungsmäßig aufgefeffen, packte 
der Meilter das Rad mit den Klauen, die er beides 


j 
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knechts Anwalt im blauen Hut: “lieber Wirth, wiel. 
magft bu es doch leugnen! das Geld liegt in Deinem 
Bette unter dem Haupt: Pfühl: Richter und Schöffen, 
ſchicket Hin, fo werdet ihr es befinden.” Da verfchmur 
fih der Wirth und fprach: “bab ich das Geld em⸗ 
pfangen, fo führe mich der Zeufel hinweg!” Als 
nun das Geld gefunden und gebracht war, fprach ber 
im blauen Hütlein mit weißer Feder: “ich wußte 
wohl, ich follte einen bavon haben, entweder den Wirth 
oder den Gaft;” drehte damit dem Wirth den Kopf 
um und führte ibn in ber Luft davon. 


211. 
Traum vom Schatz auf der Bruͤcke. 


Agricola Sprichwort 623. 
Der ungewiſſenhafte Apotheker ©. 132. 
Praͤtorius Wünfchelruche 372. 373. 


Es bat auf ein Zeit einem getraumt, er folle gen 
Regensburg gehen auf die Brüden, da follt er reich 
werden. Er ift auch hingangen und da er einen Tag 
oder vierzehn allda gangen bat, ift ein reicher Kaufs 
‚mann zu ihm kommen, , der fich wunderte, was er als 
le Tag auf der Bruͤcke mache und ihn fragte: was er 
da fuche? Diefer antwortete: es hat mir getraumt, 
ich foll gen Regensburg auf die Brüce gehen, da würs | 
de ich reich werden.” “Ach, fagte der Kaufmann, was 
redeft du von Träumen, Träume find Schäume und 
Rügen; mir bat auch getraumt, daB unter jenem gros 
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Gen Baume und zeigte ihm den Baum) ein großer 
Keſſel mit Geld begraben ſey, aber ich acht ſein nicht, 
denn Träume find Schaͤume.“ Da ging der andere 
bin, grub unter dem Baum ein, fand einen großen 
Schaf, der ihm reich machte und fein Traum wurde 
ihm beftätigt. 

Agricola fügt Hinzu: “das Hab ich oftmals von 
meinem lieben Vater gehört.” Es wird aber auch 
von andern Städten erzählt, wie von Luͤbeck ( Kemz 
pen), wo einem Bederfnecht träumt, er werde einen 
Schatz auf der Brüde finden. Als er oft darauf Hin 
und hergeht, redet ihn ein Bettler an und fragt nach 
den Urfache, und fagt bernach, ihm habe getraumt;, 
DaB auf dem Kirchhof zu Möllen unter einer Linde 
. (zu Dordrecht unter einem Strauche) ein Schag lies 
ge, aber er wolle den Weg nicht daran wenden. Der 
Beckerknecht antwortet: “ja es träumt einem oft näts 
riſch Ding, ich will mich meines Traums begeben und 
euch meinen Brücenfchag vermachen;” geht aber hin 
und hebt den Schag unter der Linde. 


312, 
Der Keſſel mit dem Schaßtz. 


Muͤndlich, aus Bibesheim und aus Wernigerode, 


Un einem Winterabend ſaß vor vielen Jahren der 
Wagnermeiſter Wolf zu Großbieberau im Odenwald 
mit Kindern und Gefinde beim Ofen und fprach von 
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dieſem und jenem. Da werd auf einmal ein verwun⸗ 
derlich Geraͤuſch vernommen und fiche, es drüdte ſich 
unter dem Stubenofen plößlich ein großer Keffel voll 
Geldes hervor. Hätte nun gleich einer ftillichweigends 
ein wenig Brot oder einen Erdfchollen darauf gewors. 
fen, dann wäre e8 gut geweſen; aber nein, der Boͤſe 
war dabei und ba mußt es wohl verkehrt gehen. Des 
Wagners Zöchterlein hatte nie fo viel Geld beifammen 
gefehen und rief laut: “blitz, Vater, was Geld, was 
Geld!“ Der Vater kehrte fich nicht ang Schreien, 
weil er beffer wußte, was hier zu thun wäre. Schnell 
nahm ers Heft vom großen Naben= Bohrer und ſteckt 
es rafch durch den SKeffelring. Doch es war vorbei, 
der Keffel verfan? und nur der Ring blieb zuruͤck. Bor 
ungefähr zwanzig Jahren wurde der Keffelring noch 
gezeigt. 

Zu Queblinburg ftcht ein Haus, in deſſen Grund: 
tiefen fich große Goldfchäge befinden follen. Vor Jah⸗ 
ren wohnte ein Kupferfchmidt darin, deſſen Srau den 
Lehrjungen verfchiedenes Handwerfegeräth in Ordnung 
bringen hieß, befonders follte er einen großen Keſſel 
im SHintergebäude rein machen. Als am Abend der 
unge mit der Arbeit zu Ende gefommen war und 
jegt zum großen Keffel trat, fand cr diefen bis oben 
gefüllt mit glänzenden Goldſtuͤcken. Vor Freude er: 
fhroden, griff er einige Etücke heraus, eilte damit zur 
Meifterin und erzählte ihr,. was er gefehen. Sie lief 
mit hin, aber noch waren beide nicht über die 
Schwelle der Thüre zum Hintergebäude gekommen, 


als fie ein plögliches Krachen, Raufchen und Klingen 
hörten; und drinnen fahen fie noch, wie fich der große 
Keffel in feiner alten Zuge bewegte und dann fill 
ſtand. Als ſie aber hinzutraten, war er ſchon wieder 
leer und das Gold hinabgeſunken. 


213. 
Der Waͤrwolf. 


Muͤndlich in Heſſen. 
vgl. Braͤuner's Curioſit. ©. 252. 293. 
Nic. Remigii daemonolatria&c. Francof. 1598. p. 263.264. 


Ein Soldat erzählte folgende Gefchichte, die fıis 
nem eigenen Großvater begegnet feyn fol. Dieſer, 
fein Großvater, fey einmal zu Wald bolzhauen ge 
gangen, mit einem Gevatter und noch einem dritten, 
welchen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß 
e8 nicht ganz richtig mit ihm geweſen; doch fo. hätte 
man nichts gewiffes Davon zu fagen gewußt. Nun 
hätten die dreie ihre Arbeit gethan und wären muͤde 
geworben, worauf biefer dritte vorgefchlagen: ob fie 
nicht ein bischen ausfchlafen wollten. Das fey denn 
nun: fo gefchehen, jeder hätte fich nicder an den Boden 
gelegt; er, der Großvater, aber nur fo gethan, ale 
fchlief er und die Augen ein wenig aufgemacht, Da 
haͤtte der dritte erft recht um fich gefehen, ob bie ans 
dern auch fchliefen und als er folches geglaubt, auf 
einmal den Gürtel abgeworfen und wäre ein Wärwolf 
geweſen „ doch ſehe cin ſolcher Waͤrwolf nicht ganz 
aus, wie ein natuͤrlicher Wolf, ſondern etwas anders. 


— 
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Darauf wäre er weggelaufen zu einer nahen Wick, 
wo gerade ein jung Füllen gegrafet, bas haͤtte er an⸗ 
gefallen und gefreflen mit Haut und Haar. Hernach 
wäre er zuruͤckgekommen, , haͤtte den Guͤrtel wieder um⸗ 
gethan und nun, wie.vor, in menſchlicher Geſtalt da⸗ 
gelegen. Nach einer kleinen Weile, als ſie alle zuſam⸗ 
men aufgeſtanden, waͤren ſie heim nach der Stadt 
gegangen und wie ſie eben am Schlagbaum geweſen, 
haͤtte jener Dritte uͤber Magenweh geklagt. Da haͤtte 
ihm der Großvater heimlich ins Ohr geraunt: “das 
will ich wohl glauben, wenn man ein Pferd mit Haut 
und Haar in den Leib gegeflen hat; — jener aber 
geantwortet: “bütteft du mir das im Wald gefagt, fo 
ſollteſt du es jego nicht mehr fagen.” . 

Ein Weib Hatte die Geftalt eines Waͤrwolfs an: 
genommen und war aljo einem Schäfer, ven fie ges 
haßt, in die KHeerde gefallen und Hatte ihm großen 
. Schaden gethan. Der Schäfer aber verwundete den 
Wolf durch einen Bel: Wurf in die Hüfte, fo daß 
er in em Gebüfch kroch. Da ging der Schäfer ihm 
nach und gedachte ihn ganz zu überwältigen, aber er 
fand ein Weib, befchäfftigt, mit einem abgeriffenen 
Stuͤck ihres Kleides das aus der Wunde firömende 
Blut zu flillen. 

Zu Lüttich wurden im Jahr 1610 zwei Zauberer 

hingerichtet, weil ſie ſich in Waͤrwoͤlfe verwandelt und 
viel Kinder getoͤdtet. Sie hatten einen Knaben bei ſich 
von zwölf Jahren, welchen der Teufel zum Raben 
machte, wenn fie Raub zerriffen und gefreſſen. 


} 
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214. 
Der Waͤrwolf⸗Stein. 


Otmar SG. 270 276. 


Bei dem magdeburgiſchen Dorfe Eggenftedt, une 
weit Sommerſchenburg und Schoͤningen, erhebt ſich 
auf dem Anger nach Seehauſen zu ein großer Stein, 
den das Volk den Wolf: ober Waͤrwolfs⸗Stein 
nennet. Vor langer, langer Zeit hielt fih an 'bem 
brandsleber Holze, das fonft mit dem Hadel und dem 
Harz zufammenhing, ein Unbekannter auf, von bem 
man nie erfahren hat, wer er fey, noch woher er ſtam⸗ 
me. Ueberall befannt unter dem Namen bes Alten 
kam er öfters ohne Auffehen in die Dörfer, bot feine 
Dienfte an und verrichtete fie zu ber Landleute Zufrie⸗ 
denheit. Beſonders pflegte er die Huͤtung der Schafe 
zu übernehmen. Es gefchah, daß in der Heerde des 
Schäfers Melle zu Neindorf ein niebliches, buntes 


Lamm fiel; der Unbekannte bat den Schäfer dringend 


und ohn Ablaß, es ihm zu ſchenken. Der Schäfer 
wollt’ es nicht laſſen. Am Zag der Schur brauchte 
Melle den Alten, der ihm dabei Half; bei feiner Zus 
ruͤckkunft fand er zwar alles in Ordnung: und Die Arsı 
beit gethan, aber weder den Alten noch das bunte 
Lamm. Niemand wüßte geraume Zeitlang von dem 
Alten. Endlich ftand er einmal ımerwartet vor dem’ 
Melle, welcher im Kattenthal weidete und rief hoͤh⸗ 
nifh: “guten’Zag, Melle, dein bunt Lamm läßt dich 
grüßen!” Ergrimmt ‚griff der Schäfer feinen Krumm⸗ 
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ftab und wollte fich rächen. Da wandelte plötzlich der 
Unbekannte die Geftalt und fprang ihm als Wärmolf 
entgegen. Der Schäfer erfchrad, aber feine Hunde 
fielen wüthend auf‘ den Wolf, welcher entfloh; ver: 
folgt rann er durch Wald und Thal bie in die Nähe 
von Eggenftadt. Die Hunde umringten ihn da und 
dee Schäfer rief: “nun folft du fterben!” Da ftand 
Der Alte wieder in Menfchengeftalt, flehte bittend um 
Schonung und erbot fih zu allem. Uber wäüthend 
flürgte der „Schäfer mit -feinem Stoc auf -ihn ein, — 
urplöglich ftand vor ihm ein auffprießender Dornftraud, 
Much fo fchonte der Rachfüchtige nicht, fondern zerhieb 
graufam die Zweige. Noch einmal wandelte fich Der 
Unbekannte in einen Menfchen und bat um fein Leben. 
Allein der Hartherzige Melle blieb unerbittih. Da 
fuchte er als Waͤrwolf zu entflichen, aber ein Streich 
des Melle ſtreckte ihn tobt zur Erde Wo er fiel und 
beigefcharrt wurde, bezeichnet ein Felsftein den Ort | 
und heißt nach ihm auf ewige Zeiten. 


215. 
Die Wärmwölfe ziehen aus. 


Pucerus de divinatione p. 170. 
Bränners Euriofitdten 251. 255. 


In Liefland ift folgende Sage. Wann der Chrifts 
Tag verfloffen ift, fo geht.ein Junge, der mit einem 
Bein hinkt, herum und fordert alle dem Böfen erge⸗ 
bene, deren eine große Anzahl ift, zufammen und 
heißt fie nachfolgen. Zaudern etliche darunter und find 


fäumig, fo iſt ein anderer großer langer Mann ba, 
der mit einer von Eiſen⸗Drath und Kettlein geflochtes 
nen Peitfche auf fie haut und mit Zwang forttreibt. 
Er foll fo granfam auf die ‚Leute peitfchen, daß man 
nach langer Zeit Fleden und Narben auf ihrem Leib 
fehen kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden. 
Sobald fie anheben, ibm zu folgen, gewinnt es 
Das Anfehen, als ob fie ihre vorige Geflalt ablegten 
und in Wölfe verwandelt würden. Da kommen ihrer 
ein Paar taufende zufammen: ber Fuͤhrer, mit der eis - 
fernen Geiffel in der Hand, geht voran. Wenn fie 
nun aufs Held geführt find, fallen fie das Vieh graus 
-fam an und zerreißen, was fie nur ergreifen Tönnen, 


womit fie großen Schaden thun. Doch Menfchen zu 


verlegen, ift ihnen nicht vergonnt, Kommen fie an ein 
Waſſer, fo fihlägt. der Führer mit feiner Ruthe oder 
Geiſſel Hinein und theilt c8 voneinander, fo. daß fie 
trockenes Fußes übergehen können. Sind zwölf Tage 
verfloffen, fo legen fie die Waͤrwolfs-Geſtalt ab und 
werben wicber zu Menſchen. 


216, 
Der Drache fährt aus. 


Scheuchzer itinera per alpinas regiones. Ill. 386. 387. 396. 
Balvaffor Ehre von Erain II. c. 32. 

Seyfried in medulla p. 6:9. N. 5. 

vgl. Gesta rom. c. 114. 


Das Alpenvolk in der Schweiß hat noch viele Gas 
gen bewahrt von Drachen und Würmern, die vor alter 
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Zeit auf dem Gebirge hauſten und öftmals verheerend |! 
in die Thäler berabfamen: Noch jeht, wenn ein uns |i 
geftümer Waldſtrom über die Berge flürzt, Bäume |i 
und Felſen mit fich reißt, pflegt es in einem tieffins |i 
nigen Eprüchwort zu fagen: “es iſt ein Drach aus 
gefahren” Folgende Gefchichte ift eine ber merk 
würdigften: 

Ein Binder aus Lucern ging aus, Daubenhol; 
für feine Fäffer zu fuchen. Er verirtte fih in eine 
wüfte, einfame Gegend, die Nacht brach ein und et 
fiel plöglich in eine tiefe Grube, die jedoch unten, 
ſchlammig war, wie in einen Brunnen hinab. Zu beis 
den Seiten auf dem Boden waren Eingänge in große 
Höhlen; als er diefe genauer unterfuchen wollte, fties 
fen ihm zu feinem großen Schredien zwei fcheußliche 
Drachen auf. Der Mann betete eifrig, die Drachen 
umfchlangen feinen Leib verfchiedenemal,: aber fie thas 
ten ihm fein Leid, Ein Tag verfirih und mehrere, 
er mußte vom 6. November bis zum Io. Xpril in Ges 
fellfchaft der Drachen harren. Er nährte fich gleich ih⸗ 
nen von einer falzigten Zeuchtigkeit, die aus den Fels 
fenwänden ſchwitzte. Als nun die Drachen witterten, 
daß die Winterzeit vorüber war, befchloffen fie augzus 
fliegen. Der eine that c8 mit großem Raufchen und | 
während der andere fich gleichfalls dazu bereitete, ers 
griff der unglücfeclige Zaßbinder des Drachen Schwanz, 
hielt feft daran und fam aus dem Brunnen mit hers 
aus. Oben ließ er los, wurde frei und begab fich 
wieder in Die Stadt. Zum Andenken ließ er die ganze 
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Begebenheit auf einen Prieſterſchmuck ſticken, der noch 
jetzt in des heil. Leodagars Kirche zu Lucern zu ſehen 
iſt. Nach den Kirchenbuͤchern hat ſich die Geſchicte 
im Jahr 1420 zugetragen. 


217. 
Winkelried und der Lindwurm. 


Etterlin's Chronik. Baſel 1764. S. 12. 13. 

Stumpf chron. Hehret. VII. cap. a. 
Joh. Müller Schweiz. Geſch. I. 514. 

Scheuchzer l.c. p. 389. 390. 


In Unterwalden beim Dorf Wyler Haufte‘in der 
uralten Zeit ein fcheußlicher Lindwurm, welcher alles 
was er anfam, Vieh und Menfchen tödtete und ben 

ganzen Strich verddete, dergeftalt, daß der Ort felbft 
Davon den Namen Odwyler empfing. Da begab «8 
ſich, daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, 
als er einer fihweren Mordthat halben landesfluͤchtig 
werden muͤſſen, fich erbot, den Drachen anzugreifen und - 
aimzubringen, unter der Bebingung, wenn man ihn 
. nachher wieder in feine Heimath laſſen würde. Da 
wurden die Leute froh und erlaubten ihm wieder in 
Das Land; er wagt es und üÜberwand das Unge⸗ 
Beuer, indem er ihm einen Bündel Dörner in den 
aufgefperrten Rachen ſtieß. Während es nun fuchs 
te dieſen auszufpeien und nicht konnte, verfäums 
te das Thier ‚feine Vertheidigung, pad der Geld 
nußte die Bloͤßen. Frohlockend warf er den Arm auf, 
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womit er das bluttriefende Schwert - hielt und zeigte 
den Einwohnern die Siegesthat, da floß das giftige. 
Drachenblut auf den Arm und an die bloße Haut und.a 
mußte alsbald Das Leben laſſen. Aber Das Land mar 
errettet und ausgeſoͤhnt; noch heutigestags zeigt man 
des Thieres Mohnung im Felfen und nennt fie bie I 
Drachenhoͤhle. 


218. ta 
Der Lindwurm am Brunnen. 


Mündlich von einem Bauer aus Oberbirbadh; 


Zu Frankenſtein, einem alten Schloffe anderthalb 
Stunden weit von. Darmftatt, hauſten vor alten Zeiten 
drei Brüder zufammen, deren Grabfteine man noch 
heutiges Tags in ber oberbirbacher Kirche fiehet. Der 
eine der Brüder hieß Hans und er ift ausgehauen, 
wie er auf einem Lindwurm fteht. Unten im Dorfe 
fliegt ein Bannen, in dem fich fowohl die Leute aus 
dem Dorf ald aus dem Schloß ihr Waffer holen muͤſ⸗ 
fen; dicht neben den Brunnen hatte fich ein gräßlicher 
Lindwurm gelagert, und bie Leute Fonnten nicht ans 
ders Waſſer fchöpfen, als Dadurch, daß fie ihm’ täge 
ih ein Schaf ober ein Rindvieh brachten; fo lang 
der Drache daran fraß, durften die Einwohner zum 
Brunnen. Um diefen Unfug aufzuheben, befchloß Nit- 
te Hans, den. Kampf zu wagen; lange ftritt er, ends 
lich..gelang es ihm, dem Wurme den Kopf abzubauen. 
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Nun wollte er-auch den Rumpf des Unthiers, der 

; noch jappelte, mit der Lanze burchftechen, da Eringelte 

: fich der. fpigige Schweif um des Nitters rechtes Bein 

: und flach ihn gerade in die Kniekehle, die einzige 

Stelle; welche der Panzer nicht deckte. Der ganze . 
: Wurm war giftig und Hans von Sranfenftein mußte 
fein Leben laſſen. - 


219. 
Das Drachenloch. 


Scheuchzer l. c. Ill. p. 383. 384. 
Cysati Beſchr. des IV. Waldſtaͤdterſee p. 1775, aus Jac. Man. hist. 
Austriae. 
Athanas. Kircher mund. subt, VIH. p. 9q. aus Cyſat. 
Wegner hist, nat. Helvetiae p. 246. 
. Joh. Müller Schweizer⸗-Geſch. II. 440. Not. 692. 


Bei Burgdorf im Bernifchen-Tiegt eine Höhle, ger 
nannt dag Drachenloh, worin man vor alten Zeiten 
bei Erbauung der Burg zwei ungeheure Drachen ges 
funden haben fol. Die Sage berichtet: Als im Jahr 
12. zwei Gebrüder Syntram und Beltram (nach 
andern Guntram und Waltram genannt), Herzöge von 
Lensburg, ausgingen zu jagen, ftießen fie in wilder 
und wuͤſter Waldung auf einen hohlen Berg. Sin ber 
KHöhlung Tag ein ungeheurer Drache, der das Land 
weit umher verödete. Als er die Menfchen gewährte, 
fuhr er in Sprüngen auf fie los und im Augenblick 
verfchlang er Bertram, ben jüngeren Bruder, lebendig. 





Sintram „aber feßte ſich Fühn zur Wehr und bezmang|' 
nach heißen Kampf das wilde Gethier, in beffen ge]! 
fpaltenem *eib fein Bruder noch ganz lebendig Il’ 
Zum Andenken ließen die Fürften am Orte felbft eim 
Capelle der. heil. Margaretha gewidmet bauen und dk 
Geſchichte abmahlen, wo fie annoch zu ſehen iſt. Ä 






220, 
Die Schlangenfänigin. 
Buß ©. 148 — 184 


Ein Hirtenmäbchen fand oben auf dem Fels ein 
kranke Schlange liegen, die wollte verfchmachten. Da 
reichte e8 ihr mitleidig feinen Milchkrug, Die Schlans 
ge leckte begierig und Fam fichtbar zu Kräften. Das 
. Mädchen ging weg und bald drauf gefchah es, daß 
ihr Liebhaber um fie warb, allein ihrem reichen , ftol 
zen Vater zu arm war und fpättifch abgewiefen wur 
be, bis er auch einmal fo viel Heerben befäße, wie 
der alte Hirt. on: der Zeit an Hatte der alte Hirt 
fein Gluͤck mehr, fondern lauter Unfall; man wollte 
des Nachts einen feurigen Drachen über feinen Fluren 
fehen und fein Gut verbarb. Der arme Juͤngling war 
nun eben fo reich und warb nochmals um feine ®elich: 
te, die wurde ihm’jeßt zu Theil. Un dem Hochzeit⸗ 
- tag trat eine Schlange ind Zimmer, auf deren gewuns 
denem Schweif eine fihöne Jungfrau faß, die fprad, 
daß ſie es waͤre, der einſtmal die gute Hirtin in der 


Hungersnoth ihre Milch gegeben, und aus Danfbar: 
” Zeit nahm fie ihre glänzende Krone vom Haupt ab 
. and warf fie der Braut in ten Schooß. Sodann 
- verfchwand fie, aber die jungen Leute hätten großen 
Segen in ihrer Wirtbfchaft und wurden bald wohl: 
- Habend. 


221. 
Die Jungfrau im Oſelberg 


Orusii i analecta paralipom. c. 17. p. 68. 


Zwiſchen Dinkelsbuͤhl und Hahnkamm ſtand auf 
dem Oſelberg vor alten Zeiten ein Schloß, wo eine 
einige Jungfrau gelebt, die ihrem Vater als Wittiber 
Haus hielt und den Schluͤſſel zu allen Gemaͤchern in 
ihrer Gewalt gehabt, Endlich iſt ſie mit den Maus 
ern verfallen und umkommen, und das Geſchrei kam 
aus, daß ihr Geiſt um das Gemaͤuer ſchwebe und 
Nachts 'an ben vier Quatembern in Geſtalt einer 
Fraͤulein, die ein Schluͤſſelbund an der Seite traͤgt, 
erſcheine. Dagegen ſagen alte Bauern dieſer Orte aus, 
von ihren Vaͤtern gehoͤrt zu haben, dieſe Jungfer ſey 
eines alten Heiden Tochter geweſen und in eine ab⸗ 
ſcheuliche Schlange verwuͤnſcht worden; auch werde 
fie in Weiſe einer Schlange, mit Frauenhaupt und 
Bruft, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu jener Zeit 
geſehen. 
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Sintram aber feßte ſich kuͤhn zur Wehr und Gesang 
nach heißen Kampf das wilde Gethier, in deffen "ger 
fpaltenem Leib fein Bruder noch ganz lebendig lag. 
Zum Andenken Tießen die Fürften am Orte felbft eime 
Eapelle ber. Beil. Margaretha gewidmet bauen und die 
Geſchichte abmahlen, wo fie annoch zu fehen iſt. 


220. 
Die Schlangenkoͤnigin. 
By S. 148 — 184. 


Ein Hirtenmäbchen fand oben auf bem Fels eine 
Eranfe Schlange liegen, die wollte verfchmachten. Da 
reichte es ihr mitleidig feinen Milchfrug, die Schlans 
ge ledtte' begierig und Fam fichtbar zu Kräften. Das 
; Mädchen ging weg und bald drauf gefchah es, Daß: | 
ihre Liebhaber um fie warb, allein ihrem reichen, ftols 
zen Vater zu: arm war und fpöttifch abgewiefen wur: 
be, bis er auch einmal fo viel Heerben befäße, wie 
der alte Hirt. Won: der Zeit an hatte der alie. Hirt 
fein Glü mehr, fondern lauter Unfall; man wollte 
des Nachts einen feurigen Drachen über feinen Fluren 
feben und fein Gut verbarb. Der arme Süngling war 
nun eben fo reich und warb nochmals um feine Gelichs 
‚te, die wurbe ihm’ jeßt zu Theil. An dem Hochzeit 
- tag trat eine Schlange ins Zimmer, auf deren gewuns 
denem Schweif eine frhöne Jungfrau faß, die ſprach, 

‚daß fie es wäre, ber einftmal die gute Hirtin in der 
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das aushaͤlt, bringe fie zur Nuhe und empfäge stk 
jhre Schaͤtze. Mancher hät ſchon die Merkzeichen ger 
funden und ſich in die Trümmer der alten Burg geb. 
wagt, und viele. find. vor Furcht und Gretel umger 
kommen. Einmal hatte ein: kuͤhner Burſch fchon ben 
Mund der Schlange berührt und: wollte -auf die anbre 
Erſcheinung warten, ba ergriff ihn. Entfeßen und er 
tannte bergab; zörnig und tafchelnd" verfolgte fie ihn 
ale Kröte bis auf den. Kroͤtenftuhl. Sie Bleibt bris 
gens die Länge der Zeit hindurch wie ſie war und: al⸗ 
tert nimmer. Als Schlange ift fie am gräßlichften und 
nach dem Spruch des Volks “groß wie ein Wiefchk 
baum ( Heubaum), als Krott groß wie ein Vachofen 
und da ſpaucht fie Feuer. 


223. 
Die Weſ nnfra 
Waͤndlich, aus Sehen. 


| Ein Bube von Auerbach an der Bergſtraße —* 
ſeines Vaters Kuͤhe auf der ſchmalen Thalwieſe, von 
der man das alte Schloß ſehen kann. Da ſchlug ihn 
auf einmal von hintenher eine weiche Hand ſanft an 
"den Baden, daß er fih umbdrehte, und ſiehe, eine 
mwunderfchöne Sungfrau ftand vor ihm, von Kopf zu 
den Füßen weiß gekleidet, und wollte eben den Mund 
aufthun, ihn anzureden. Uber der Bub erfchrad, mie 
vor dem Teufel felbit, und nahm das Reißaus ins 
u 


Darf, hinein. Beil indeſſen fein Water blog die eine 
Wieſe hatte, mußte er die Kuͤhe immer wieder zu ders 
felben..Weibe treiben, er ‚mochte wollen ober nich, 
Es waͤhrte lange Zeit, und ber Junge hatfe die Eis 
ſcheinung bald vergefien, . da rofchelte etwas in Den 
Blättern an einem ſchwuͤlen Sommertag und er ſah 
eine kleine Schlange Friechen, bie trug eine blaue Blu⸗ 
me in ihrem Mund und fing plöglich zu fprechen an: | 
hör, guter, Jung, du koͤnnteſt mich erlöfen, wer k 
du diefe Blume nähmelt, die ich trage, und bie ein 
Schlüffel ift zu meinem Kämmerlem droben im Schloß, 
da wuͤrdeſt du. Gelds die Fuͤlle finden.” Uber be d 
Hirtenbub erſchrack, da er fie reden hörte, und lichk ! 
. wieder nach Haus. Und an einem ber legten Herbfb, 
tage hütete er wieder auf der Wiefe, da zeigte fie fih 
zum brittenmal in der Geftalt der erften weißen Jungs Ä 
frau und gab ihm wieder einen Badenftreich, bat aud 
flehentlich, er möchte fie doch erlöfen, wozu fie ihm 
ale Mittel und Wege angab. AM ihre Bitten war 
für nichts und wider nichts, denn Die Zurcht übers 
wältigte ben Buben, daß er fich kreuzte und fegnete 
und ‚wollte nichts mit bem Geſpenſt zu thun haben, 
Da hohlte die Jungfrau einen tiefen Eeufzer und 
fprach: “weh, daß ich mein Vertrauen auf dich geſetzt 
habe; nun muß ich neuerdings harren und warten, bie 
auf der Wieſe ein Kirfchenbaum wachfen und aus des 
Kirfcehenbaums Holz cine Wiege gemacht feyn wird, 
Nur das Kind, das in der Wiege zuerft gewicgt wers 

den wird, kann mich dereinit erlöfen.” Darauf vers 
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ſchwand fie und ber Buß, heißt es, fey nicht gar alt 
geworben; woran er geftorben, weiß man nicht: 

” 224. 
, . Das Nieſen im Waſſer. 
2.0. Mündlih, aus Heſſen. 


"An einem Bruͤcklein, das über die Auerbach geht, 
hörte‘ jemand etwas im Waſſer dreimal niefen, da 
fprach er dreimal: “Gott helf!“ und damit wurde ber 
Geiſt eines Knaben erlöft, der ſchon dreißig Fahre auf 
dieſe Worte gelauert hatte. Oberhalb vemfelben Bruͤck⸗ 
kein hörte, nach einer andern Erzählung, ein anderer 
Dreimal aus dem Bach herausniefen. Zweimal fagte: 
er: ‘Gott helf!” beim drittenmal aber: “der Teufel 
Hohl dich!” Da that das Waller einen Wal, wie 
wenn ſich einer mit Gewalt darin umdrehte. 


225, 
no Die arme Seele. 


n Muͤndlich, aus Paderborn, 


Er fit en arme Seele unner de Brügge für Haxt⸗ 
huſen ⸗Hove to Paderborn, de pruſtet unnerwielen. 
Wenn nu ter fülotigen Tiet en Wage der oͤver faͤrt 
un de Fohrmann fegd nich: Gott feegen!” fo mot 
de Wage uͤmfallen. Un hät oll manig Mann Arm un 
Bein terbroken. 


N 


— 306 — 


Darf, hineijn. Weil: ‚Aubeffen: fein Water bloß die eine 
Wieſe hatte, mußte er die Kuͤhe immer wieder zu der⸗ 
ſeiben Weide treiben, er mochte wollen oder nicht. 
Es waͤhrte lange Zeit, und der Junge hatte die Er⸗ 
ſcheinung bald. vergeſſen, Da. rofchelte etwas in Den 
Blättern an ‚einem. ſchwuͤlen Sommertag unb er ſah 
eine..Eleine Schlange Friechen,, die trug- eine blaue Blu⸗ 
me in ihrem Mund und fing plöglich zu fprechen an: 
chhr, guter, Jung, du koͤnnteſt mich erldfen, wenn 
du diefe Blume nähmelt, Die ich trage, und vie ein 
Schluͤſſel iſt zu meinem Kämmerlein droben im Schloß, 
da wuͤrdeſt du: Gelds die „Fülle finden.” Uber der 
Hirtenbub erſchrack, ‚da er: fie reden hörte, und lief 
. wieder nach Haus. Und an einem der Iehten Herbfts 
tage hütete er wieder auf der MWiefe, da zeigte fie fich 
zum drittenmal in der Geftalt der erften weißen Jungs 
frau und gab ihm wieder einen Badenftreich, bat auch 
flehentlich, vr möchte fie doch erlöfen, wozu fie ihm 
alle Mittel und Wege angab. A ihr Bitten war 
für nichts und ‚wider nichts, denn bie Furcht übers 
wältigte den Buben, daB er fich Ereuzte und fegnete 
und wollte nichts mit dem Gefpenft zu thun haben, 
Da hohlte die Jungfrau einen tiefen Eeufzer und 
fprach: “weh, daß ich mein Vertrauen auf Dich gefege 
Habe; nun muß ich neuerdings harten und warten, bis 
auf der Wieſe ein Kirfehenbaum wachfen und aus des 
Kirfchenbaums Holz cine Wiege gemacht feyn wird, 
Yyır das Kind, das in der Wiege zuerſt gewicgt wer⸗ 

den wird, Tann mich dereinft erlöfen.” Darauf vers 
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Einſt verfluchte eine Mutter ihre Tochter, welche Sonn⸗ 
tags nicht zur Kirche, ſondern in Die Heidelbeeren ge⸗ 
gangen war. Da murde die Tochter zu Stein und 
Niſt ihr Bild gegen Mittag noch zu fehen. 

Im dreißigiährigen Krieg fluͤchteten dahin die Leu⸗ 
te vor den‘ Soldaten. 
” 220. ‘ 

Das fleinerne Brautbert. 


Spieß Biograph. der Wahnflnn. Th. 3. u. 4. aus der Volkeſage. 


In Deutfchböhmen thuͤrmt fich ein Selfen, deſ⸗ 
fen Spige in zwei Theile getheilt gleichfom ein 
Lager und Bett oben. bildet. Davon hört man ſa⸗ 
gen: es habe fonft da ein Schloß geftanden, worin 

„eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Diefe 
liebte wider ben Willen der Mutter einen jungen Herrn 
aus der »Nachbarfchaft und die Mutter wollte nies 
mals leiden, daß fie ihn heirathete. Aber Die Tochter 
übertrat das Gebot und verfprach fich heimlich ihrem 
Kiebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod 
der Mutter warten und ſich dann vermählen wollten. 
Allein die Mutter erfuhr noch vor ihrem Tode das 
Verlöbniß, fprach einen firengen Fluch aus und bat 
Gott inbrünftig, daß er ihn hören und der Tochter 
Brautbett in einen Stein verwandeln möge. Die Muts 
ter ftarb, Die ungehorfame Tochter reichte dem Braͤu⸗ 
tigam die Hand und die Hochzeit wurde mit großer 
Pracht auf dem Felſenſchloß gefeiert. Um Mitters. . 


226. 
Die verfluchte Jungfer. 
Eiſenacher Volks⸗Sagen II. 179. 180. 
Unweit Eiſenach in einer Felſenhoͤhle zeigt ſich 


zuweilen um tie Mittagsſtunde ein Fraͤulein, die nut 
Dadurch erlüft werden kann, baß ihr jemand auf breis 


maliges Nieſen dreimal: “elf Gott!” zuruft. Sie 
‚war eine halsftarrige Tochter und wurde vorzeiten von 
ihrer guten Mutter im Zorn dahin verwuͤnſcht. 


> 
Das Fräulein von Staufenberg. 
Dtmars Sammlung. 


Auf dem Harz bei Zorge, einem braumſchweigiſchen 


Dorfe, liegt der Staufenberg, ehdem mit einer Burg - 
bebaut. Man fieht jetzo eine Klippe da, auf der ei 


Menfchenfuß eingedrüdt ſtehet. Diefe Zußtapfe druͤck⸗ 


te einſt die Tochter des alten Burgherrn in den Fels, 


auf dem ſie oft lange ſtand, weil es ihr Lieblingsplaͤtz⸗ 
chen war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt ſich dort das 
verzauberte Fraͤulein in ihren golbgelben ‚ geringelten : 
Haaren. 


Ä 228. 
Der Jungferſtein. 


Melissantes Orograph, h. v. 
In Meißen, unweit der Feſtung Koͤnigſtein, liegt 


ein Selfen, genannt Jungferſtein ‚ auch Pfaffenſtein. 


Armen ſich lehnen und ruhen konnten Weil: aber Die 
Stelle, wo er. find, . nicht weit: von ter: Stubenthuͤre 
und auch nahe am Ofen: war ‚und. deshalbiden Leu⸗ 
ten, welche bineinfamen , ſehr hinderlichz fo haben bie 
Geiftlichen der Stadt auf vorhergehendes fleißiges Ge⸗ 
bit ihn von felbem Ort’ erhoben und gegenüber in 
den andern Winkel glücklich und ohne Schaden, wie⸗ 
‚wohl mit großer Muͤhe, fortgebracht. Dein wenn 
man ihn fonft forttragen wollen, iſt «es alsbald: mit 
unfäglichen Schmerzen ‚befallen und wie . ganz. rafend 
worden. An diefem Ort, nachdem. er niebergefeßt 
worden, ift er ferner bis ins vierte Jahr geftanden 
und hat die Dielen noch tiefer durchgetreten. Man 
hatte nachgehends einen Umhang um ihn gefchlagen, 
damit ihn die aus⸗ und eingehenden” nicht alſo fehen 
fonnten, welches auf fein Bitten gefchehen, weil er 
gern allein geweſen tft und vor fläter Traurigkeit nicht 
viel geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe 
‚in etwas gemilbert, fo daß er das Ießte halbe Jahr 
figen und fih in das Bett, bas..neben ihn -geftellt 
worden, hat niederlegen koͤnnen. Fragte⸗ ihn jemand, 
was er mache, fo gab er gemeinlich zur Antwort, en 
Yeide Gottes Züchtigung wegen. feiner. Sünden, ſetze als 
Yes in deſſen Willen und halte fich an das Verdienſt 
feines Herrn Jeſu Ehrifti,. worauf cr hoffe felig zu 
werden. Er hat fonft gar elend ausgefehen, war, blaß 
und bleich von Angeficht, am Leibe gar fchmächtig und 
abgezehrt, im Eſſen und Trinken mäßig, -alfo daß, es 
zur Speife oft Nöthigens bedurfte. Nach Ausgang 
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nacht, wie ſie in die Brautkammer gingen, hoͤrte bie 
Nachbarſchaft ringsumher einen fuͤrchterlichen Donner 
ſchlagen. Am Morgen war das Schloß verſchwunden, 
kein Weg und Steg fuͤhrte zum Felſen und auf dem 
Gipfel ſaß die Braut in dem ſteinernen Bette, wel: 
ches man noch jeßt deutlich fehen und betrachten kann. 
Kein Menſch konnte ſie erretten, und jeder der verſu⸗ 
chen wollte, die Steile zu erklettern, ſtuͤrzte herab. | 
So mußte fie verhungern und verſchmachten; ihren 
todten Leichnam fraßen die Raben. 


230 
Zum Steben vertoänfcht, 


Pratorius Weltbeſchr. I. 659— 661. 


» Im Jehr Chriſti 1545. begab ſichs zu Freiberg in 
Meißen, daß Lorenz Richter, ein Weber feines Hand⸗ 
werks, in. der. Wein=Gaffe wohnend, feinem Sohn y 
einem Knaben von vierzehn Jahren, befahl, etwas eis 
Ind zu thun; der aber verweilte fich, blieb in der 
Stube ſtehen und ging nicht bald dem Worte nach. 
Deßwegen der Vater entruͤſtet wurde und im Zorn ihm 
fluchte: “ei ſtehe, daß du nimmermehr koͤnnſt fortge⸗ 
ben!” Auf dieſe Verwuͤnſchung blieb der Knabe als⸗ 
bald ſtehen, konnte von der Stelle nicht kommen und 
ſtand ſo fort drei ganzer Jahre an dem Ort, alſo daß 
er tiefe Gruben in die Dielen eindruͤckte, und ward 
ihm ein Pult untergeſetzt, darauf er mit Haupt und 
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Armen. fi Yemen, und ruhen Tonnter. Beil. aber die 
Stelle, we er ftand, nicht weit: von ber: Stubenthüre 
und auch nahe am Ofen: war,: und deshalbirder Leu⸗ 
ten, welche hineinkamen, ſehr hinderlichz ſo haben Die 
Geiſtlichen der Stadt auf vorhergehendes fleißiges Ge⸗ 
bit ihn von ſelbem Drt’ erhoben und gegenuͤber ‚in 
„ben andern Winkel glücklich und ohne, Schaden, wire 
‚wohl mit großer Mühe, fortgebracht. Deim wenn 
man ihn fonft forttragen wollen, iſt es alsbald: mit 
unfäglichen Schmerzen befallen und wie ganz rafend 
worden. Un diefem Ort, nachdem. .er niebergefcht 
worden, ift er ferner bis ins vierte Jahr geftanden 
und hat die Dielen noch tiefer durchgetreten. Man 
hatte nachgehends einen Umhang um ihn gefchlagen, 
damit ihn die aus⸗ und eingehenden nicht alſo fehen 
Fonnten, welches auf fein Bitten gefchehen, weil er 
gern allein geweſen ift und vor ftäter Traurigkeit nicht 
viel geredet. Endlich Hat der gütige Gott. die Strafe 
‚in etwas gemildert, fo daß er das Ießte halbe Jahr 
figen und fih in das. Bett, das „neben ihn -geftellt 
worden, hat niederlegen. Binnen. Fragte ihn jemand, 
was er mache, fo gab er gemeinlich'zur Antwort, er 
-Yeide Gottes Züchtigung wegen ſeiner Suͤnden, ſetze als 
Yes in deffen Willen und halte fih an das Verdienſt 
feines Herrn Jeſu Chrifti,. worauf er hoffe felig. zu 
werden. Er bat fonft gar elend ausgeſehen, war, blaß 
und bleih von Angeficht, am Leibe gar fhmächtig und 
abgezehrt, im Eſſen und Trinken mäßig, alfo Daß, es 
zur Speife oft Nöthigens bedurfte. Nach Ausgang 
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des ſiebten Jabrs iſt er dieſes feine. betruͤbten Zuſtau⸗ 


des den elften September 1552 gnaͤdig entbunden wor⸗ 


den; indem er eines: vernuͤnftigen "und. natürlichen To⸗ 


Bes :in wahrer · Bekeuntniß und Glauben an Jeſum 
Ehriſtum -felig: ensfchlafen: Die Fußftapfen fieht man 
auf heutigen Tag in. obgebachter Gafle und Haus f 
Cdeflen jetziger Zeit. Severin Traͤnkner Beſitzer ift), 
in der obern Stube, ba ſich diefe Gefchichte begeben, 
die erſte bei dem Dfen, die andere in der Kammer 
nächft dabei, ‚weil nachgehender Zeit bie Stuben - uns 
vr worden. . 


231. 
Die Bauern zu Kolbeck. 
Bange q̃aring. Chronik. DL. 39. 
Becherer thuͤring. Chronik ©. 193. 194. 


Gerſtenberg bei Schminke mon. hass. I. 88.89. 
Spangenberg Brautpredigt 45. 


Im Jahr 1012. war ein Bauer im Dorf Kolbeke 
bei Halberſtadt, der hieß Albrecht, der machte in der 


Chriſtnacht einen Tanz mit andern funfzehn Bauern, 


dieweil man Meſſe hielt, außen auf dem Kirchhof und 
waren drei Weibsbilder unter ihnen. Und da der Pfarr⸗ 
herr heraustrat und fie darum ſtrafte, ſprach jener: “mich 
Keißet (man) Albrecht, fo heißet dich Ruprecht; du bift 
drinne froͤlich, fo laß uns haufen frölich feyn; du fingft 
drinnen deine Keifen, fo laß ung unfern Reihen fingen.” 
Sprach der Pfarrherr: “fo wolle Gott und der Herr 
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E. Mohnus, daß ihr ein ganz Jahr alſo tanzen müfe 
* Das geſchah, und Gott gab den Worten Kraft, 
ſo daß weder Regen noch Froſt ihre Haͤupter beruͤhr⸗ 
-te, noch fie Hitze, Hunger und Durſt empfanden, ſon⸗ 
dern fie tanzten alum und ihre Schuhe zerfchliffen 
auch nicht. Da. lief einer (der Küfter) zu und wollte 
feine Schwefter aus dem Tanze ziehen, da folgten ihm 
ihre Arme. Als Das Jahr vorüber war, Fam der Bir 
ſchof von Coͤln, Heribert, und erloͤſete ſie aus dem 
Bann; da ſtarben ihrer vier ſobald, die andern wurden 
ſehr krank, und man ſagt, daß ſie ſich in die Erbe 
faſt an den Mittel (d. h. an den Gürtel) follen ges 
“tanzt haben, und ein tiefer Graben indem Grund 


ausgehöhlt wurde, der noch zu fehen ift. "Der Landes: \ 


berr ließ zum Zeichen fo viel Steine darum fegen ‚ 
als Menfchen mitgetanzt hatten. 


232 | 
x Der heilige Sonntag. 
Harsdoͤrfers Mordgefchichten Nr. 120, 3. 


Zu Kindftadt in Franken pflag eine Spinnerin des 
Sonntags über zu fpinnen und zwang auch ihre Mägs 
de dazu, Kinften dauchte fie miteinander, es ginge 
Teuer aus ihren Spinnrocken, thäte ihnen aber weiter 
kein Leid. Den folgenden Sonntag fam das Zeuer - 
wahrhaftig in Den Rocken, wurde doch. wieder geloͤſcht. 
Weil fies aber nicht achtete, ging den dritten Spnns 
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Y gay das ganze Haus an vom Flache und verhrann die 
Frau mit zweien Kindern, aber durch Gottes Gnade 
wurde ein Pleincs Kind in der Wiegen erhalten, daß 
ihm kein Leid geſchahe. 

- Man fagt auch, einem Bauer, ber Sonntags in 
die Mühle ging, fein Getreid zu mahlen, fey es zu 
Afchen geworden, einem andern Scheuer und Korn 


abgebrunnen. Einer wollte auf den heiligen Tag pfläs 


gem und die Pflugfchaar mit einem Eifen fiheuern, das 
Eifen wuchs ihm an die Hand und mußte: es zwei 
Jahr in großem Schmerz tragen, bis ihn Gott nad 
vielem brünftigen Gebet von ber Plage erlebigte, 


235+ 
Frau Hält 


vgl. Morgenblatt. 1811. Nr. 28. 


In uralten Zeiten lebte im Zirolerland eine mäch- 
tige Niefen Königin, Frau Hätt genannt und wohn: 
te auf den Gebürgen über Innsbruck, die jeßt grau 
und kahl find, aber damals voll Wälder, reicher Äcker 
und grüner Wiefen waren. Auf eine Zeit Fam ihr klei⸗ 
ner Sohn heim, weinte und fammerte, Schlamm be: 
deckte ibm Geſicht und Hände, dazu fah fein Kleid 
ſchwarz aus, wie ein Köhlerfittel. Er hatte ſich eine 
Tanne zum Steden: Pferd abknicken wollen, weil der 
Baum aber am Rande eines Moraftes ftand, fo war 
‚dns. Erdreich unter ihm gewichen und er bis zum 
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Haupt in ben Moder geſunken, doch hatte er fich noch 
gluͤcklich Heraus geholfen. Frau Hütt tröftete ihn, vers 
ſprach ihm ein neues ſchoͤnes Roͤcklein und rief einen 
- Diene, ber follte weiche Brofame nehmen und ikm 
. damit Geficht und Hände reinigen. Kaum aber :hatte - 
Diefer angefangen mit der heiligen Gottes-Gabe alfe 
fündlih umzugehen, fo zog ein ſchweres, ſchwarzes 
Gewitter daher, das den Himmel ganz zudeckte und 
ein entfeßlicher Donner fchlug ein. Als es wieder 
ſich aufgehellt, da waren die reichen Kornäder, grüs 
nen Wiefen und Wälder und die Wohnung der Frau 
Huͤtt verſchwunden und überall war nur eine Müfte 
mit zerfireuten Steinen, wo Fein Grashalm mehr wach⸗ 
fen konnte, in der Mitte aber fland Frau Hütt, die 
Rieſenkoͤnigin, verfteinert und wird fo ftehen bis zum 
jüngften Tag. 
In vielen Gegenden Tirols, beſonders in der Ni: 
he von Innsbruck, wird böfen und muthwilligen Kine 
dern die Sage zur Warnung erzählt, wenn fie fich 
mit Brot werfen ober fonft Uebermuth damit treiben. 
“Sport eure Broſamen, beißt es, für die Armen, das 
mit es euch nicht ergebe, wie der Frau Hütt.” 


234. 
Der Kindelsberg. 


Stilling's Leben. II. 24 — 29. 


Hinter dem Geiſenberg in Weſtphalen ragt ein ho⸗ 
her Berg mit dreien Köpfen hervor, bavon- heißt der 


mittelfte noch der Kindelsherg, ba ſtand vor ab 
ten Zeiten cin Schloß, das gleichen Namen führte, 
und in bem Schloß wohnten Nitter,. bie waren gofts 
Iofe Leute, Zur Rechten hatten fie «ein ſehr ſchoͤnes 
Silber s Bergwerk, davon wurden fie fiodreich und von 
dem Reichthbum wurden fie fo übermütbhig ‚daß fie fich 
fülberne Kegel machten, und wenn fie fpielten, fo war⸗ 


fen fie diefe Kegel mit filbernen Kugeln. Der Ueber 


muth ging aber noch weiter, denn fie buden fich gres 


Ben Kuchen von Scmmelmehl, wie Kutfchenräder, 


machten mitten Löcher darein und ſteckten fie an die 
Achten. Das war eine himmelſchreiende Sünde, dem 
fo viele Menfchen Hatten Fein Brot zu effen. Gott 


ward es enblih auch müde. Eines Abends fpät kam 
ein weißes Männchen ins Schloß und fagte an, daß 
fie alle binnen dreien Tagen fterben müßten und zum. 


Mahrzeichen gab er ihnen, daß diefe Nacht eine Kup 
zwei Lämmer werfen würde. Das traf auch ein, aber 
niemand fehrte fich daran, als der jüngfte Sohn, der 
Ritter Siegmund ‚hieß, und eine Tochter, die eine gar 
fhöne Jungfrau war. Dieſe bäteten Tag und Nacht. 


Die andern flarben an ber Peſt, aber dieſe beiden 
blieben am Leben. Nun war aber auf dem Geifenberg . 


ein junger Fühner Ritter, der ritt beftändig cin großes 
ſchwarzes Pferd und hieß darum: der Ritter mit dem 
fchwarzen Pferd. Er war ein gottlofer Menfch, der 
immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann die 
fchöne Jungfrau auf dem Kindelsberg lieb und wollte 
fie zur Ehe haben, fie fchlug es ihm aber beftändig 


on 


„ weil fie einem jungen Grafen von der Mark vers 
t war, der mit ihrem Bruder. in den Krieg gezogen 
w und dem ſie treu bleiben wollte. Als aber der 
raf immer nicht aus dem Krieg zuruͤckkam und der 
itter .mit dem fchwarzen Pferd fchr um fie warb, 
fagte fie endlich: “wenn die grüne Linde hier vor 
einem Fenſter wird dürr ſeyn, fo will ich dir gewo⸗ 
n werden.” Der Ritter mit dem fchwarzen Pferde 
chte fo lang in dem Lande, bis er eine dürre Linde 
nd, fo groß wie jene grüne, und in einer Nacht 
| Mondenfchein grub er dieſe aus und fegte die dürs 
dafür hin. Als nun die fchöne Fungfrau aufwach⸗ 
‚ fo wars fo hell vor ihrem Fenſter, da lief fie hin 
id ſah erfchroden, daß eine dürre Kinde da ſtand. 
zeinend feßte fie fich unter die Linde -und als der Ritz - 
e nun kam und ihr Herz verlangte, fprach fie in ibs 
r Noth: "ich kann dich nimmermehr lieben.” Da 
ard der Nitter mit Dem fchwarzen Pferd zornig und 
ach fie todt. Der Bräutigam Fam noch denfelben Tag 
ruͤck, machte ihr ein Grab und fette eine Linde da⸗ 
i und einen großen Stein, der noch zu feben if. 


235: 
Die Semmel: Schuhe 


\ 


Mündlich, aus Deutſchboͤhmen. 


Im Klatauer Kreis, eine Viertelftunde vom Dorf 
berkamenz, ftand auf dem Hradekberg ein Schloß, 


‚davon. noch eimige-Trömmer bleiben. Vor alter Zeit 
‚ließ der Burgherr eine Brüde bauen, die bis nad 
Stankau, welches eine Stunde Wegs weit ift, führte 
und die Bruͤcke war der Weg, den fie zur Kirche ger 
hen mußen. Dieſer Burgherr hatte eine junge, hoch⸗ 
möüthige, Tochter, die war fo vom Etolz befefien, daß 
“fie Semmeln aushöhlen ließ und flott der Schuhe an⸗ 
309. Als fie'nun einmal auf jener Bruͤcke mit fols 
chen Schuhen zur Kirche ging und eben auf die letzte 
Stufe trat, fo ſoll fie und das ganze Schloß verfuns 


‚ "Ken ſeyn. Ihre Zußftapfe ficht man noch jet in eis 


nem Stein, welcher eine Stufe diefer Brüde war, 
Deutlich eingebrudt. 


256. j 
Der Erdfall bei Hochftädt. 


Behrens curidſer Harzwald S. 85. 86, 


Im brandenburgiſchen Amt Klettenberg gegen den 
Unterharz, unfern des Dorfs Hochſtaͤdt, ſieht man ei⸗ 
nen See und einen Erdfall, von dem die Einwohner 
folgende Sage haben: in vorigen Zeiten ſey an der 
Stelle des Sees eine Grasweide geweſen. Da huͤte⸗ 
ten etliche Pferdeiungen ihr Vieh, und als die ans 
‚ bern fahen, daß einer unter ihnen weiß Brot aß, bes 
Kamen fie auch Luft, davon zu genießen und forderten 
es dem Zungen ab. Diefer wollte ihnen aber nichts 
mittheilen, benn er bebürfe es zur Stillung feines. ie 


\ 


na 


genen Hungers; Darüber erzürnten: fie, Fluchten. ihren 
Herrn, daß fie. ihnen blos gemeines ſchwarz « Hausbak⸗ 
ken⸗-Brot gäben, warfen ihre Brot frevelhaft zur Era 
be, traten mit. Füßen und geiffelteng nit ihren Peit⸗ 
fehen.. Alsbald Fam Blut aus dem Brot geflofien, da 
erſchracken die. Anechte, mußten nicht. wohin fich wens - 
den; der unfchuldige aber (den, wie einige hinzufügen, 
ein alter unbefannter, dazu fommender Dann gewarnt. 
haben foll) fchwang fich zu Pferd und entfloh dem 
Verberben. Zu fpät wollten die andern nachfolgen, 
fie konnten nicht mehr von der Stelle und ploͤtzlich 
ging der.gänze Platz unter. Die boͤſen Buben ſammt 
“ihren Pferden wurden tief in die Erde verfchlungen 
und nichts "von ihnen Fam je wieder ans Tageslicht. 
Andere erzählen anders. Auch follen aus dem See 
Pflanzen mit Blättern, wie Hufeiſen, wachſen. 
| 
237. 
Die Brot⸗Schube. 


Riaͤndlich , aus Denefchhähmen, 


Einer Buͤrgersfrau wat ihr junges Kind geflore \ 
‚ben, das ihr Yugapfel war, und wußte gar nicht 
genug, wos fie ihm noch. liebes und guts anthun folfs 
ge, ch es unter die Erbe- kaͤme und fies nimmermehr 
ſehen wuͤrde. Und wie ſie's nun im Sarg auf das 
beſte putzte und kleidete, ſo daͤuchten ihr die Schuͤh⸗ 
lein doch nicht gut genug und nahm das weißeſte Mehl, 
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was fie hatte, machte einen Teig und buck den Kind 
welche von Brot. In diefen Schuben wurde das Kind 
begraben, allein es ließ der Mutter nicht Raſt nod 
Ruh, fondern erfchien ihr jammervoll, bis fein Sarg 
wieder ausgegraben wurde und die Schuͤhlein aus Brot 
von den Züßen- genommen und andere ordentliche ans | 
gezogen waren. Bon da an flillte es fich. 


_ 238 
Das taube Korn. 


Hollaͤnd. gemeine Sage. Grabner Reife in bie Riederlande, Goth 
1792. ©.58— 60. 


Winsheim frief. Chronif. Bl. 147. 148. 

Zu Gtavoren in Friesland waren bie Einwohner 
durch ihren Reichthum ſtolz und übermüthig gemorben, 
daß fie Hausflur und Thüren mit Gold befchlagen 
ließen, den drmeren Städten der Nachbarfchaft zum 
Troß. Bon diefen wurden fie daher nicht anders ges 
nannt, ald: “die verwöhnten Kinder von Stavoren.” 
Unter ihnen war befonders eine alte geißhälfige Wits 
we, bie trug einem Danzigfahrer auf, das befte was 
er laden Fönne, für ihre Rechnung mitzubringen. Der 
Schiffer wußte nichts befferd, ald er nahm einige tau⸗ 
fend Laften fchönes polnifch Getraid, denn zur Zeit der 
Abreiſe hatte die Frucht gar Hoch geftanden in Fries⸗ 
land. Unterwegs aber begegnete ihm nichts wie Sturm | 
und Unwetter und nöthigten ihn zu Bornholm übers 
wimern, dergeſtalt daß wie er Fruͤhjahrs endlich da⸗ 

heim 
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heim anlangte, das Korn gänzlich im. Preiſe gefallen 
war und die Witwe zornig die ſaͤmmtliche Ladung vor 
der Stadt in die See werfen lieh" Was geſchah? 
An derſelben Stelle that ſich ſeit der Zeit eine maͤchtige 
Sandbank empor, geheißen der Frauenſand, drauf 
nichts als taubes Korn. (Wunderkorn, Duͤnenhelm, 
‚weil es die Dünen wider die See helmt ſſchuͤtzt ], 
arundo arenaria ) wuchs und die Sandbank lag vor 
dem Hafen, den fie fperrte, und der ganze Hafen 
ging zu Grunde. So wuchs an ber Sünde der alten 
Grau die Buße für die ganze Stadt auf. 


J 


239. 
Der Frauenſand. 
WMuͤndlich aus Holand mirgeeike, 


MWeftlih im Süberfee wachfen mitten aus dem 
Meer Graͤſer und Halme hervor an der Stelle, wo 
die Kiechthürme und ſtolzen Häufer der vormaligen 
‚Stadt Stavoren in tiefer Flut begraben liegen. Der 
Meichthum. hatte ihre Bewohner ruchlos gemacht, und 
als das Maaß ihrer Mebelthaten erfüllt war, gingen 
fie bald. zu Grunde. Fiſcher und Schiffer am Strand 
des Süberfees haben die Sage von Mund zu Mund 
fortbewahrt. | 

Die vermögendfte aller Infaffen der Stadt Stavo⸗ 
sen war eine fihere Sungfrau, deren Namen man 
nicht mehr nennt. Stolz auf ihre Geld und Gut, Bart 

x 
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gegen die Menſchen, ffrebte fie blos, ihre Schaͤtze im⸗ 


mer noch zu vermehren. Fluͤche und gotteslaͤſterliche 
Reden hoͤrte mar viel aus ihrem Munde. Auch ‚die 
übrigen Bürger diefer unmäßig reichen Stadt, zu bes 
sen Zeit man Amfterdam noch nicht nannte , und Rot: 


terdam ein Pleines Dorf war, Hatten ben Wegsber |. 


Tugend verlaffen 

Eines Tags rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeis 
fler und befahl Ihm auszufahren und eine Ladung des 
edelften und beften mitzubringen, was auf der Met 
wäre. Vergebene forderte der Seemann, gerwohnt an 
pünctlihe und beftimmte Aufträge, nähere Weifung; 
die Jungfrau beftand zornig auf ihrem Wort und Hief 
ihn alsbald in Die See ftehen. Der Schiffmeifter eu 
unfchlüffig und unficher ab, er wußte nicht, wie er 
dem Gcheiß feiner Frau, deren böfen, frengen Sinn 
er wohl kannte, nachfommen möchte und überlegte Hin 
und ber, was zu thun, Endlich dachte er: ich will 
ihr eine Ladung des Föftlichften Weizen bringen, was 
iſt fehöners ‚und edlers zu finden auf Erden, als dieß 
herrliche Korn, deſſen Fein Menfch entbehren Fann? 
Alſo fleuerte er nach Danzig, befrachtete fein Schiff 


mit ausgefuchten Weizen und Fehrte alsdann, immer: 


noch unruhig und furchtfam vor dem Ausgang, wieder 


in feine Heimath zurüd. “Wie, Schiffmeifter, rief 


ihm die Jungfrau entgegen, bu biſt ſchon hier? ich 





una a Aa 
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glaubte dich an der Küfte von Africa, um Gold und | 


Elfenbein zu handeln, laß fehen, was bu geladen Haft,” 
Zögernd, denn an ihren Reden ſah er. fchon, wie we⸗ 
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nig ſein Einkauf ihr behagen wuͤrde, antwortete er: 


ee meine: Frau , ich führe euch zu den koͤſtlichſten Weis 
gen, der‘ auf dem ganzen Erdreich mag gefunden wers 
den” MMeizen, fprach fie, fo elendes Zeug bringft 
du mir?” — “ich, dachte das wäre fo elend nicht, 
was uns unfer tägliches ‘und gefundes -Brot -gibf” 


— ich will die zeigen, wie verächtlich mir deine Las 


dung iſt; von welcher Seite ift das Schiff geladen?” 


— “ von der rechten Seite (Stuurboordszyde) ,” ſprach 


der Schiffmeiſter. — “Mohlan, fo befehl ich dir, daß 
du zur Stunde die ganze Ladung auf ber linken Seite 
(Bakboord) in die See fhütteft; ich komme felbft Hin 
und fehe, ob mein Befehl erfüllt . worden.” 


Der Seemann zauberte einen Befehl auszuführen, 


der fich fo greulich an der Gabe Gottes verfündigte 


amd berief in Eile alle arme und bürftige Leute aus 
der Stadt an die Stelle, wo das Schiff lag, durch 
deren Anblick er ſeine Herrin zu bewegen hoffte. Sie 


Fam und frug: “wie iſt mein Befehl ausgerichtet 2 


Da fiel eine Schaar von Armen auf die Knie vor ihr 
und baten, daß ſie ihnen das Korn austheilen moͤch⸗ 


re, lieber als es vom Meer verſchlingen Ju laſſen. 


Aber das Herz der Jungfrau war hart wie Stein und 
ſie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung ſchleunig 
über. Bord zu werfen. Da bezwang ſich der Schiffs 
zneiſter länger nicht und rief laut: “nein, diefe Bos⸗ 
Heit kann Gott nicht ungerächt laffen, wenn es wahr 
ft, daß der Himmel das Gute lohnt und das Boͤſe 
ſtraft; ein. Tag wird kommen, wo ihr gerne die edlen 
E92 
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Körner, bie ihr fo verſpielt, eins nach dem andern 
auflefen möchtet, euren Hunger damit zu flillen!” 
“ie, rief fie mit hoͤlliſchem Gelächter, ich fol duͤrf⸗ 
tig werben koͤnnen? ich foll in Armuth und Brotman⸗ 
gel fallen? So wahr das geſchieht, ſo wahr ſollen 
auch meine Augen dieſen Ring wieder erblicken, den 
ich bier in die Tiefe der See werfe.“ Bei dieſem 
Wort zog ſie einen koſtbaren Ring vom Finger und 
warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung des Schif⸗ 
fes und aller Weizen, der darauf war, wurde alſo in 
die See ausgeſchuͤttet. | 
Was gefchieht? Kinige Tage darauf ging die 
Magd diefer Frauen zu Markt, Faufte einen Schelfifch. 
und wollte ihn in ber Küche zurichten; als fie ihn auf: 
ſchnitt, fand fie darin einen koſtbaren Ring und zeigte 
ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin fah, erkannte 
fie ihn fogleich für ihren Ring, den fie neulich ins 
Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorbo⸗ 
ten der Strafe in ihrem Gewiſſen. Wie groß war 
aber ihr Schreden, als in demfelben Augenblid die 
Borfchaft eintraf, ihre ganze aus Morgenland kommen⸗ 
de Flotte waͤre geſtrandet! Wenige Tage darauf kam 
die neue Zeitung von untergegangenen Schiffen, wors 
auf fie noch reiche Ladungen hatte. Ein anderes Schiff 
raubten ihr die Mohren und Zürfen; der Fall einiger 
Kaufhaͤuſer, worin fie verwickelt war, vollendete bald 
ihr Unglüd und kaum war ein Jahr verfloffen, fo ers 
füllte fich die fchredliche Drohung des Schiffmeifters 
in allen Stüden. Arm und von Eeinem betzauert, 
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on vielen verhoͤhnt, ſank ſie je laͤnger je mehr in 
toth und Elend, hungrig bettelte fie Brot vor den 
huͤren und bekam oft keinen Biſſen, endlich verkuͤm⸗ 
erte fie. und ſtarb verzweifelnd. | 

Der Weizen aber, der in: das Meer gefchüttet 
orden war, fproß und ‚wuchs das folgende Jahr, 
ch trug. er taube Ühren. Niemand achtete das War: 
ingszeichen, allein die Nuchlosheit von Stavoren 
ihm von Fahr zu Jahr überhand, da zog Gott der 
err feine fchirmende Hand ab von der böfen Stadt. 
uf eine Zeit fchöpfte man Hering und Butt aus den 
ehbrunnen und in ber Nacht öffnete fich die See und 
rfchwalg mehr als drei Viertel der Stabt in rau⸗ 
yender Flut. Noch beinah jedes Jahr verfinken einis 
- Hütten der Inſaſſen und es ift feit ber Zeit Fein 
eegen und fein wohlhabender Dann in Stavoren zu 
den. Noch immer wächft jährlich an derfelben Stel 
ein Gras aus dem Waffer, das Fein Rräuterfenner 
Ant, das Feine Blüte trägt und fonft nirgends mehr 
f Erden gefunden wird. Der Halm treibt lang und 
ch, die Ühre gleicht ber Waizenaͤhre, ift aber taub 
d ohne Körner. Die Sandbank, worauf: e8 grünt, 
gt entlangs’ ber Stadt Stavoren und trägt feinen 
dern Namen als den des Frauenſands. 


\ 
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240. 
Brot zu Stein geworben. 


Melissantes Handb. f. Bürger u. Bauern. Bft. u. pg. 1744. ©. 128. | 
- Eraft, Gemuͤthsergoͤtzlichkeit ©. 946. 
Rheiniſcher Antiquar. ©. 864- 


‚ Mündliche Gage aus Landshut, 


Uns Danzig in art. Zeiler’ 8 Handbuch von allerlei nügl. Gadın 
und Denkwuͤrdigkeiten. Ulm 1655. ©. 27. 


Man hat an viel Orten, nammtlich in Weſtpha⸗ 
Ien, die Sagen, daß zur Zeit großer Theuerung eine 
Hartherzige Schweſter ihre arme Schwefter, die für ſich 
und ihre Kindlein Brot gebeten, mit den Worten abge⸗ 
wiefen: “und wenn ich Brot hätte, wollte ich, daß eg 


zu Stein würde!” — worauf fich ihr Brotvorrash 


alsbald in Stein. verwandelt. " Zu Leiden in Holland 
hebt man in’ der großen Petersfirche ein folches Steins 
brot, auf und zeigt es den Leuten zur Bewährung der 


Geſchichte. 


„Im Jahr 1579 hatte ein dortmunder Becker in der 
Hungersnoth viel Korn aufgekauft und freute ſich, da⸗ 
mit recht zu wuchern. Als er aber mitten in dieſem 
Geſchaͤft war, iſt ihm ſein Brot im ganzen Hauſe ei⸗ 
nes Tages zu Stein worden und wie er einen Laib er⸗ 


griffen und mit dem Meſſer aufſchneiden wollen, Blut 


daraus gefloſſen. Daruͤber hat er ſich alsbald in ſeiner 
Kammer erhaͤngt. 

In der dem heiligen Kaſtulus geweihten Haupt⸗ 
kirche zu, Landshut haͤngt mit ſilberner Einfaſſung ein 


runder Stein in -Geftalt eines Brotes, in defien Obers 


“fläche ſich vier Heine Höhlungen Kefinden. Davon geht 


folgende Sage. Kurz vor feinem Tode Fam der heil. 
Kaftulus als ein armer Mann zu einer Wittwe in der 


Stadt und bat um ein Almofen. Die Frau hieß ihre 


Tochter, das einzige Brot, das fie noch übrig hatten, 


dem Dürftigen reichen. „ Die Tochter, die es ungern 
weggab, wollte vorher och eilig einige Stuͤcke abbres 
chen, aber in den Augenblic verwandelte fich dag, dem 


E 


: Heiligen ſchon eigene, Brot in Stein und man erblickt 


| | 
3. 
’ 


uoch jeßt darin Die eingedrüdkten Zinger deutlich. 
Zur Zeit einer großen Theurung ging ein armes 
Meib, ein Kind auf dem Arm, eins neben fich hers 
laufend und nach Brot laut ſchreiend, durch eine Stra⸗ 
fe der Stadt Danzig. Da begegnete ihr cin. Mönd | 


[ aus dem Klofter Oliva, den fie flehentlich um ein Bit⸗ 


en Brot für ihre Kinder- bat. Der Mönch aber fags _ 
sich habe Feine.” Die Frau fprach: “ ‘ach ich fes 
be , daß ihr in euerm Buſen Brot ſtecken habt.” “Gi, 


das iſt nur ein Stein, die Hunde damit zu werfen," 
- antwortete.der Mönch und ging. fort. Nach einer Wei⸗ 


le wollte er fein Brot ‚holen und eflen, aber er fand, 


Daß es fich wirklich in Stein verwandelt hatte. Er ers 
ſchtack, bekannte feine Sünde und gab den Stein ab, 
der noch jegt in der Kloſterkirche dort hängt. 
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u Der hiager Mauſethurm. 
Bange thür. chtonit Bl.3 bh. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hobeı 
Thurm, von dem nachfichende Sage umgeht.‘ Im 
Fahr 974. warb große Theuerung in Deutfchland, daß 
die Menfchen aus Noth Katzen und Hunde aßen uni 
doch viel Leute Hungers -fturben. Da war ein Bischof 
zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein Geizhals, 
Dachte nur daran, feinen Schag zu mehren und ſah 
gu, wie die armen Leute auf der Gaſſe niederfielen 
und bei Haufen zu den Brotbaͤnken liefen und dag Brot 
nahmen mit Gewalt. Aber. fein Erbarmen Fam in 
den Bischof, fondern er fprach: “laffet alle Arme und 
- Dürftige ſammlen in einer Scheune vor der Etadt, 
ich will fie fpeifen.” Und wie fie in die Scheune ges 
gangen waren, fchloß er die Thüre zu, ſteckte mit 
Feuer an und verbrannte die Scheune fammt den ars 
men Leuten. . Als nun die Menfchen unter den Flam⸗ 
men wimmerten und jammerten, rief Bifchof Hatto: 
“hört, Hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott 

ber Herr plogte ihn bald, daß die Mäufe Tag und 
Nacht über ihn liefen und an ihm frafen, und vers 
mochte fich mit aller feiner Gewalt nicht wider fie be: 
Halten und bewahren. Da mußte er endlich einen ana 
dern Rath, ale er ließ einen Thurn bei Bingen mits 
ten in ben Rhein bauen, der noch heutiges Tags zu 
ſehen ift, und meinte fich darin zu friſten, aber vie 
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Mäufe ſchwummen durch den Strom heran, enlom⸗ 
men den Thurn und fraßen den Biſchof lebendig auf. 


24% 
Das Bubenried. 


Muͤndlich, als dem Odenwald. 


In der großbieberauer Gemarkung liegt ein Thal 

gegen. Meberau zu, das nennen Die Leute das Bu: 
. benried und gehen nicht bei nächtlicher Weile das 
durch, ohne daß ihnen die Hühnerhaut ankommt. - Bor 
Zeiten, als Krieg und Hungersnoth im Neich war, 
gingen zwei Bettelbuben von Ueberau zurüd, die hat: 
ten fich immer zu einander gehalten und in dem Thal 
pflegten ſie immer ihr Almoſen zu theilen. Sie hat: 
ten heute nur ein paar Blechpfennige gekriegt, aber 
dem einen hatte der reiche Schulz ein Armenlaibchen 
geſchenkt, “das koͤnne er mit feinem Geſellen theilen.“ 
Wie nun alles andere redlich getheilt war und der Bub 
das Brot aus dem Schubſack zog, roch es ihm ſo 
lieblich in die Naſe, daß er's fuͤr ſich allein behalten 
und dem andern nichts davon geben wollte. Da nahm 
ber Friede fein Ende, fie zankten ſich und von den 
Worten Fams zum Raufen und Balgen, und als Feis 
ner den andern zwingen konnte, riß fich jeder einen 
> Dahl aus dem Pferch. Der böfe Feind führte ihnen 
. die Kolben und jeder Bub fchlug den andern tobt. 

Drei Nächte lang nach dem Mord regte ſich Fein 


— 


J 


1 


u 330 7 


Blatt und fang Fein Vogel im Mich, und feirbem iſts 
da ungeheuer und man hört die Buben wimmern. und 
winfeln. | | 


243. 
Kindelbruͤck. 
Muͤndlich. u 
Diefe thüringifche Landſtadt foll daher ihren Nas 
men haben: es feyen vor Zeiten: zwei Fleine Kinder 


auf Steckenpferden auf der Bruͤcke, bie über die Wips 
per führt, geritten und ins Waſſer gefallen. 


244 


| - Die Kinder zu Hameln, 
z Sam. Erich der hamelfchen Kinder Ausgang. N | 
3 Kirhmaner vom unglädlichen Ausgang der hamel. Kinder. Dresd. 


u. Lpig. 1702. 98. 
Koh. Weier von Teufelds Gefpenftern I. c. 16. , 
Meibom SS. RR. GG. Ill. p. so. 
.„ Hondorf prompt. exempl. Tıt. de educ. liberor. 
Becherer thüring. Chronif S. 366. 367. 
"Senfried’ 8 medulla p. 476. 
: D uͤbneres Geogr. Il. Hamb. 1736. S. 611— 613. . 
".Verstegan decayed intelligence. London 1634. p.85. 86, 
Die hamelſche Chronik u.a. m. 
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Im Jahr 1284 ließ ſich zu Hameln ein wunderli⸗ 
cher Mann ſehen. Er hatte einen Rock von vielfarbi⸗ 


gem, buntem Tuch an, weshalben er Bundting ſoll 
geheißen haben, und gab ſich fuͤr einen Rattenfaͤnger 





h Pr | 
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d aus, ‚indem er verfprach, gegen ein gewiſſes Gelb die 
u Stadt von allen Mäufen und. Ratten zu befreien. Die 
„Bürger wurden mit ihm einig und verficherten.ihm ei⸗ 
nen beftimmten Kohn. Der Nattenfänger zog dem⸗ 
nach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da kamen alfo- 
: bald die Ratten und, Mäufe aus allen Käufern hervor: 
gekrochen ‘und fammelten fi) um ihn herum. Als er 
nun meinte, es wäre feine zurüd, ging cr hinaus und 
x’ der ganze Haufe folgte ihm, und fo führte er fic an 
die Weſer; dort ſchuͤrzte er feine Kleider und trat in 
” das Waſſer, worauf ihm alle die Thiere folgten und 

bineinſtuͤrzend ertranken. 

Nachdem die Buͤrger aber von ihrer Plage befreit 
waren, reute fie der verſprochene Lohn und fie ver: 
| weigerten ihn. ‚dem Manne' unter allerlei Ausflüchten, 
ſo daß er zornig und erbittert wegging. Am ꝛoſten 

- Zuni auf Johannis und Pauli Tag, Morgens fruͤh 
‚ Sieben Uhr, nach andern zu Mittag, erfchien er wicber, 
jet in Geftalt eines Jägers erfchredlichen Angefichts 
mit einem rothen, wunderlihen Hut und ließ feine 
Pfeife in den Gaffen hören. Alsbald famen diesmal 
nicht Ratten und Mäufe, fondern Kinder, Knaben und 
Maͤgdlein von vierten Jahr an, in großer Anzahl ges 
laufen, worunter auch die ſchon erwachſene Zochter 
des Burgermeiſters war. Der ganze Schwarm folgte 
ihm nach und er führte fie. hinaus in einen Berg, wo 
er mit ihnen. verfchwand. Dies hatte ein Kinder: 
. Mädchen gefehen, welches mit einen Kind auf dem 
Arm von fern hachgezogen war, darnach umkehrte und. 
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das Geruͤcht in die Stadt brachte. Die Eltern liefen 
haufenweis vor alle Thore und ſuchten mit betruͤbtem 
Herzen ihre Kinder; die Muͤtter erhoben ein jaͤmmer⸗ 
liches Schreien und Weinen. Von Stund an wurden 
Boten zu Waſſer und Land an alle Orte herumge⸗ 
ſchickt, zu erkundigen, ob man die Kinder, oder auch 
nur etliche geſehen, aber alles vergeblich. Es waren 
im Ganzen hundert und dreißig verloren. Zwei ſol⸗ 
len, wie einige ſagen, ſich verſpaͤtet und zuruͤckgekom⸗ 
men ſeyn, wovon aber das eine blind, das andere 
ſtumm geweſen, alſo daß das blinde den Ort nicht 
hat zeigen koͤnnen, aber wohl erzaͤhlen, wie ſie dem 
Spielmann gefolgt waͤren; das ſtumme aber den Ort 


gewieſen, ob es gleich nichts gehört. Ein Kndbigin 


war im Hemd mitgelaufen und Fehrte um, feinen 
Rock zu hohlen, wodurch es dem Unglüd entgangen; - 
denn als es zuruͤckkam, waren die andern fchon in 


der Grube: eines Hügels, bie noch gezeigt wird, vers 


ſchwunden. 
Die Straße, wodurch die Kinder zum Thor Sins 


ausgegangen, hieß noch in der Mitte des 18.9.9. 


(wohl noch heute) die bunge = lofe (trommelstons 


loſe, file), weil Kein. Tanz darin ’gefchehen, noch 
Saiten: Spiel durfte gerührt werden. Ja, wenn eine ' 


Braut mit Mufiß zur Kirche gebracht ward, mußten 


die Spiel: Leute über die Gaffe Hin flillfchweigen. Der 
Berg bei Hameln, wo die Kinder verſchwanden, heißt 
der Poppenberg, mo links und rechts zwei. Steine in 
Kreugform find aufgerichtet worben.. Einige fagen, die _ 
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Kinder waͤren in eine Hoͤhle gefuͤhrt worden und in 
Siebenbuͤrgen wieder herausgekommen. 
Die Buͤrger von Hameln haben die Begebenheit 
in ihr Stadtbuch einzeichnen laſſen und pflegten in ih⸗ 
sen Ausſchreiben nach dem Verluſt ihrer Kinder Jahr 
und Tag zu zählen. Nach Seyfried ift der zafle 
ſtatt des 26ſten Suni im Stadtbuch angegeben. - An 
dem Rath: Haus ftanden folgende Zeilen: Ä 
| Sm Jahr 1284 na Chrifti gebort 
tho Hamel worden uthgevort Ä 
hundert und dreißig Kinder dafülveft geborn 
dorch einen Piper-under den Köppen verlorn. 
Und an der neuen Pforte: 
Centum ter ‚denos cum magus ab urbe puellos 
duxerat ante annos CCLXXII condita porik 
fuit. 


Im Jahr 1572 ließ der Burgermeiſter die Geſchichte | 


in bie Kirchenfenfter abbilden mit der nöthigen Webers 
ſchrift, welche größtentheile unleferlich geworden. un 
iſt eine Münze darauf geprägt. 


. 24. 
Der Rattenfaͤnger. 
Muͤndlich, aus Deutſchboͤhmen. 
Der Rattenfaͤnger weiß einen gewiſſen Ton, pfeift 
er den neunmal, fo ziehen ihm alle Ratten nach, wos 
bin ex fie haben will, in Teich oder Pfuͤtze. 


7 
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Einmal konnte man in einem Dorf der Ratten 
gar nicht los werden und ließ endlich den Faͤnger hoh⸗ 
len. Der richtete nun einen Haſelſtock fo zu, daß ab 
le Ratten dran gebannt waren und wer den Stod ers 
griff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis Sonne 
tags und legte’ ihn vor die Kirchenthür, Als nun bie 
Leute vom Gottesdienft heimkamen, ging auch em 
Müller vorbei und fah gerade den hübfchen Stock Ties 
gen, ſprach: “das gibt. mir einen: feinen Spazirftod.” 
Alfo nahm er ihn zur Hand und ging dem Dorf 
hinaus, feiner Mühle zu. Indem fo Buben fchon eins 
zelne Ratten an aus ihren Rigen und Winfeln zu lau— 
fen und fprangen querfeldein inuner näher und näher, 
und wie mein Müller ‚ der von nichts ahnte und den’ 
Stoc immer behielt, auf die Wiefe kam, liefen fie 
ihm aus allen Loͤchern nach, über Acer und Feld 
und liefen ibm bald zuvor, waren eher in feinem 
Haus als er felbft und blieben nach ber zeit bei ihm 
zur unausſtehlichen Plage. 


‘ 


’ 


+ 
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246. 
Der Schlangenfänger. 


Joh. Weier von Leufels⸗ Geſpenſtern &. 97. 


Zu Salzburg ruͤhmte ſich ein Zauberer, er wollte 
alle Schlangen, die in derſelben Gegend auf eine Meil 
Wegs waͤren, in eine Grube zuſammen bringen und 
toͤdten. Als er es aber verſuchen wollte, kam zuletzt 
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eine große, alte Schlange‘ hervorgefrochen, welche, da 
er fie mit Zauber Worten in die Grube zu zwingen 
wagte, auffpreng, ihn umkingelte, alſo, dag fie wie 
ein: Gürtel. fih um feine Weiche wand‘, darnach .in die 
Grube fehleifte und umbrachte. 


| 247: 
Das Mäufelein. 
Pratorius Weltbeſchr. I. 40. 41. dgl. II. 161, 


In Thüringen bei Saalfeld auf; einem vornehmen. 
Edelſitze zu Wirbach hat fich Anfangs des 17. Jahr⸗ 
hunderts folgendes begeben. Das Geſinde ſchaͤlte Obſt 
in der Stube, einer Magd kam der Schlaf an, ſie 
ging von den andern weg und legte ſich abſeits, doch 
nicht weit davon, auf eine Bank nieder, um zu ru⸗ 
ben. Wie fie eine Weile ſtill gelegen, kroth ihr zum 
offenen Maule heraus ein. rothes Mäufelein. Die Leus 
te fahen es meiftentheild und zeigten es ſich unterein⸗ 
ander. Das Mäuslein lief eilig nach dem gerade ges 
Hefften Fenſter, fchlih hinaus und blieb cine Zeitlang 
aus. Dadurch wurde eine vorwigige Zofe neugierig 
gemacht, fo.fehr es ihr die andern verboten, ging bin 
zu der entſeelten Magd, ruͤttelte und frhüttelte an ihr, 
bewegte fie auch an eine andre Stelle etwas fürber, 
ging dann wieder davon. Bald darnach Fam das: Mäus 
felein wieder , lief ‚nach der vorigen’ befannten Stelle, 
da es aus der Magd Maul gefrochen war, lief hin 


v 


N 
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. und ber und wie es nicht ankommen Eonnte, noch fich 
zurecht finden, verichwand es. Die Magd aber war 
todt und blieb todt. Jene Vorwitzige bereute es vers 
geben. Im übrigen war auf demfelben Hof ein Knecht 
vorhermals oft von der Trud gebrüdt: worden und 
konnte einen Srieden haben, dies hörte mit. dem Tod 


ber Magd auf. 


1248. 
Der ausgehende Rauch. 


! Prdtorius Weltbeſchr. IL. 161. 


30 Hersfeld dienten zwei: Maͤgde in einem Haus, 
die pflegten- jeden Abend, ch fie zu Bette fhlafen gin- 
gen, eine Zeitlang in der Stube ſtill zuſitzen. Den 
Hausherrn nahm das endlich Wunder, er blieb daher 
“einmal auf, verbarg-fih im Zimmer und wollte bie 
Sache ablauern. Wie die Mägbe nun ſich beim Tiſch 
allein’ figen ſahen, bob die eine an und fagte: 
«Seift thue dich entzüden 
und thue jenen Knecht bräden!” 
Drauf flieg ihr und der andern Magd gleichfam ein 
fchwarger Rauch aus dem Halſe und Eroch zum Fen⸗ 
fter hinaus; die Mägde fielen zugleich in tiefen Schlaf. 
Da ging.der Hausvater zu der einen, rief fie mit Na⸗ 
men und fihüttelte fie, aber vergebens, fie blieb un= 
beweglich. Endlich ging er davon und ließ fie, bes 
Morgens darauf war diejenige Magb todt, die. er.ge= 
ruͤttelt hatte, die andere aber, die er nicht angerührt, 
blieb lebendig. | Ä 
_ 249. 
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249. 
Die Katze aus dem Weidenbaum. 
Der ungewiſſen hafte Apotheker S. 895. 7 


Ein Bauernfnecht von Straßleben erzählte ‚ wie 
daß in ihrem Dorfe eine gewiſſe Magd wäre, dieſel⸗ 


be hätte ſich zuweilen vom Tanze hinweg verloren, daß 
nlemand Pewußt, wo fie hinkommen, bis fi ie eine fei⸗ 


ae Meile hernach ſich wieder eingefunden. . Einmal. bes 
zedete er fich mit andern Sinechten, dieſer Magd nache 
zugehn. Als fie nun Sonntags wieder zum Tanze 
kam und fich mit: ben Knechten erluftigte,, ging fie auch 
wieder -ab. Etliche fchlichen ihr nach, fie ging das 
Wirthshaus hinaus aufs Zeld und lief ohne Umfchen 
fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie fich vers 
ftedte. Die Knechte folgten nach, begierig zu ſehen, 
ob fie lang in der Weide verharren würde und wartes 
ten an einem Ort, wo ſie wohl verborgen ftanvden. 
Eine kleine Weile drauf merften fie, daß cine Kate 
aus. der Weide fprang und immer querfeldein nach ' 
Langendorf lief. Nun traten bie Knechte näher zur 
Meide, da lehnte das Menfch oder vielmehr ihr Leib 


ganz erftarret und fie. vermochten ihn weder mit Ruͤt⸗ 


teln noch Schütteln zum Leben bringen. Ihnen komme 


ein Grauen an, fie laffen den Leib ftehen und gehen 
an ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit fpüren fie, 


daß die Katze den erften Weg zurücdgeht, in die Weis 


de einfchlüpft, die Magd aus der Weide kriecht und 
nach dem Dorfe zugeht. | 
V 
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250. 
Wetter und Hagel machen. 


Godelmann von Zauberern überf. von Nigrin. V. 1. ©.3;. 
kuthers Tiſch⸗Reden. 104. 

Kirchhofes Wendunmuth V. Rr. 261, ©. 316. 

Lerheimer ©. sch 


‚Im Jahr 1553 find; zu Berlin zwei Zaubers Wei 
ber gefangen worden, welche fich . unterfianden, Eis 
Zu machen, die Frucht damit zu verderben. Und dies 
fe Weiber Hatten ihrer Nachbarin ein Kindlein geftes 
len und baffelbige zerſtuͤckelt gekocht. Iſt durch Bots 
wes Schickung gefchehen, daß die Mutter, ihr Kind 
ſuchend , dazu kommt und ihres verlorenen Kindes Glie⸗ 
derlein in ein Xöpfchen gelegt fichet. Da mn bie 
beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt worden, 
Haben fie gejagt, wenn ihr Gekoͤch fortgegangen, fo 
wäre ein großer Froft mit Eis kommen, alfo u als | 
Ve Frucht verderbt wäre. 

Zu einer Zeit waren in einem Wirthshauſe -zwei 
Zauberinnen zufammen gefommen, die hatten zwei 
Gelten oder Kuͤbel mit Waſſer an einen beſondern Ort 
geſetzt und rathſchlagten miteinander: ob es dem Kor⸗ 
ne oder dem Weine ſollt gelten. Der Wirth, der auf 
einem heimlichen Winkel ſtand, hoͤrte das mit an und 
Ahends, als ſich die zwei Weiber zu Bett gelegt, 
nahm er die Gelten und goß ſie uͤber ſie hin; da 
ward das Waſſer zu Eis, ſo daß beide von Stund 
an zu Tod froren. = re 
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Eine arme Witfrau, die-nicht: wußte, wie fie iha 
re Kinder noaͤhren follte, ging in den Wald, Holz zu 
Iefen. und bedachte ihr Ungluͤck. Da fland. der Boͤſe 
in eines Zörfters Geftalt und fragte: warum fie’ fo 
traurig? ob ihr der Mann abgeftorben? Sie antıwors 
tete: ja» Er ſprach: “"willt bu mich nehmen und 
mir gehorfamen, will. ich dir Gelds die Fülle geben.” 
‘Er überredete fe mit. vielen Worten, daß fie zulegt 
wich, Gott abſagte und mit dem Teufel buhlte. Nach 
Monatsfrift fam ihr Buhler wieder und reichte ihr ei⸗ 
nen Beſen zu, darauf fie ritten durch Dick und Dünn, 
Trocken und Naß auf ben Berg zu einem Tanz. Da 
waren noch andre Weiber mehr, deren fie aber ‚wu 
zwei Fannte und die eine gab dem Spielmann zwölf 
Dfenning Lohn. Nach dem Tanze wurden die Hexen 
eins und thaten zufammen Ühren, Rebenlaub und Eichs 
blätter, daniit Korn, Trauben und Eicheln zu verbers 
ben; es gelang aber nicht recht damit, und das Hagel⸗ 
welter traf nicht, was es treffen follte, fondern fuhr 
nebenbei. Ihr felbft brachte fie damit «in Schaf ums‘ 
-barum daß es zu ſpaͤt heimkam. 


351: 
Der Herens Tanz. 
Nic. Remilgii dsemönolatria P:199 


Eine rau von Hembach hatte ihren kaum ſechs⸗ 
zehniahrigen Sohn Johannes mit zu ber Hexen⸗Ver⸗ 
92 


N 
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famınlung geführt: und weil .er ‚hatte pfeifen lernen, 
verlangte fie, er follte ihnen zu ifrem Qanze. pfeifen, 
und Damit.iman es beſſet hoͤren koͤnnte, auf den naͤch⸗ 
ſten · Baum fleigen.. Der Knabe gehorchte und flieg 
auf den Baum, -indem er. nun daher: pfiffe und ihrem 
Kan; mit Fleiß zufahe, vielleicht weil ihm alles fo 
wunderſeltſam bäuchte, denn da geht es auf närrifche 
Weiſe zu, fprach er: »behuͤt, Lieber Gott, woher 
kommt fo viel. närrifches und amfinniges Gefinde!” 
Kaum aber Hatte er diefe Worte ausgeredet, fo fiel 
er vom Baum herab, verrenfte fich eine. Schulter und ! 
tief, fie follten ihm zu Hilfe kommen, aber da war 
iiemand, ohn’ er alleın. 
s Ft 2 52. a 
Die Wein: Reben und Naſen. 


Aug. Lercheimer Bedenken von der Zauberei. Bl. 19. 


An dem Hofe zu H. war ein Geſelle, der feinen 
Gaͤſten cin feltfam fchimpflih Gaukelwerk machte, 
Nachdem fie gegeffen Hatten, begehrten fie, darum fie 
vornehmlich Fommen waren, daß er ihnen zur Luft ein 
Saufel- Spiel vorbringe. Da ließ er aus dem Tiſch 
eine Rebe wachſen mit zeitigen Trauben, deren vor je⸗ 
dem eine hing: hieß jeglichen die ſeinige mit der Hand 
angreifen und halten und mit der andern das Meſſer 
auf den Stengel ſetzen, als wenn er ſie abſchneiden 
wwollte; aber er ſollte bei Leibe nicht ſchneiden. Dar⸗ 
nach ging er aus ber. Stube, kam wieder: da ſaßen 


r 
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fie alle: und hielten ſich ein: jeglicher felber bei er Nm 


ve und das Mefler darauf: Hätten fie gefchnitten, haͤtt 
ke ein jeder fick felbft Die Nafe verwundet. _ 


253 
Feſt hängen. 
90 h. Wiier von Denfels s Gefpeniiern. ©. 105; 


Zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltfamer 


Zauberer, welcher in Gegenwart. einer Menge Zufchaus 
, er, von denen er ein: großes Geldi-gehoben, ein wun⸗ 


derkleines Roͤßlein, das im Ming herumtanzte, zeigte 
und, wenn fish das Spiel dem ‚Ende näherte, klagte, 


wie er bei der undanfbaren Welt fo gar nichts Nutzes 


fchaffen koͤnnte, dieweil jedermann fo karg wäre, daß 
er fich Bettelns kaum erwehren moͤgte. Deshalb wolls 
te er von ihnen Mrlaub nehmen un. den allernächiten 
Weg gen Himmel, ob vielleicht feine Sache . dafelbft 
befjer würde, fahren; Und als er Biefe Worte gefprer 


“chen, warf er ein Geil in die Höhe, welchen bag 
Röflein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zau⸗ 
berer erwiſchte es beim Wadel, feine Frau ihn bei den 


Füßen, die Magd die. Frau bei den. Kleibern, alſo daß 
fie. alle, als wären: ſie zuſammen geſchmiedet, nach 
einander ob ſich dahin fuhren. Als nun das Volk da 
ſtand, das Maul offen hatte‘ und dieſer Sache, wir 


wohl zu gedenken, erſtaunt war, kam ohn alle Gefäbr 


ein Bürger daher, welchem, als er fragte, was fie Da 


I. 


N 
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ftünden, geantwortet warb, der Gaukler wäre mit dem 
Moößlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete, 
er babe ihn eben zu gegen feiner Herberge gefeben Das 
ber gehn. 


25% 
Das Noch: Hemd. 
Joh. Beier von Teufels s Gefpenjtern B. 8. Cap. 18 


Zedle vs Univerfal ⸗Lexicon h. v. 
Der‘ ungemifienbafte Apotheker ©. 650. 


Das Noths Hemd wird auf folgende Weiſe zube⸗ 
reitet. In der Chriſt⸗Nacht muͤſſen zwei unſchuldige 
Maͤgdlein, die noch nicht ſieben Jahr alt ſind, linnen 
Garn ſpinnen, weben und ein Hemd daraus zuſam⸗ 
men nähen. Auf der Bruſt hat es zwei Haͤupter, eins 
auf der rechten Seite mit einen: langen Barte und eis 
nem: Helm, eins auf der linken mit. einer Krone, wie 
fle der Teufel: trägt. Zu beiden Seiten wird es mit 
einem Kreuze bewahrt. Das Hemd ift fo lang, daß 
ed den Menfchen vom Dale on bis zum halben Leib 
bedeckt. 

Wer ein ſolches North. Hemd im Krieg traͤgt, iſt 
ficher vor Stich, Hicb, Schuß und anderm Zufall, 
daher es Kaifer und Fuͤrſten hochhielten. Auch Gebaͤ⸗ 
rende ziehen es an, um ſchneller und leichter entbun⸗ 
den zu werden. Contra vero tale indusium, viro 
tamen mortuo ereptum, a.foeminis luxuriosis 
quaeri ferunt, quo indutae non. amplius graves- 
cere perhibentag, Ä 
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255. 
. Feſt gemacht. 
| Braͤun ers Enriofitdeen S. 365. 


turher 8 Liſch⸗Reden ©. 109. 


Ein vornchmer Kriegsmann ging bei einer harten - 
‚Belagerung mit zwei andern außerhalb den Raufgräben 
auf und ab. Von ver Seftung herab wurde heftig 
auf ihm gefeuert, er aber fuhr mit feinem Befehlsha⸗ 


ber⸗Stab links und rechte umher und bieß die bei⸗ 


T 


\ 


den, an ihn halten und nicht ausweichen; -wovon alle 


Kugeln abfeits fuhren und weder ihn noch die anders 
beiden treffen oder verwunden Fonnten. | 
Ein General, welcher in eine Etabt aus einem 


Treffen fliehen mußte, ſchuͤttelte die Buͤchſenkugeln wie 


Erbſen haͤufig aus dem Ermel, deren keine ihn batte 
verletzen koͤnnen. 

Meiſter Peter, Bartſcheerer zu Wittenberg, hatte 
einen Schwiegerſohn, der Landsknecht im Krieg gewe⸗ 
fen. Er Hatte‘ die Kunſt verſtanden, ſich ſicher und 


unverwundbar zu machen. Ferner bat cr auch feinen u 


Tod vorher gefehen und gefagt: “mein Schwäher ſolls 
thun.“ Deßgleichen ſoll er denſelben Tag zu ſeinem 
Weib geſagt haben: »kauf ein, du wirft heute Gaͤſte 


bekommen, das iſt: Zuſeher.“ Welches alſo geſchahe, 


denn da ihn ſein Schwager erſtach, lief jedermann in 
des Bartſcheerers Haus und wollt den todten Men⸗ 


ſchen ſehen. | 
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256. 
Der ſichere Schuß. 


Aug. gerdeimer Bedenken von ber Bauberei Bl. ı2. 


Ein Büchfen : Meifter, den ich gekannt , vermaß 
ſich, er wolle: alles treffen, was ihm nur innerhalb 
- Schuffes wäre, Daß ers erreichen koͤnnte, ob ..er6 gleich 
nicht ſaͤhe. Der ließ fich brauchen in der Stadt W, 
bei der Belagerung, Davor hielt in einem Waͤldlein 
ein vornehmer Oberſter und Her, den er nicht fahr, 
erböt ſich, er wollte ihn erjchießen; aber «8 ward ihm 
gelagt, er follts nicht thun. Da feboß er durch den 
Baum, Darunter er bielt auf feinem Roß und zu 
Morgen of. Valvaſſor (Ehre von Crain 1.676.) gedenkt 
eines vornehmen Herrn, welcher täglich nur drei unfehls 
bare Schüuffe hatte, damit aber Fonnte er, mas man 
ihm.nur nannte, ficher treffen. Ein folcher Schüg Fann 
ſich aufgeben laffen, was. er fchießen fol, Hirſch, Reh 
eder Hafen, und braucht dann nur aufs Gerathewohl 
die Flinte zum Fenſter hinaus abzudrüden, fo muß dad 
Wild fallen. oo 


357 
Der herumziehende Jaͤger. 


Muͤndlich, aus Paderborn und Muͤnſter. 


Es trug ſich zu, daß in einem großen Walde der 
Foͤrſter, welcher die Aufſicht daruͤber fuͤhrte, todt ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Der Edelmann, dem der Wald ges 
hörte, gab einem andern Den Dienft, aber dem wider 


‘ 
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fuhr ein gleiches und fo noch einigen, die auf Zinans 


der folgten,,. bis ſich niemand: mehr fand, der den ges °' 
 fährlichen Wald. übernehmen wollte. Sobald nämlich , 


der. neue Foͤrſter hineintrat ‚ hörte man ganz in ber 
Berne. einen. Schuß. fallen, und gleich auch ſtreckte eis 
ne -mitten auf. die Stirne treffende Kugel ihn nieder; 
es war aber keine Spur ausfindig. zu machen, woher 
und von wem fie kam. .- 

Gleichwohl meldete ſich nach ein paar Jahren ein 
herumziehender Jaͤger wieder um den Dienſt. Der 
Edelmann verbarg ihm nicht, was geſchehen war und 


ſetzte noch ausdruͤcklich hinzu, ſo lieb es ihm waͤre, 


den Wald wieder unter Aufficht zu wiſſen, koͤnnte er 
ihm doch ſelbſt nicht zu dem gefaͤhrlichen Amte rathen. 
Der Jaͤger antwortete zuverſichtlich, er wolle ſich vor 


dem unſichtbaren Scharfſchuͤtzen ſchon Rath ſchaffen 


und uͤbernahm den Wald. Andern Tags, als er, von 
mehrern begleitet, zuerſt hineingefuͤhrt wurde, hoͤrte 
man, wie er eintrat, ſchon in der Ferne den Schuß 
fallen. Alsbald warf der Jaͤger ſeinen Hut in die 


‚Höhe, ber dann, von einer Kugel getroffen, wieder 


herabfiel. “Nun, ſprach er, ift aber die Reihe an 
mir,” . lub feine Büchfe. und fchoß fie .mit den Wors 
ten; “die Kugel bringt. die. Antwort!” in die Luft 
Darauf bat er feine Gefährten, mitzugehen und den 
Thätee zu fuchen. Nach langem Herumftreifen fanden - 
fie endlich in einer an dem gegenfeitigen Ende bes 
Maldes gelegenen Mühle den Müller todt und von 
der Kugel des Jaͤgers auf die Stirne getroffen. 
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Dieſer Yerumzichende Jäger blieb noch einige Zeit 
in Dienſten des Edelmanns, doch weil er bas Wilb 
feſtbannen und die Feldhuͤhner aus ber..Tafche. fliegen 
Yoffen Fonnte, auch in ganz. unglaublicher Entfernung 
immer ficher. traf und andere dergleichen unbegreifliche 
Kunſtſtuͤcke verſtand, ſo bekam der Edelmann eine Art 
Grauſen vor ihm und entließ ihn bei einem orten 
Vorwande aus ſeinem Dienſt. 


258. 
Doppelte Geſtalt. 


Eraſm. Franciſei hoͤll. Proteus ©. 1097. 
Braͤuner's Curioſit. ©. 351. 352. 


Ein Landfahrer kam zu einem Edelmann, der mit 
langwieriger Ohnmacht und Schwachheit behaftet war 
und ſagte zu ihm: “ihr ſeyd verzaubert, ſoll ich euch 
das Weib vor Augen bringen, das euch das Uebel ans 
gethan?” Als der Edelmann einwilligte, ſprach jener: - 
Smelches Weib morgen in euer Haug kommt, fich auf 
den Herb zum Teuer ftellt und den Keffelhafen mit 
der Hand angreift und hält, bie ift es, welche euch 
das Leid angethan” Am andern Tag kam die Frau 
eines feiner Unterthanen, der neben ihm wohnte, . ein 
ehrliches und frommes Weib und ftellte fich dahin ges 
nau auf die Weife, wie ber Landfahrer vorbergefagt ' 
hatte. Der Edelmann verwunderte fich gar fehr, daß 
eine. fo ehrbare, gottesfürchtige, Frau, der er nicht uͤbel 
wollte,. fo böfe Dinge treiben. follte und fing an zu 


347 — zu Zn 
. zweifeln, ob es auch recht zuͤgehe. Er gab darum 
ſeinem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu 
ſehen, ob biefe Nachbarin zu Haufe fey. oder, nicht. 
Als Diefer hinkommt, ſitzt die Frau uͤber ihrer Arbeit 
und hechelt Flachs. Er heißt ſie zum Herrn kommen, 
ſie ſpricht: “es wird ſich je nicht ſchicken, daß ich ſo 
ſtaubig und ungeputzt vor den Junker trete” Der 
. Diener aber fagt, es habe nichts zu bedeuten, fie folle 
nur eilig mit ihm gehen. Sobald fie nun in des Hein 
Thuͤre trat, verfchwand die andere als cin Geſpenſt 
aus dem Saal und der Herr danfte.Gott, daß er ihm 
in den Sinn gegeben, den Diener hinzuſchicken, fonft 
hätte er auf des Teufels Trug vertraut und bie un _ 
fehuldige Frau verbrennen laffen. 


2509. 
Gefpenft als Eheweib. 


Bräuners Curioſitaͤten 353 — 355. 
Erafm. Franeiſei hoͤll. Protens. 1097. 1098. 


Zur Zeit des Herzogs Johann Caſimir von Coburg 
wohnte deſſen Stallmeiſter G. P. v. 3. zuerſt in der 
Spital⸗Gaſſe, hierauf in dem Haufe, welches nach 
ibm D. Frommann bezogen, dann in dem großen Haus 
fe .bei der Vorſtadt, die Rofenau genannt, endlich im 
Schloß, darüber ee Schloß: Hauptmann war. Zu fo 
vielfachen Wechfel zwang ihn ein. Gefpenft, welches 
feiner noch lebenden Ehefrau völlig gleich ſah, alſo 
daß er, wenn er in bie neue Wohnung Fam ımb am 


Dieſer berumziehende Jaͤger blieb noch einige Zeit 
in Dienſten des Edelmanns, doch weil er Das Wii 
feſtbannen und die Feldhuͤhner aus der..Tafche fliegen 
laſſen Fonnte, auch in ganz unglaublicher Entfernung . 
immer ficher traf und andere dergleichen unbegreifliche 4 
Kunftftücde verftand, fo befam ber Edelmann: eine Art 
Grauſen vor ihm und entließ ihn bei einem Konten 
Vorwande aus feinem Dienft. Ä 


258 
Doppelte Geſtalt. 


Erafm. Grancifei hoͤl. Proteus ©. 1097. 
. Bräuner’s Euriofit. ©. 351. 352. 


Ein Landfahrer Fam zu einem Edelmann, der mit 
langwieriger Ohnmacht und Schwachheit behaftet war 
und fagte zu ihm: “ihr ſeyd verzaubert, foll ich euch 
das Weib vor Augen bringen, das euch das Uebel ans 
getban?” Als der Edelmann einwilligte, fprach jener: - 
“welches Weib morgen in euer Haug kommt, ſich auf 
ben Herb zum euer ftellt und den Keffelhafen mit 
der Hand angreift und hält, bie ift es, welche euch 
Das Leid angetban” Am andern Tag Fam die Frau 
eines feiner Untertbanen, der neben ihm wohnte, . ein 
ebrliches und frommes Weib und ftellte fich dahin ges 
nau auf die Weife, wie ber Landfahrer vorbergefagt 
hatte Der Edelmann verwunderte fich gar ſehr, daß 
eine. fo ehrbare, gottesfürchtige, Frau, der er nicht übel 
wollte,. fo böfe Dinge treiben follte und fing an zu 





Schwelle mit dem Arm gelegen und als die Köchin ge⸗ 
fragt: “was wiſlſt du?” hat es geantwortet: “beine 
Srau will ich.” Sonft hat es der Edelfrau feinen _ 
Schaden zugefügt. Dem Fräulein aber, des Edel⸗ 
manns Schwefter, iſt es gefährlich gewefen und hat 
| ihm einmal einen folchen Streich ins Geſicht gegeben, 
daß, die Bade davon aufgefchwollen. iſt und es in 
des Vaters Haus zuruͤckkehren mußte. Endlich hat ſich 
das Geſpenſt verloren und es iſt ruhis im Hauſe ge⸗ 
woerden. 


3 260. 


Tod. des Erfigeborheh. u 
| mardia. 


In einem vornehmen Geſchlecht bate es ſich vor ein 
paar. hundert · Jahren zugetragen, daß das erſte Kind, 
ein Soͤhnlein, Morgens bei der Amme im Bett todt 
gefunden wurde. Man verdachte ſie, es abſichtlich er⸗ 
druͤckt zu haben und ob ſie gleich ihre Unſchuld betheu⸗ 
erte, ſo ward fie doch zum Tod verurtheilt. Als fie 
nun niederkniete und eben den Streich empfangen ſoll⸗ 
te, ſprach fie noch einmal: "ich bin fo gewiß unſchul⸗ 
dig, als in‘ Zukunft jedesmal der Erfigebörene diejes 
Gefchlechts ſterben wird.” Nachdem fie: dieſes gefpros 
chen, flog eine weiße Taube über ihr Haupt Bin; bars 
auf. ward fie gerichtet. Die Weiffagung aber Fam in 
. Erfüllung und der ältefte Sohn aus diefem Hauſe IR 
noch immer in früher Jugend geftorben. 
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Tiſch. ſaß, bisweilen daruͤber zweifelta, welches ſeing 
rechte leibbafte Frau wäre, denn es folgte ihm, weng 
er gleich aus dem Hauſe zog, doch allenthalben nach 
Als ihm eben feine Frau vorſchlug, in die Wohnung; 
die hernach jener Doctor inne hatte, zu ziehen, dem 
Gefpenft auszuweichen, hub es an mit lauter Stims 
me zu reden und fprach: "du zicheft gleich hin, wo 
du willft, fo ziche ich bir nach, wenn auch burdy bir 
ganze Welt.” Und das waren feine bloße Drohmorte; 
denn nachdem der Staflmeifter ausgezogen war, iR 
die. Thuͤre des Hinterhaufes wie mit übermäßiger &er 1. 
walt zugefchlagen worden und von der Zeit an. ba. 
ſich das Gefpenft nie wieder in dem’ verlaffenen Hau 
fe fehen laſſen, fondern ift in Dem neubezogenen wich, 
der erfchienen. | 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derſelben 
iſt auch dag Geſpenſt erſchienen, es mogte ein Feier⸗ 
kleid oder ein alltaͤgliches ſehn/ und welche Farbe ale 
es nur wollte, weswegen fie niemals allein in ihren 
Haus s Gefchäften, fondern von jemand begleitet, ging. 
Gemeinlich ift es in der Mittagszeit zwifchen- elf und 
zwölf Uhr erfchienen. Wenn ein Geiftlicher da war, 
fo kam eg nicht zum. Borfchein. Als einmal der Beichte 
vater Johann Prüfcher eingeladen war und ihn beim 
Abfchied ‚der Edelmann mit friner Frau. und feiner 
Schweſter an die. Treppe geleitete, flieg «8 von unten 
die Xreppe hinauf und faßte Durch ein hülzernes Git⸗ 
ter Des’ Fraͤuleins Schuͤrz und verſchwand, als dieſes 
zu fehreien anfing Einsmals ift es auf der Küchen 
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hwelle mit.dem Arm gelegen und ale die Köchin ge⸗ 
igt: “was willſt du?” hat es geantwortet: “beine 
au will ih.” Sonft hat’ es der Edelfrau Feinen 
baden zugefügt. Dem Fräulein aber, des Edel⸗ 
inns Schwefter, iſt es gefährlich ‚gewefen und hat 
n einmal. einen ſolchen Streich ind. Geſicht gegeben, 
5, die: Backe davon aufgefchwollen. iſt und es in 
3 Vaters Haus zurückkehren mußte. Endlich bat fich 
8 Gefpenft verloren und es ift ruhig im. Haufe ges 
xden. | | 


3. 260, * 


u des Sofa. u 
| Mint, n \ 


In ei einem vornehmen Gefchlecht hate es ſich vor ein 

e.:hundert- Jahren zugetragen, daß das erſte Kind, 
a Soͤhnlein, Morgens bei der Amme im Bett todt 
funden wurde. Man verdachte ſie, es abſichtlich er⸗ 
uͤckt zu haben und ob ſie gleich ihre Unſchuld betheu⸗ 
te, ſo ward fie doch zum Tod verurtheilt. Als fie 
an niederkniete und eben den Streich empfangen ſoll⸗ 
ſprach fie noch einmal: “ich bin fo gewiß unſchul⸗ 
ig, als in’ Zukunft jedesmal der Erſtgeborene dieſes 
zeſchlechts ſterben wird.” Nachdem ſie dieſes gefpros 
ven, flog eine weiße Taube über ihr Haupt hin; dar⸗ 
uf. warb fie gerichtet. Die Meiffagung aber Fam in 
füllung und der ältefte Sohn aus diefem Hauſe IR 
och immer in früher Jugend’ geftorben. 
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oft einer aus den Bruͤdern ſterben ſollte, er drei Ta⸗ 
ge zuvor, abe er verſchigden, eine Vorwarnung bekom⸗ 


men, vermittelſi einer Lilie an einem ehrenen Kran⸗ 


ze, der im Chor hing. Denn dieſelbe Lilie kam allzeit 


wunderbarlich herab und erſchien in dem Stuhl desje⸗ 
nigen Bruders, deſſen Lebens» Ende vorhanden war; 
alfo daß dieſer dabei unfehlbar merkte und verfichers 
- war, er würde in. dreien Tagen von ber Welt feheis 
‘den. Dieſes Wunder foll etliche hundert Fahre: ges 
währt haben, bis ein junger Ordensbruder, als’ er 
auf diefe Weiſe feiner herannahenden Sterbeftunde ers 
mahnt worden, folche Erinnerung verachtet und die 
Lilie in eines alten Geiftlihen Stuhl verfegt hat: Der 
Meinung, : es würde das Sterben bem Alten beffer 
anftchen, als dem ungen. Wie der gute alte Bruder 
die, Lilie erblickt, ift er darüber, ale über einen Geruch 
des Todes, fo hart erſchrocken, dag er in’ eine Krank: 
heit, doch gleichwohl. nicht ins Grab gefallen , fondern 
bafd wieder gefund, dagegen der junge Warnungs: Ber: 
ächter am dritten Tag durch einen jählingen Tod da: 
hin geriffen worden.  ,- oo. | 


Er 
Rebundus im Dom iu bee, 


Ph. H. Frigdlieb medulla theologica. 
Eraſm. Franeifei bil, Proteus 107 — 1065. ans mändl. Gage. 


Wenn in alten Zeiten ein Domherr 3u Lübeck bald 
. Rerben follfe, fo fand ſich Morgens unter feinem 


Stuhl: 


" 262. 
Tod des Domherrn zu Merſeburg. 


Erafm. Srancifei hoͤll. Proteus 1056. 


Won langer Zeit Her ward in ber Stiftskirche zu 
terfeburg drei Mochen vor dem Abſterben eines jeg⸗ 
hen Domberrn bei der Nacht ein großer Tumult ges 
rt, indem auf dem Stuhl deſſen, welcher fterben 
te, ein folcher Schlag geſchah, ale ob ein flarfer 
dann aus allen Kräften mit gefchloffener Fauſt einen 
waltfamen Streich thäte. Sobald folches die Waͤch⸗ 
e vernommen, beren etliche fowohl bei Tag als bei 
acht in der Kirche gewacht und wegen ber flattlichen 
feinodien, die darinnen vorhanden ‚waren, die Run⸗ 
gemacht, haben fie es gleich andern Tags hernach 
m Capitel angezeigt. Und ſolches iſt dem Domherrn, 
fien Stuhl der Schlag getroffen, eine perfönliche 
hertagung geweſen, daß er in dreien Wochen an ben 
offen Reigen müßte, 


263. 
Die Lilie im Kloſter zu Corvel. 
Gab. Bucelin Germunia sacra II, 1642. 
Notitias $. R. 1. pfocertim III. c.19. p. 334 
Höxar in elegiis. Paderb. 1600. 
Erafım. Zraneifei hoͤl. Proteus 2054. 1055. 
Aitdeneſche Wälder II. 185 187. 
- Das Klofter der Abtei zu Corvei an der Meier 
at von Gort die fonberbare Gnade gehabt, daß, ſo 


⸗ 
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oft einer aus ben Brüdern ſterben ſollte, er drei Ta⸗ 
ge zuvor, ehe er verſchigden, eine Vorwarnung bekom⸗ 
men, vermittelſt einer Lilie an einem ehrenen Krans 


ze, der im Chor Bing: Denn biefelbe Lilie Fam allzeit. 


wunderbarlich herab und erfchien in dem Stuhl desje⸗ 
nigen Bruders, deflen 2ebenes Ende vorhanden war; 
alfo daß diefer dabei unfehlbar merkte und verfichert 
war, er mwürbe in breien Tagen von der Welt ſchei⸗ 
den. Diefes. Wunder foll etliche Hundert Jahre ger 
währt haben, bis ein junger Ordensbruder, als w 
auf dieſe Weife feiner berannahenden GSterbeftunde ns 
mahnt worden, folche Erinnerung verachtet und Ye 
Lilie in eines alten Geiftlihen Stuhl verfeßt hat: pe 
Meinung, es würde das Sterben dem Alten befje 
anftchen, ald dem ungen. Wie der gute alte Bruder 


die, Lilie erblickt, ift er darüber, als über einen Geruch 


Des Todes, fo hart erfchroden, daß er in eine Krank 
heit, doch gleichwohl. nicht ins Grab gefallen, fonvern 
bald wieder gefund, dagegen der junge Warnunge.s Vers 
ächter am dritten Tag durch einen jählingen Tod da 
bin geriffen worden. 
EP 
Mebundus im Dom zu Luͤbeck. 


Ph. H. Frigdlieb medulla theologica, 
Erafın. Franciſci hoͤll. Proteus 1057 — 1065. and mändl. Gage. 


Wenn in alten Zeiten ein Domherr zu Luͤbeck bald 
ſterben ſollte, ſo fand ſich Morgens, unter ſeinem 
Stuhl⸗ 
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Ewhlkiſſen im. Chor eine weiße Roſe, daher es 
Sitte war, daß jeder, wie er anlangte, ſein Kiſſen 
gleich umwendete, zu ſchauen, ob dieſe Grabes⸗Ver⸗ 
Fündigung darunter liege. Es gefchah, daß einer von 
den Domherrn, Namens Rebundus, eines Morgens 
dieſe Rofe: ımter feinem Kiffen fand, . und weil fie feis 
nen Augen mehr ein fchmerzlicher Dornftachel, ale eine 
Hofe war, nahm er. fie behend weg und ſteckte fie uns 
ber. das Stuhlfiffen feines nächften Beifigers , obgleich 
dieſer ſchon darunter nachgeſehen und nichts gefunden 
Hatte. Rebundus fragte darauf, ob er nicht fein Kifs 
fen umkehren wollte? der .andere entgegnete, daß er 
es ſchon gethan habe; aber Rebundus fagte weiter: er 
* Habe wohl nicht recht zugefchaut und. folle noch einmal 
nachſehen, denn ihm bedünfe, es habe etwas Weißes 
Darunter geſchimmert, als er dahin geblidt. Hierauf 
wendete der. Domherr fein Kiffen um und fand bie 
Grab⸗ Blume; doch fprach er zornig: das fey Betrug, 
denn er habe gleich Anfangs fleißig. genug zugefchaut 
und unter. feinem Sit feine Roſe gefunden. Damit 
ſchob und ſtieß er fie dem Rebundus wieder unter fein 
Kiffen, diefer aber wollte fie nicht. wieder ſich aufdräns 
gen laffen, alfo daß fie einer dem andern zumarf und 
ein Streit und heftiges Gezaͤnk zwifchen ihnen cnt= 
ftand. Als fich das Eapitel ins Mittel fchlug und fie 
aus einander bringen, Rebundus aber durchaus nicht 
eingeftehen wollte, daß er die .Rofe am erften gehabt, 
fondern auf .feinem unwahrhaftigen Vorgeben beharrs 
‚te, hub endlich ber andere, aus verbitterter Ungeduld, 
3 
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Aber dieſe Anzeigung hatte In ſelbſt gemeint, denn 
er kam ins Grab, ſeine Frau aber erholte ſich wieder J 
zu voͤlliger Geſundheit. Siebzehn Wochen nachher, als 
fie ihres ſeeligen Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt 
und ausbürftet, fängt vor ihren Augen und Ohren die 
Tennen⸗Glocke an fich zu ſchwingen und ihten gewoͤhn⸗ 
lichen Klang zu geben. Acht Tage hernach erkrankt 
ihr Altefter Sohn und flirbt in wenig Tagen. Als 
Diefe Wittwe fich ‚wieder verheirathete und mit ihrem 
zweiten Mann etliche Kinder zeugte, find dieſe, we⸗ 
nige Wochen nach der Geburt, gleich den Märzblus 
men verwelft und begraben. Da dann jedesmal jenel 
Glocke dreimal nach einander ſtark angezogen wurde, 
obgleich das Zimmer, darin fie gehangen, verfperrt 
war, fo daß niemand den Drath erreichen Eonnte. 

Einige glauben, diefes Läuten (welches oft nicht 
son den Kranfen und Eterblägrigen, fondern nur von 
anbern ‚gehört wird) gefchehe von büfen Geiſtern, am 
dere. Dagegen: von guten Engeln. Wiederum andere fas 
gen, es komme von dem Schu: Geift, welcher de 
Menfchen warnen und erinnern wollte, daß er t ſich zu 
ſeinem heraneilenden Ende bereite. 


266. 
Todes⸗Geſpenſt. 


Eraſm. Franeiſei hoͤll. Protens ©. 419. n. 1044. 


Zu Schwatz und Innsbruck in Tirol laͤßt ſich zur 
Sterbenszeit ein Geſpenſt ſehen, bald klein, bald groß, 
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wie ein Haus. Zu welchem Fenſter es hinein ſchaut, 
‚aus demſelben Haufe fterben die Leute... 


267. 
Stau Berta oder die weiße Frau. 
Joh. Jac. Rohde de celebri spectyo, guod. vulgo die weiße Fran, 
nominant, Königsberg 1723. 4 j 
Srilling’s Theorie der Geiſterkunde. S. 351 — 359. 


. Erafm. Franeiſei hoͤll. Proteus S. 59 — 92. 
vgl. Volksmaͤrchen der Frau Naubert. Bd. III. 


Die weiße Frau erſcheint in den Schloͤſſern 
mehrerer fuͤrſtlichen Haͤuſer, namentlich zu Neuhaus in. 
» Bühmen, zu Berlin, Baireuth, Darmſtadt und Carls⸗ 
ruhe und in. allen, deren Gefchlechter nach und nach 
* e dur Verheirathung. mit dem ihren verwandt geworden 
* * find. Sie thut niemanden zu Leide, neigt ihr Haupt 
vor wen fie begegnet, fpricht nichts und ihr Befuch 

. bedeutet einen: nahen Todesfall, manchmal auch etwas 
fröhliches,. wenn fie nämlich keinen ſchwarzen Hands 
ſchuh an Hat. Sie trägt ein Schlüffelbund und eine 
‚weiße Schleierhaube.- Nach einigen ſoll fie im Leben 
Perchta von Rofenberg geheißen, zu Neuhaus in 
Böhmen gewohnt haben und mit Johann vor Fichten: 
fein, einem böfen, ftörrifchen Dann, vermählt gewefen 
ſeyn. Nach ihres Gemahls Tode lebte fie in Witwen⸗ 
Schaft zu Neuhaus und fing an zu großer Beſchwerde 
ihrer Untertbanen, die ihr frühnen mußten, ein Schloß 
zu bauen. Unter der Arbeit rief fie ihnen. zu, fleißig 
zu feyn: “wann Das Schloß zu ſtand feyn wird, will 


ih euch und euern Leuten einen füßen Brei vorfehen ‚” 


denn dieſer Nebensart bebienten ſich die Alten, wenn 


fie jemand zu. Gaft Tuben. Den Herbſt nach Vollens 
bung des Baus bielt fie nicht nur ihr Wort, fondern 
ftiftete auch, daß auf ewige Zeiten hin alle Rofenber: 
‚ ge ihrem Leuten ein foldhes Mahl geben follten. Dieſes 


ift bisher fortgefchehen *) und unterbleibt es, fo er⸗ 
fheint fie mit zumenden Mienen. Zuweilen foll fie. 


in fürftliche Kinderſtuben Nachts, wenn die -Ammen 
Schlaf befälle, kommen, die Kinder wiegen und vers 


traulich umtragen. Einmal als eine unwiſſende Kin⸗ 


derfrau erſchrocken fragte: “mas haft du mit dem Kin⸗ 
De zu fchaffen ?” und fie mit Worten fchalt, foll fie doch 


geſagt haben: “ic bin feine Fremde in. dieſem Haus 
wie du,.fondern gehöre ihm zu; biefes Kind ſtammt 


von meinen Kindesfindern. Weil ihr mir aber Eeine 
Ehre erwiefen habt, will ich nicht mehr hier einfehren.” 


268. 
Die wilde Berta kommt. 
Crusii annal. suev. p.I.lib. XII. c.6. p. 329; p. II. I. VII c.7. p. 206. 


Floͤgel Geſch. des Groteſken. ©. 23. 
Journal von und für Deutſchland. 1790. Bd. 2. S. 26ff. 


In Schwaben, Franken und Thuͤringen ruft man 
halsſtarrigen Kindern zu: ſchweig ober d die wilde Ber⸗ 





*) Der Brei wird aus Erbſen und Heidertit gelocht, ud 
‚jedesmal Fiſche dazn gegeben, 
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‚ta kommt!“, Andere nennen ſie Bildabertha, Hilda⸗ 
| bertha „auch wohl: die eiſerne Bertha. Sie erſcheint 
als eine wilde Frau mit zottigen Haaren und beſu⸗ 
delt dem Maͤdchen ‚ das den letzten Zag im Jahre feis 
nen Flachs nüht abfpinnt, den Rocken. Viele Leute 
eſſen dieſen Tag Kloͤße und Hering. Sonſt, behaup⸗ | 
ten fie, kaͤme die Perchta oder Prechta, fehnitte ihnen 
den Bauch auf, nähme das erfigenofiene heraus und 
thue Heckerling hinein. Dann nähe fie mit einer Plug 
fchar ftatt der Nadel und mit einer Roͤhmkette ftatt 
‚bes Zwirns den Schnitt wieder zu. 


269. | 
Der Türft, das Poſterli und die Sträggele, ' 


| Stalder Idiot. I. 208. 209. 329. II. 495 


Mann der Sturm Nachts im Walde heulf und 
tobt, ſagt das Volk im Luzernergau: der Tuͤrſt, oder 
der Dürft jagt!” Im Entlebuch weiß man dagegen 
son dem Pofterli, einer Unholdin, deren Jagd bie 
Einwohner Donneritag vor Weihnachten in einem gros 
fen Aufzug, mit Lärm. und Geräufch, jährlich vorſtel⸗ 
Ien. In der Stadt Luzern heißt die Sträggele eine 
Here, welche in der Frohnfaſennacht am Mittwoch 
vor den .heiligen Weihnachten herumſpukt und bie 
Mädchen, wenn fie ihr Tagewerk nicht gefponnen, 
"auf mancherlei Art ſchert; daher auch dieſe Nacht die 
Straͤggele⸗Nacht genannt wird. | 


270: 
Der Nachtjäger und bie Bheehmeiber, 


© Praͤtorius Ruͤbezahl Il. 134 — 136. 


| Die Einwohner des Rieſengebirgs hoͤren bei naͤcht⸗ 
“lichen Zeiten oft Jaͤgerruf, Hornblaſen und Geraͤuſch 
von wilden Thieren; dann ſagen fie: “der Nachtjaͤger 
jagt.” Kleine Kinder fürchten fi) davor und werben 
geſchweiget, wenn man ihnen zuruft: “ſey ſtill, hoͤreſt 


du nicht den Nachtjaͤger jagen?“ Er jagt aber beſon⸗ 


ders die Ruͤttelweiber, welche kleine mit Moos ber 
kleidete Weiblein ſeyn ſollen, verfolgt und aͤngſtigt fie 
oh’ Unterlaß. Es ſey dann, daß fie an einen Stamm 
eines abgehauenen Baumes gerathen, und zwar eines 
folchen, wozu der Hölzer (Holzbauer) "Gott waele!” 
(Gott walte es) gefprochen hat. Auf ſolchem Hol; 
haben fie Ruhe. Sollte er aber, als er die Urt zum 
erftenmal an den Baum gelegt, gejagt haben: “waels 
®ott!” (fo daß er das Wort Gott hintan gefeßt ), fo 
gibt ein folder Stamm feinem Nüttelweibchen Ruh 
und Frieden, fondern es muß vor dem Nachtjaͤger auf 
ſtetiger Flucht ſeyn. 


271. 
Der Mann mit dem Schlackhut. 


Wuͤndlich, aus Beerfelden im Erbachiſchen. 


Es hat vor ein Paar Jahren noch eine alte Frau 
eines der Zimmer des verfallenen Freyenſteins bewohnt. 


m 
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Eines Abends trat zu ihr ganz unbefangen in die Stu⸗ 
be herein ein Mann, der einen grauen Rock, einen 
großen Schlachut und "einen langen Bart trug. Er 
hing feinen Hut an. den Nagel, faß, ohne fih um 
jemand zu befümmern,. nieder an Tiſch, zog cin. kurz 
Tabakspfeifchen aus dem Sad und ranchte. So blick . 
dieſer Graue immer hinter feinem. Tiſch figen. Die 
Alte Fonnte feinen Abgang nicht erwarten und legte fich 
ind Bett. Morgens war das Geſpenſt gefchiwunden, 
— Des Schulzen Sohn verzählte: “den erften Chrifts 
tagmorgen, während Amt in der Kirche gehalten wurs 
de, faß meine Fraͤhle ( Großmutter) in unfrer Stube 
und bätete. Als fie einmal vom Buch auffah und 
gerade nach dem Schloßgarten gudte, erblickte fie ober 
einen Mann in grauer Kutte und einem Schlackhut 
ftchen, der hadte von Zeit zu Zeit. So haben wir 
und alle Nachbarn. ihn geſehen. Als die Sonne uns 
terging , verfchwand er.” 
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Der graue Hockelmann. 
| Wuͤndlich , an der Bergſtraße. 


Fa 


Bor vielen. Jahren ging einmal ein Bauer aus 
Auerbach Abends unten am Schloßberg vorüber. Da 
wurde er plöglich von einem grauen Manne angehals 
ten und gezwungen, ihn bis hinauf in das Schloß zu 

hockeln. Auf einer dunkeln Stiege des Schloffes wur⸗ 
de der Bauer den. andern Tag gefunden, wie einer ber 
ſich uͤbermuͤdet. Er ftarb Eurze Zeit darauf, | 


2273. 
Chimmeke in Pommern. 


Mierälind B.HI. Cap. 64. 


“Auf dem Schloffe Loyz ſoll ein Poltergeiſt, den 
Die alten Pommern Chimmeke nennen, einen Küchen: 
buben klein gehadt und in einen irbenen Topf geftedt 
haben, weil er ihm die Milch, die dem Geift in der 
Seit des Aberglaubens alle Abend mußte hingeſetzt wer⸗ 
den, verzehrt hatte. Dieſen Topf oder Grapen, wor⸗ 
in Chimmeke ſein Muͤthlein gekuͤhlet, hat man lange 
Zeit vorgezeiget. 


27 4. 
Der Kriſcher. 


. Aus einem Amtgsteericht in der erbacher Caͤmmerei. 


Johann Peter Kriechbaum, Schultheiß der ober⸗ 
kainsbacher Zent, erzaͤhlte den 12. Maͤrz 1753: im Be⸗ 
zirk, genannt die Spreng, halte ſich ein Geiſt oder 
Geſpenſt auf, fo ‚allerhand Gekreiſch, als wie ein Reb, 
Fuchs, Hirſch, Efel, Hund, Schwein und anderer 
Thiere, auch gleich allerhand Vögel führe, dahero es 
von den Leuten der Kriſcher geheißen werde. Es habe 
ſchon viele irre geleifet und getraue niemand, ſonders 
die Hirten nicht, ſich uͤber Nacht in daſigen Wieſen auf⸗ 
zuhalten. Ihm ſey neulich ſelbſt begegnet, als er 
Nachts auf ſeine Wieſe in der Spreng gegangen und 


t \ 


das Woffer zum Wählern aufgewendet, da Babe- ein 


Schwein in dem Wäldchen auf der Iangenbrombacher ' 


Seite gefchrien, als ob ihm das Meffer im Hals 


ftäde. Das Geſpenſt gehe bis in. den Holler Wald, 
wo man vor 16 Jahren Kohlen brennen .lofien, über 


welches die Kohlenbrenner damals fehr geflagt und daß 


fie vielfältig von ihm geängftigt würden, indem es ih⸗ 


—E 


nen in Geſtalt eines Eſels erſchienen. Ein gleiches ha⸗ 


be der verſtorbene Johann Peter Weber verſichert, der 


in der Nacht Kohlen allda geladen, um ſie auf den 
michelſtaͤdter Hammer zu fuͤhren. Heinrich Germann, 


der alte Centſchultheiß, verſicherte, als er einſtmalen 


die Ochſen in feiner Sprengswieſe gehuͤtet, wäre ein 


Zuchs auf ihn zugelaufen gekommen, nach dem er mit 


‚.ber Peitfche gefchlagen, worauf er augenblide © ver⸗ 


ſchwunden. 


275+ 
Die überfchiffenden Mönche, 


Nach Melanchthons Erzaͤhlung reimsweiſe geſtellt von Georg 
Sabinums und abgedruckt bei Weter von der Zauberei I. c. 17. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fifcher. 
Als diefer einer Nacht an den Rhein Fam und fein 
Garn ausftellen wollte, trat ein Mann auf ihn zu, 
der trug eine fchwarze Kutte in Weiſe der Mönche 
und nachdem ihn ‘der Fiſcher ehrſam gegrüßt hatte, 
fprach en; “ich komm ein Bote fernher und möchte 


I 


gern über den Defein.r “ Tritt in. meinen Nachen ‚in 
gu mir, antwortete der Fifcher, ih will Dich überfahs 
een” Da cr nun diefen übergejeht hatte und zuruͤck⸗ 
kehrte, ftanden noch fünf andere. Mönche am Geſtade, 
Die begehrten? auch zu fchiffen umd ver Fiſcher frug 
beſcheiden: was fie doch bei fo eitler Nacht reiften ? 
«Die Noth treibt uns, verfeßte einer der Mönche, 
die Welt iſt uns feind, fo nimm bu dich unſer an 
und Gottes Kohn dafür” Der Fifcher verlangte zu 
wiſſen: was fie ihm geben wollten für feine Arbeit? 
Sie fagten: “jeßo find wir arm, wenn e8 uns wieder 
beſſer gebt, folft du unfere Dankbarkeit ſchon fpüs 
rer.” Alſo fick der Schiffer ab, wie aber der Nas 
chen mitten auf den Rhein kam, hob fich ein fürche 
terliher Sturm. Waſſerwellen bedeckten das Schiff 
und der Fiſcher erblaßte. “Mas ift das,. Dachte er 


bei fich, bei Sonnenniedergang war der Himmel Flar 


und lauter und fchön fehien der Mond, woher viefes 
fchnelle Unwetter?” Und wie cr feine Hände bob, zu 
Gott zu beten, rief einer der Mönche: “was Tiegft 
bu Gott mit Beten in den Ohren, fteuere dein Schiff.” 
Bei den Worten riß er ibm das Ruder aus der 
Hand und fing an den armen Fifcher zu fhlagen. 
Halbtodt lag er im Nachen, ver Tag begann zu daͤm⸗ 
mern und die fhwarzen Männer verfchwanden. Der 
Himmel war Elar, wie vorher, der Schiffer ermannte 
fih, fuhr zuräd und erreichte mit Noth feine Mob: 
nung. Des andern Tags begegneten diefelben Mönche 
einem früh aus Speier reifenden Boten in einem rafs 
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ſelnden, ſchwarz bedeckten Wagen, der aber nur drei 
Raͤder und einen langnafigten Fuhrmunn hatte.” Bes 
ſtuͤrzt ſtand er ftill, Tieß den Wagen, porüber und ſah 
bald, daß er ſich mit Praſſeln und Slammen in bie 
Luͤfte verlor, dabei -vernahm“ man Schwerterflingen ” 
als ob ein Heer zufammenginge. "Der Bote wandte 
ſich, kehrte zur Stadt und zeigte alles an; man ſchloß 


aus biefem Geficht auf zZwienracht Unter“ ben deutſchen 
Sürften, 


oh. 76 RR J — 
Der Irrwiſche u. Ze 


ve 
end vn, 


Muͤndlich, aus Dänlein. 


An der Bergſtraße zu Haͤnlein, auch in der Ges 
gend von Lorſch, nennt man die Srrlichter: Heerwi⸗ 
fche; fie follen nur in der Adventszeit erſcheinen und 
man hat einen Spottreim auf fie: »Heerwiſch, bo 
bo, brennft wie Haherſtroh,  fehlag mich bligehlo !” 
Vor länger als dreißig Jahren, wird erzählt, ſah «in 
Mädchen Abends einen Heerwiſch und rief--ihm den 
Spottreim entgegen. Aber er lief, auf das Maͤdchen 
gerade zu und als es floh und in das Haus: zu ſei⸗ 
nen Eltern flüchtete, folgte er ihr: quf der Ferſe ui 
trat mit ihr zugleich ins Zimmer hinein und ſchlug⸗al⸗ 
le Leute, die darin waren, mit ‚feinen feurigen ii 
gen, daß ihoen Horen und Sehen "ven 


. 
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279. 
Die Lichter auf Hellebarden. 


Happel relat. curios. II, TUI. 77% 


Don den uralten hanauiſchen Schloß Lichtenberg 
auf einem hohen Felſen im Unterelſaß, eine Stunde 
von Ingweiler belegen, wird erzaͤhlt: ſo oft ſich Sturm 
und Ungewitter rege, daß man aufden Dächern und 
Knöpfen des Schloffes, ja ſelbſt auf den Spigen der 
Hellcbarden viele Pleine blaue Lichter erblicke. Dies 
hat fich feit langen Jahren alfo befunden und nach eis 
nigen felbft dem alten Schloß den Ramen gegeben; -' 

Zwei Bauern gingen aus dem Dorf Langenfteik 
(nah bei Kirchhain in Oberheſſen) nach Embsdorf zir, 
mit ihren Heugabeln auf den Schultern. Unterwegs era 
blickte der eine unverfehens ein Lichtlein auf der Partifan 


feines Gefährten, der nahm fie herunter und ftrich la⸗ 


chend den Glanz mit den. Fingem ab, daß er vers 
ſchwand. Wie fie Hundert Schritte weiter gingen, faß 
das Fichtlein wieder an der vorigen Stelle und wurde 
nochmals abgeftrichen. Aber bald darauf ftellte es fich 
zum drittenmal ein, da ftieß der andere Bauer einige 
harte Worte aus, flrich e8 jenem nochmals ab und dars 
auf Fam es nicht wieder. Acht Tage hernach zu der 
felben Stelle, wo der eine dem andern das Licht zum 
drittenmal abgeftrichen hatte, trafen fich diefe beiden 
Bauern, die fonft alte gute Freunde gewefen, verun⸗ 
willigten fich und von den Worten zu Echlägen Foms 
mend erftach der eine den andern. 

280. 


| 
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280. 
Das Wafeln. " 


Kofegarten Rhapſodien. I. 6. J 
Bölners Reiſe durch Pommern. 1797. 1. 316. 516. 


An der Oſt⸗See glauben die Leute den Schiffbruch, 
das Stranden, oftmals vorhberzufchen, indem ſolche 
* Schiffe vorher fpucten, einige Zage oder Mochen, 
. an dem Ort, wo fie verunglüden, bei Nachtzeit wig 
dunkle Luftgebilde erfchienen, alle, Theile des Schiffe, 
- Rumpf, Tauwerk, Mafte, Eegel in bloßen Feuer 
vorgeſtellt. Dies nennen fie wafeln. 
Es wafeln auch Menſchen, die ertrinken, Haͤu⸗ 
‚fer, die abbrennen werben und Orte, die untergehen. 
‚ Sonntags hört man noch unter dem Waſſer die Glok⸗ 
* Zen verfunfener Städte klingen. . 


F 


281. 
Weberndes Flammen: Schloß. 


Der abenthenerliche Sean Rebhu. 1679. Th. Il. &.8— 11. 


In Tirol auf einem hohen Berg -liegt ein alteg 
Echloß, in welchem alle Nacht ein Feuer brennt: die 
Flamme ift fo groß, daß fie Über die Mauern hine 
ausfchlägt und man fie weit und breit fehen fann. 
Es trug fi zu, daß eine arme Frau, der es an Holz 
mangelte, auf diefem Schloß: Berge abgefallene Reifer 
zufammen fuchte und endlich zu dem Schloß: Thor 
fam, wo fie aus Vorwig ſich umfchaute und endlich 
Aa 


- 
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hineintrat, nicht ohne Muͤhe, weil alles zerfallen und 
nicht leicht weiter zu fommen war. Als ſie in den Hof 
- gelangte, fah fie eine Geſellſchaft von Herrn und Frau 
en da an einer großen Tafel figen und eſſen. Diener wars 
teten auf , wechfelten Teller, trugen Speifen auf und. ab 
und fchenkten Wein ein. Wie fie fo fland, kam einer 
der Diener und holte fie herbei, da warb ihr ein 
Stud Gold in das Schuͤrz⸗ Tuch geworfen, worauf 
in einem Augenblick alles verſchwunden war und die 
arme Frau erſchreckt den Ruͤckweg ſuchte. Als ſie aber 
den Hof hinausgekommen, ſtand da ein Kriegsmann 
mit brennender Lunte, den Kopf hatte er nicht auf 
dem Hals figen, fondern hielt ihn unter dem Arme 
Der hub an zu reden und verbot ber Frau, Teinem 
Menſchen was fie gefchen und erfahren zu offenbaren, 
es würde ihr fonft, übel ergehen. Die Frau Fam ‚md 
voller Angſt, nach Haus, brachte das Gold mit, aber 
fie fagte nicht, woher fie es empfangen. Als die 
Ohrigfeit davon hörte, ward fe vorgefordert, aber fie 
wollte Fein Wort fich verlauten laffen und entfchuldig: 
te fih damit, daß wenn fie etwas fagte, ihr großes 
Uebel daraus zuwachfen würde. Nachdem man fhärfer 
‘mit ihr verfuhr, entdeckte fie dennoch, alles, was ihr 
in dem Slammen = Schloß begegnet war, haarklein. 
Sn dem Augenblid aber, mo fie ihre Ausfage been: 
Digt, war fie hinweg entrücdt und niemand hart erfah⸗ 
ren koͤnnen, wo ſie hingekommen iſt. 
Es hatte ſich aber an dieſem Ort ein junger Edel⸗ 
mann ins zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter und 


wohlerfahren in allen Dingen, Nachdem er den’ Her 
gang diefer Sache erfünbet, machte er fich tief in der 
Nacht mit feinem Diener zu Zuß auf den Weg nach 
dem Berg. ie fliegen mit großer Mühe hinauf und - 
wurden fechsmal von einer Stimme davon abgemahnt : 
ſie wuͤrdens fonft mit großem Schaden erfahren müfs - 
fen. Ohne aber. barauf zu achten, ‚gingen fie immer 
zu md gelangten endlich vor das Thor. Da. fland 
jener” Kriegemann wieder als Schildwache und rief, 
wie gebräuchlich: “wer da?” Der Edelmann , ein fris 
ſcher Herr, gab zur Untwort: “ich bins.” Das Ger 
fpenft fragte. weiter: “wer bift du?” Der Edelmann 

aber gab diesmal Feine Antwort, fondern hieß den 
Diener das Schwert herlangen. Als diefes gefchehen, 

Fam ein ſchwarzer Neuter aus dem Schloß geritten, 
- gegen welchen fich der Edelmann wehren wollte; ber 
Reuter aber fehwang ihn auf fein Pferd und ritt mie 
Ihm in den Hof hinein und ber Kriegsmann jagte den 
"Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nirgends 
zu finden geweſen. 


282. 
Der Feuerberg. 


Mandlich, aus Wernigerode. 


Elnige Stunden von Halberſtadt liegt ein ehemals 
kahler, jegt mit hohen Tannen und Eichen bewachſe⸗ 
ner Berg, der von vielen ber Feuer ber g genannt 
wird, In frinen Tiefen foll der Teufel fein Weſen 

‚a2 
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treiben und alles in hellen Flammen brennen. Vor 
alten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberſtadt 
ein Graf, der boͤs und raubgierig war und die Be⸗ 
wohner bes Landes rings herum. drädte, wo er nur 
Tonnte. Einem Schäfer war er viel Geld. feit langen 
Jahren fchuldig, jedesmal aber, wenn dieſer kam unp 
Darum mahnte, gab er ihm ſchnoͤde und abmeifende 
Antworten. Auf einmal verfchwand der Graf ynd es 
hieß, er wär geftorben in fernen Landen Der Schaͤ⸗ 
fer ging betrübt zu Felde und klagte über feinen Ver: 
luft, „denn die Erben und NHinterlaffenen des Grafen 
wollten von feiner Foderung nichts wiffen und jagten 
ihn, als cr ſich meldete, die Burg hinab. Da gefchah 
es, daß, als er zu einer Zeit im Walde war, cim 
Geftalt zu ihm trat und fprach: “willft du Deinen 
alten Schuldner fehen, fo folge mir naih,” Der Schaͤ⸗ 
fer folgte und ward Durch den Wald geführt bie zu 
einem hohen, nadten Berg, dir fich alebald vor bei⸗ 
den mit Getdfe öffnete, fie aufnahm und fich wieder 
ſchloß. Innen war alles ein Feuer. Der zitternde 
Schäfer erblidte den Grafen, figend auf einem Stuh⸗ 
le, um welchen fich, wie an den glühenden Wänden 
und auf dem Boden, taufend Flammen wälzten. Der 
Sünder ſchrie: willt du Geld haben, Schäfer, fo 
nimm diefed Tuch und bringe es den Meinigen; fage 
ihnen, wie du mich im Hoͤllenfeuer ſitzen gefeben, in 
bem ich bis in Ewigkeit leiden muß.” Hierauf riß, er 
ein Tuch von feinem Haupt und gab ed dem Schäfer | 
und aus feinen Augen und Händen fprühten Funken. 


! 
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Der Schaͤfer eilte mit ſchwankenden Fuͤßen, von ſei⸗ 
‚nem Führer ‚geleitet, zuruͤck, der Berg that ſich wieder 
auf und verfchloß fich Hinter ihm. Mit dem Tuch) 
ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte es und 
erzählte, was er gefehen; worauf fie ihm gern fein 

Geld gaben. | 


28. 
Der feurige Mann. 
Bothonis chronicon brunsvic. pictur. bei Leibniz SS. RR. BB. 


I. 337. 
Muͤndlich, aus dem Erbachifchen. 


‚> In düffem Jare (1125) fach me einen furigen 
Man.twifchen den Borgen twen, de de beten Gelich- 
ghen (Sleichen), dat. was in der rechten Middernacht. 
De Man ginge von einer Borch to der anderen unde 
brande alfe ein Blaſe, alfe ein glonich Fuͤr; düt fegen de 
Wechters, und dede dat in dren Nechten unde nig mer. 
Georg Miltenberger, im fügenannten Hoppelrain bei 
-Kailbach Amts Freienftein wohnhaft, erzählte: “in der 
erften Adventsſonntagsnacht, zwifchen ıı und 12 Uhr, 
. micht weit: von meinem Haufe, ſah ich einen ganz in Feu⸗ 
er brennenden Mann. An feinem Leibe fonnte man alle 
Rippen zählen... Er hielt feine Straße von einem Markts 
ftein zum andern, bis er nach- Mitternacht plöglich 
verfchwand. Viel Menfchen find durch ihn in Furcht 
‚und Schreien gerathen, weil er Durch Maul und Na⸗ 
fe Zeuer ausfpie und in einer flichenden Schnelligkeit 
hin und ber flog, die Kreuz und Die Quer.” 
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284. — 
Die verwuͤnſchten Sandmefler. | 


4 Muͤndlich aus Medelnburg . 


Die Srrwoifche, welche Nachts an "ben ufem und 
Feldrainen hin und her ſtreifen, ſollen ehdem Land⸗ 
meſſer geweſen ſeyn und die Marken truͤglich gemeſſen 
Haben. Darum find fie verdammt, nach ihrem Leben. 
umzugehen und die Grenzen zu huͤten. 


285. 
Der verruͤckte Grenzſtein. 


Erafm. Franciſei hoͤu. Proteus ©. 422. 


Auf dem Feld um Eger herum laͤßt ſich nicht ſel⸗ 
ten ein Geſpenſt in Geſtalt eines Mannsbildes ſehen, 
welches die Leute den Junker Ludwig nennen. Ehe⸗ 
deſſen ſoll einer dieſes Namens da gelebt und die 
Grenz⸗ und Markſteine bes Feldes betruͤglich verruͤckt 
haben. Bald nach feinem Tode fing er nun an zu 
wandern und hat viel Leute durch feine Begegnung ers 
ſchreckt. Noch in jüngern Zeiten erfuhr das cin Maͤd⸗ 
chen aus der Stadt. Es ging einmal allein vor dem 
Thore und gerieth von: ungefähr in die berüchtigte Ge⸗ 
gend. An der: Stätte, wo der Markſtein, wie man 
fagt, verrüdt feyn foll, wandelte ihr cin Mann ents 
gegen, gerade fo ausfehend, ald man ihr fhon "mehr: 
mals die Erfcheinung des böfen Junkers befchrieben 
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atte. Er ging auf ſie an, griff ihr mit der FSauft an. 
ie Bruft und verfchwand. In tieffler. Entjegung ging 
a8 Mädchen heim zu ben Shrigen und fprach: “ich 
ab mein Theil.” De fand man ihre Bruft, damp 
er Geift fie angerührt: hatte, fchwarz geworden. Sie 
‚gte. ſich gleich zu Bette und verſchied dritten Tags 
rauf. 

286, 
Der Grenzſtreit. 


' Muͤndlich, aus 6 Helen. Ä 


Zu Wilmshaufen, einem heſſiſchen Dorf unweit 
Ründen, war vormals Uneinigkeit zwiſchen der Ge 
winde und einer benachbarten über ihre Grenze’ ent⸗ 
rungen. Man wußte fie nicht recht mehr auszumit⸗ 
In. Alſo Fam man übereins, einen Krebs zu nehs 
wen und ihn über das flreitige Ackerfeld laufen zu 
ffen, folgte feinen Spuren und legte die Markſteine 
mach. Weil er nun fo wunderlich in die Kreuz und 
ner lief, iſt daſelbſt eine fonderbare Grenze mit mans 
erki Ecken und. Winkeln bis auf heutigen Tag: _ ' 


Der Grenzlauf. 


Wiy ß a. aO. &. 80 100. vol. 317. 


Ueber den Klußpaß und die Bergſcheide hinaus. 
m Schaͤchenthale weg erſtreckt ſich das Urner Ge⸗ 


u 76 — oe. 


Net am Kletfchbache fort und in Glarus hinuͤber. Einft 
firikten die Urner mit den Glarnern bitter um ihre 
Randesgrenze, beleidigten und ſchaͤdigten einander tägs 


lich. Da. ward von den Biedermaͤnnern ber Ausfpruch 


gethan: zur Tag⸗ und Nachtgleiche folle von jedem 
Theil fruͤhmorgens, fobald der Hahn. kraͤhe, ein rüflis 
ger, Eundiger Felsgaͤnger ausgefandt werden, und jed⸗ 
weder nach dem .jenfeitigen Gebiet zulaufen und da, 
wo fich beide Männer begegneten, die Grenzfcheide 
feitgefett bleiben , das Fürzere Theil möge nun fallen 
bießeits oder jenfeits. Die Leute wurden gemäblt und 
‚man dachte befonders darauf, einen ſolchen Hahn zu 
halten, der fich nicht verfräße und die Morgenftunde 
auf das allerfrühfte anfagte. Und die Urner nahmen 
einen Hahn, fegten ihn in einen Korb und gaben ihm 
ſparſam zu effen und faufen, weil fie glaubten, Hun⸗ 
ger und Durft werde ihn früher wecken. Dagegen die 
" Glarner fütterten und mäfteten ihren Hahn, daß er 


freudig und hoffärtig den Morgen grüßen fünne, und. 


dachten damit am beiten zu fahren. Als nun der Herbfl 
Fam und der beftimmte Tan erfchien, da geſchah es, 
daß zu Altdorf der fchmachtende Hahn zuerft erfräb: 
te, faum wie c8 daͤmmerte, und froh brach der urner 


Felſenklimmer auf, der Märkte zu laufend. Allein im . 


Linthal drüben ftand ſchon die volle Morgenröthe am 
Himmel, die Sterne waren verblichen und der fette 
Hahn fchlief noch in guter Ruh. Xraurig umgab ihn 
die ganze Gemeinde, aber es galt die Redlichkeit und 
“Feiner wagt «8, ihm aufzuwecken; endlich ſchwang er 
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die Fluͤgel und kraͤhte. Aber dem glarner Laͤufer 
wirds ſchwer ſeyn, dem urner den Vorſprung wie⸗ 
der abzugewinnen! Ungſtlich ſprang er, und fchaus . 
te gegen das Scheideck, wehe da ſah er oben am 
Giebel des Grats den Mann ſchreiten und ſchon berg⸗ 
abwärts niederkommen; aber der Glarner ſchwang die 
Serfen und wollte feinem Volle noch vom Lande ret⸗ 
un, fo viel als möglich. Und bald fließen die Maͤn⸗ 
ner auf einander und der von Uri riefs “hier ift bie 
Grenze!” «Machbar, ſprach betrübt der von Glarus, 
fey gerecht und gib mir noch ein Stud von dem 
Meidland, das du errungen haft!” Doch der Urner 
; wollte nicht, aber der Glarner ließ ihm nicht Ruh, 
: bis er" barmberzig wurde und fagte: “fo viel will ich 
dir noch gewähren, ale du mich an deinem Hals tras 
gend bergan laufſt.“ Da faßte ihn der rechtfchaffene 
Sennhirt von. Slarus und klomm noch ein Stück Sels 
‚ten hinauf, und manche ‘Zritte gelangen ihn noch, 
aber plößlich -verfiegte ihm der Athem und todt fant 
er zu Boden. Und noch heutiges Tags wird Das 
Grenzbächlein. gezeigt, bis zu welchem ber einfinfende 
Glarner den fiegreichen Urner getragen babe. In Uri 
war große Freude ob ihres -Gewinnftes, aber auch bie 
zu Glarus. gaben ihrem Hirten die verdiente Ehre 
und bewahrten feine große. Treue in fleter Erinnerung. 


— 288. 2582 
Die Alpſchlacht. 
S)alder Fragmente uͤber Entlebuch. Zuͤrlch 1797. 1. ®. 81-85. 


Die Obwaldner und Entlebucher Hirten fleitten ſich 
um einige Weiden, aber die Obwalöner waren im Be: 
fig und trieben ihr Vleb darauf. Weil ſie etwa von 
ihren mutbigen Gegnern einen Ueberfall beſorgten, 
ſtellten ſie Waͤchter zu ihrer Heerde. Die geſchwinden und 
feinen Entlebucher dachten auf einen Streich; nachdem 
ſie ſich eine Zeitlang ſtill und ruhig verhalten hatten und 
die treuherzigen Obwaldner wenig Boͤſes ahnten, ſon⸗ 
dern ſtatt Wache zu haben, ſich die Langeweile mit 
Spielen verkuͤrzten, ſchlichen kuͤhne entlebucher Hir⸗ 
ten auf die ſchlechtbewahrte Trift, banden dem Vieh 
| ganz Icife die klingenden Schellen ab und fuͤhrten den 
Raub eilig zur Seite. Einer aus ihnen mußte zuruͤck⸗ 
bleiben und ſo lange mit den Kuͤhglocken laͤuten, bis 
die Raͤuber vor aller Gefahr ſicher waͤren. Er thats, 
warf dann all den Klumpen von Schellen auf den Bo⸗ 

den und fprang unter lautem Hohngelaͤchter mit über: 
| flügelnden Schritten fort. Die Obwaldner horchten auf 
und fahen das Ungluͤck. Sie wollten fich rächen, fams 
melten bald einen Haufen Volks und überfielen jaͤhlings 
bie Entlebucher, welche. ſich aber darauf vorbereitet 
hatten. Die Obwaldner weßten ihren Schimpf nicht 
aus, fondern wurden noch dazu gefchlagen; das ihnen 
damals abgewonnene Zähnlein bewahren die Entlebus 
cher noch heutiges Tags in ihrer Heimlichkeit (einem 
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alten er im Dorfe Schuͤpfen) und. der Ort, wo 
das Fleine Gefecht fich ereignete, wird auch. diefen Aus. 


genblick noch immer die Alpjchlacht ‚genannt, 


Ei 


289 


un Der Stein bei Wenthuſen. 


—32 


. tn. Quedlinburger Sammlung. ©. 150. 154. 


Wenthuſen im Quedlinburgifchen war vorzeiten ein 


Srauenflofter und Fam nachher an die Grafen von Res 


genftein, nach deren Abfterben an andere Her. Man 


gibt vor, es läge auf diefem Gut von Klofterzeiten 
ber noch ein Stein, der ftets unberührt und unbefchäs 
Digt liegen bleiben müßte, wo nicht dem Beſitzer ein 
großes Ungluͤck widerfahren follte. Einer derfelben fol 
ibn aus Neugierde haben wegnehmen laffen, aber das 


für auf alle mögliche Art und Weife fo lange gequält | 


worden feyn, bie ber Stein wieder uf. feiner rechten. 
Stelle I gelegen habe. 
\ 
200. ° | 
Die altenberger Kirche, 


I. B. Helleres Merkwürdigf. Thüringens. I. $9. 466. 
Falkenſtein thür. Chronik I. 273. Anm. b. Ill. 1272. 


Oberhalb dem. Dorfe Altenberg im Thüringer Wald 


liegt auf einem hohen Berg luſtig zwiſchen Baͤumen 
das Kirchlein des Orts, die Johannes⸗Kirche genannt. 
Wegen des beſchwerlichen Wegs dahin, befonders im 


\ 


ı 


Winter Bei Glatteis und wenn Leichen oder Kinder zut 
Taufe. Binauf zu tragen waren, wollten, nach der Sa⸗ 
ne, die Altenberger die Kirche abbrechen und unten im 
Dorfe aufrichten, aber fie waren es nicht vermügend, 
Denn was fie heute abgetragen und ins Thal herabs 
gebracht Hatten, fanden fie am andern Morgen wieder 
an feiner Stelle in gehöriger Ordnung oben auf bet 
Capelle, alfo daß fie von ihrem Vorhaben abſtehen 
mußten. 

Dieſe Kirche hat der heil. Bonifacius geftiftet und 
auf dem Berge Öfters geprediget. Cinmal als er es 
dort unter freiem Himmel that, gefchah es, daß eim 
große Menge Raben, Dohlen und Kräben berbeigeflos 
gen famen und cin ſolches Gekraͤchz und Gefchrei an: 
fingen, daß bie Worte des heil. Bonifacius nicht mehr 
konnten verfianden werden. Da bat er Gott, daß et 
folchen Vögeln in diefe Gegend zu kommen nimmer: 
mehr erlaube. Seine Bitte wurde ihm gewährt und 
man bat fie hernach nie wieder an diefem Orte geſehen. 


t 


291. 
Der König im lauenburger Berg. 


Kornmann mons Veneris. 
Senfried’d medulla p. 482. 
Balvaffor Ehre von Crain I. 247. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Eaffuben 
fand man 1596. eine ungeheure Kluft. Der Rath bat: 
‚te zwei Miffethäter doch zum. Tod verurtbeilt und 





x 
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ſchenkte ihnen unter der Bedingung das Leben, daß 
ſie dieſen Abgrund beſteigen und beſichtigen ſollten. 
Als dieſe hinein gefahren waren, erblickten fie unten 
auf den Grund einen ſchoͤnen Garten, darin ſtand ein 
Baum mit lieblich = weißer Blüte; doch durften fie nicht 
‘daran rühren. Ein Kind war da, das führte fie über 
einen weiten Plan bin zu einem Schloß. . Aus bem 
Schloß ertönte mancherlei Saitenfpiel, wie fie eintras 
sen, ſaß da ein König auf filbernem Stuhl, in ber eis. . 
nen Hand einen golbnen Scepter, in der andern eis 
nen Brief. Das Kind mußte den. Brief den beiden 
Miffethätern überreichen. 


| 202, 
Der Schwanberg. 


Agricola Sprichw. 389. 390. 


Man hat gefagt bei Menfchen Gezeiten ber, und 
niemand weiß, von wen e8 ausgefommen ift: “es fol 
der Schwanberg noch mitten in Schweiz Biegen, - 
das ift ganz Deutfchland wird Schweiz werden. Dies 

fe Sage ift gemein und ungeachtet. 


293. 
Der Robbediſſer Brunn. 


Senner Daſſeliſche Chronik. B. VIIL. c. 10. 


Wenn man von Daſſel uͤber die Hoͤhe, Bier ge⸗ 
nannt, und uͤber den Kirchberg geben will, bat man 


gur linfen Hand einen Ort Namens Robbediſſen, wo 
ein Quellbrunn fließt. Bon diefem, von dem ſchwar⸗ 
zen Grund hinter dem Gericht und der großen Pap- 
pel vor Eilenhaufen haben die Leute der Gegend ben 
feften Glauben: wann der robbediffer Brunn feine Stät: 
te verrüde, der ſchwarze Grund der andern Erde gleich 


werde, und der große eilenhäufer Pappelbaum verbots 
"re und vergehe, alsdann werde in der Schöffe, einem 


Geld zwiſchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine 
große, blutige Schlacht gehalten werben. 56. 
294. | 
Bamberger Wage. 


Manlii loc. comm. collect. p. 46. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrichs Grab, ift die 
Gerechtigkeit mit einer Wagfchale in ber Hand einge 
bauen. Die Zunge der Wage ficht aber nicht in ver 
Mitte, fondern neigt etwas auf eine Seite. Es gehet 
hierüber ein altes Gerücht, daß, fobald das Zünglein 
ins Gleiche Eomme, die Welt untergehen werde, 


205,. 
Kaifer Friedrich zu Kaiferslautern, 


Georg Drand fürftlihe Tiſchreden. I. 
vgl. Fiſchart Gargantua 266 b. 


Etliche wollen, daß Kaifer Friedrich, als er aus 
der Gefangenfchaft bei.den Tuͤrken befreit worden , gen 
Kaiferslautern gekommen und daſelbſt feine Wohnung 


lange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabel 
“einen ſchoͤnen Sce ober Weiher, noch jeßt der Kaiſer⸗ 
fee genannt, darin ſoll er einmal einen großen Karpfeh 
gefangen und ihm zum Gedaͤchtniß einen güldenen Ring 
von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben... Ders ' 
felbige Fiſch fol, wie man fagt, ungefangen in dem 
Weiher bleiben, - bie auf Kaifer Friedrichs Zukunft. 
Auf eine Zeit, als man den Meiher gefifcht, hat man 
zwei Karpfen gefangen, die mit guͤldenen Ketten um 
die Haͤlſe zuſammen verſchloſſen geweſen, welche noch 
bei Menſchen-Gedaͤchtniß zu Kaiſerslautern an der 
—Metzler-Pforte in Stein gehauen find. Nicht weit vom 
Schloß war ein ſchoͤner Tbiergarten gebauet, damit 
der Kaifer alle wunderbarliche Thier vom Schloß aus 
fehben Fonnte, woraus aber feit der Zeit ein Weiher 
. und Schieß:Graben gemacht worden. Auch, hängt in 
dieſem · Schloß des Kaifers Bett an vier eijernen Kete 
"ten und, als man fagt, fo man das Bett zu Abend 
wohl gebettet, war e8 des Morgens wiederum zerbros 
chen, fo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen 
zu haben ſchien. 

Ferner: zu Kaiſerslautern iſt ein Felſen, darin eie - 
ne große Höhle oder Koch, fo mwunderbarlich, daß nies 
mand weiß, wo e8 Grund hat. Doch ift allenthalben 
das gemeine Gerücht gewefen, daß Kaifer Friedrich, der 
Verlorne, feine Wohnung darin Haben ſollte. Nun 
hat man einen an einem Seil hinabgelaffen und oben 
an das Koch eine Schelle gehangen, wann er nicht 
weiter koͤnne, baß er damit laͤute, ſo wolle man ihn 


wieder heraufziehen. Als er hinab gefommen, Bat er 
den Kaiſer Frietrich in einem gäldenen Eeffel figen fes 
ben, mit einem, großen Bart. Der Kaifer hat ihm 
zugefprochen und gefagt, cr folle mit niemand hier res 
den, fo werde ihm nichts gefchchen, und folle feinem 
Herrn erzählen, daß cr ihn hier gefehen. Derauf Bat 
er fich weiter umgefchaut und einen ſchoͤnen weiten Plan 
erblickt und viel Leut, die um den Kaifer ftanden. Ends 
lich bat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden 
wieder hinauf gefommen und bat feinem Hertn die 
Votſchaft geſagt. 


296. 
Der Hirt auf dem Kiffhaͤuſer. 


Georg Drand fuͤrſtliche Tiſchreden I. 


Etliche ſprechen, daß bei Frankenhauſen in Thuͤ⸗ 
ringen ein Berg liege, darin Kaiſer Friedrich ſeine Woh⸗ 
nung babe und vielmal geſehen worden. Ein Schaf⸗ 
birt, der auf dem Berge hütete und die Sage gehört 
hatte, fing an auf feiner Sadpfeife zu pfeifen und 
“ale er meinte, er habe ein gutes Hofrecht gemacht, 
rief er überlaut: “Kaiſer Friedrich, Das ſey Dir ge⸗ 
fchentt!? Da fol fih der Kaifer hervorgetban, dem 
Schäfer offenbart und zu ihm gefprochen haben: * Gott 
grüß dich, Männlein, wen zu Ehren haft tu gepfif- 
fen?” "Dem Kaifer Friedrich,” antwortete der Schä- 
fer. Der Kaifer fprach weiter: * haft du das getban, 
fo komm mit mir, cr foll dir darum lohnen.“ Der 
Hirt ſagte: ich darf nicht von den Schafen gehen.” 

Der 
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Der Kaiſer aber antwortete: “ folge "mir nach, den 


Schafen, foll kein Schaben geſchehen.“ Der Hirt folgs 
re ihm und ber Kaifer Friedrich nahm: ihn bei ber. Hanh 
und führte. ihn nicht. weit: von den Schafen zu einem 


Zoch in ben Berg hinein. Sie Famen zu “einer eiferniit. 


Thür, bie alsbald aufging, nun :zeigte:-fich ein ſchoöͤ⸗ 
ner, großer Saal, darin waren viel Herm und tapfre 
Diener, die ihm. Ehre erzeigten. : Nachfolgends erwieſe 
ſich ber Kaiſer auch freundlich gegen ihn und fragte, 
was er für einen Kohn begebre, daß er ihm gepfiffen? 
Der Hirt antwortete: “keinen.” : Da fprach aber der 
Kaifer:. “geb Hin unb nimm von meinem guͤldnen 


Handfaß den einen Fuß zum Lohn.” -- Das that der 


Schäfer, wie ihm befohlen ward, und wollte darauf 
von dannen fiheiden, da zeigte ihm ber: Kaifer noeh 
viel feltfame Waffen, Harnifche, Schwerter und Buͤch⸗ 
fen und ſprach, er follte den Leuten ſagen, daß er mit 


4 


biefen Waffen das heilige Grab gewinnen werde. Hieri 


‚auf ließ er den Hirt wieder hinaus gelciten, der nahm 
den Suß mit, brachte ihn den andern Tag zu einem 
Goldfchmied, der ihn für Achtes Gold anerkannte und 
ihm ablaufte, | 


297» 
Die drei Zelle, - 


Yonrnal des keuxus und der Moden. Januar 1805. ©. 38. ' 


In der wilden” Berggegend der Schweitz um den 
Waldſtaͤtterſee iſt nach dem Glauben der Leute und Hir⸗ 
Bb 


⸗⸗ 


en eine gelcleft, worin die drei Vefreier dee Bandes, 
die drei Tellen genannt, ſchlafen. Sie find: mit 
ihrer uralten Kleidung angethan, und werben wieber 
auferftehen und rettend hervorgehen, wann bie Zeit ber 
Noth fuͤrs Vaterland kommt. Aber der Zugang der 
Hoͤhle iſt nur fuͤr den gluͤcklichen Finder. 
Ein Hirtenjung erzaͤhlte folgendes einem Meiſen⸗ 

den: ſein Vater, eine verlaufene Ziege in den Felſen⸗ 

ſchluchten ſuchend, ſey in dieſe Hoͤhle gekommen und 
gleich, wie er gemerkt, daß die drei drin ſchlafenden 
Maͤnner die drei Tellen ſeyen, habe auf einmal der 
alte eigentliche. Tell ſich aufgerichtet und gefragt? “wel⸗ 
che Zeit iſts auf ber Welt?” und auf des Hirten er⸗ 
ſchrockene Antwort: “es it hoch am Mittag” geſpro⸗ 
hen: es iſt noch nicht an Der Zeit, daß wir kom⸗ 
men,” und. ſey darauf wicder eingefchlafen. Der Was . 
ter, ale cr mit feinen Gefellen, die Tele für die Noth 
des Vaterlands zu weden, nachher oft die ‚Höhle ges 
ut, babe. fie doch nie wisder finden Finnen, 


u 
Das Bergmänncen. 
| Wiyß a.a.O. ©. zmin vo, 305. 308. aus maͤndl. Sage. 
In der Schweitz hat es im Voll viele Erzähluns 
gen von Berggeiftern, nicht ‚blos auf dem Gebirg als 


“kein, fondeen auch unten. am Belp, zu Gelterfingen 
und Rümlingen, im Bernerland. Diefe Bergmänner 


fi nd auch Kitten, aber nicht Ziegen, Schafe und Küs” 
be find ihr Dich, fondern Gemfen und: aus der Gems, 
fenmilch machen fie Käfe, bie fo lange wieder wach⸗ 
fen und ganz werden, wenn man fie angefchnitten 
oder angebiffen, bis man, fie unvorfichtiger Weiſe voͤl⸗ 
lig und auf einmal, ohne Reſte zu laſſen ,verzehrt. 
Still und friedlich wohnt das. Zwergvolk in den inners 
ſten Zelsflüften und arbeitet‘ emfig fort, felten erſchei⸗ 
nen ſie den Menſchen, oder ihre Erſcheinung bedeutet 
ein Leid und ein ‚Unglüd; außer wenn man fie auf 
den Matten tanzen ſieht, welches ein geſegnetes Jahr 
anzeigt. Verirrte Laͤmmer fuͤhren ſie oft den Leuten 
nach Haus und arme Kinder, die nach Holz gehen, 
finden zuweilen Naͤpfe mit Milch i im Wald ſtehen, auch 
Koͤrbchen mit Beeren, die ihnen die Zwerge hinſtellen. 
Vorzeiten pfluͤgte einmal ein Hirt mit feiriem Knech⸗ 
te ‚den Acker, da ſah man ncben aus ber Felswand 


dampfen und rauchen. Da kochen und ſieden die 


Zwerge, ſprach der Knecht, und wir leiden ſchweren 
Hunger, hätten wir Doch auch ein Schüffelchen volk 


davon.” Und wie fie das Pflugfterz umkehrten, fiehe, 
da lag in der Furche ein weißes Lafen gebreitet und 


darauf fand ein Teller mit frifchgebaddenem Kuchen 
und ſie aßen dankbar und wurden ſatt. Abends beim 
Heimgehen war Teller und Meſſer verſchwunden, blos 
das Tiſchtuch lag noch da, das der Bauer mit nach | 
Haus. sah — | 
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299. 
Die Zirbelnuͤſſe. 


Mündlih, aus Oberwali. 


Die Frucht der Arven oder Zirbeln, einer auf ben 
Alpen wachſenden Gattung Zannen-(Pinus cemhra), 
bat einen röthlichen, wohl und ſuͤßſchmeckenden Kern, 
faſt wie Mandelnüffe find. "Allein man kann blos fel: 
ten und mit Mühe dazu gelangen, weil die Bäume 
meifteng einzeln über Selfenhängen und Abgruͤnden, 
felten im Wald beifammen fichen. Die Bewohner ge: 
den allgemein vor: die Meifterfchaft Babe dieſen Baum 
serwünfcht und unfruchtbar gemacht, darum weil Die 
Dienerfchaft zur Zeit, wo fie auf dem Feld fleißig ar- 
beiten follen, fich damit ‚abgegeben hätte, ‚ihres liebli⸗ 
Men Geſchmacks wegen biefe Nüffe abzuwerfen und zu 
effen, worüber alle nüthige Arbeit verfäumt oder fehlecht 
gethan worden wäre. 


300. 
Das Paradies der Thiere. 


Muͤndlich, aus Oberwallis im Visperthal. 


Oben auf den hohen und unerſteiglichen Felſen und 
Schneeruͤcken des Mattenbergs ſoll ein gewiſſer Bezirk 
liegen, worin bie ſchoͤnſten Gemſen und Steinboͤcke, 
außerdem aber noch andere wunderbare und feltfane 
Thiere, wie im Paradies gufammen haufen und weis 
den. Nur alle zwanzig Jahre kann e8 einem Menfchen 


gelingen, in: dieſen Ort zu ommen und wieder unter 
zwanzig Gemſenjaͤgern nur einem einzigen. Sie dürfen 
. aber Fein Thier mit. herunter‘ bringen. Die Jaͤger wifs 
fen manches von der. Herrlichkeit dieſes Orts zu erzaͤh⸗ 
Nlen, auch: daß daſelbſt in den Baͤumen die Namen 
vieler Menſchen eingeſchnitten ſtaͤnden, die nach und 
nach dort. gewefen wären. Einer fofl auch rinmal.eine 
‚prächtige Steinbockshaut mit herausgebracht haben. ,, 
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. Der: Oemsjäger. 
| — a. O. S. 43 - 61. vol. sı2. BE 


Ein Gemsjäger flieg auf und kam zu dem. Jels⸗ 
grat und immer weiter klimmend, als er je vorher ges 
langt war, ſtand plöglich ein haͤßlicher Zwerg nor ihm, 
der ſprach zarnig: “warum, erlegft du mir lange. ſchon 
meine, Genen und, läffeft mir nicht meine . Hearde? 
jegt ſollſt du's mit deinem Blute theuer bezahlen! 
Der Jäger erbleichte und wäre bald hinabgeſtuͤrzt, doch 
faßte er fich rioch und bat den Zwerg um Verzeihung, 
denn er habe nicht gewußt, daß ihm diefe Geinfen gehoͤr⸗ 
ten. Der Zwerg fprachs "gut, aber. laß Dich hier nicht - 
wicber blicken, fo verheiß ich dir, daß du jeden fiebens 
ten Tag Morgenfrüh vor deiner Hütte ein gefchlachtes 
tes Gemsthier bangen finden ſollſt, aber hüte dich mir 
und fehone die andern? Der Zwerg verfchwand und 
der, Jäger. ging nachdenklich heim und die ruhige ‚Les 


v 
x 
\ 
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ur linken Hand einen Ort Namens Robbediffen, wo 


ein Quellbrunn fließt. Von diefem, von dem ſchwar⸗ 
zen Grund hinter dem Gericht und der großen Pap⸗ 
pel vor Eilenhauſen haben die Leute ber Gegend ben 
feften Glauben : wann der robbediffer Brunn feine Stät: 
te verrüde, ber fchwarze Grund der andern Erde gleich 


werde, und ber große eilenhäufer Pappelbaum verbots 
re und vergehe, alsdann werde in der Schöffe, einem 


Geld zwiſchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine 
große, blutige Schlacht gehalten. werden. | 


29% 
Bamberger Wage. 


Manlii loc. comm. collect. p. 46. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrichs Grab, ift die 
Gerechtigkeit mit einer Wagfchale in der Hand einge 
Bauen. Die Zunge der Wage ftcht aber nicht in der 
Mitte, fondern neigt etwas auf eine Seite. Es gehe 
hierüber ein altes Gerücht, daß, fobald das Zünglein 
ins Gleiche komme, die Welt untergehen werde, 


205». 
Kaifer Friedrich zu Kaiſerslautern. 


Georg Draud fürftliche Zifchreden. I. 
pol. Sifhart Gargantua 266 b. 


Etliche wollen, daß Kaifer Friedrich, ale er aus 
der Gefangenfchaft bei den Türken befreit worden , gen 
Kaiferslautern gefommen und daſelbſt feine Wohnung 
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dere OSffnungen, die der gemeine Mann Zwergiäder 
ve, vg die Swerge vor Alters, vermittelft einer ‚Leis 
. ter, eins und ausgeſtiegen ſeyn ſollen. Diefe. Zwerge: 
erjeigten den Einwohnern zu Elbingerode alle Güte: 
Ziel eine Hochzeit in iber Stadt var ;--f0 gingen bie 
‚ Eltern ober Anverwandten der Verlobten nach. ſolchen 
Höhlen ımb verlangten: von den Zwergen meſſingne 
und Eupferne Kefiel, eherne Töpfe, zinnerne Schuͤffel 
und Zeller und ander noͤthiges Kuͤchengeſchirr mebr. 
Darauf traten fie ein wenig abwaͤrts, und gleich her⸗ 
nach ſtellten die Zwerge. bie gefoderten Sachen vor ber 
Eingang der Höhle hin. Die Leute nahmen fie ſodann 
weg und mit nach Haus; wann aber bie Hochzeit vor⸗ 
Bei war, brachten fie alles. wieber zur felben Stelle, 
ſetten zur Danfbonfeit etwas Speife dabei. — 


303. — 
Der Zwerg und die Wunderblume. 


Otmar ©.145— 150. 


Ein junger, armer Schäfer aus Sittendorf an der 
füdlichen Seite des Harzes in der golönen Aue geles 
gen, trieb einft am Fuß des Kyffhaͤuſers und flieg im⸗ 
mer trauriger den Berg binan. Auf. ber Höhe fanb 
‚er eine wunberfchöne Blume, dergleichen er noch nie 
gefehen, pfluͤckte und ſteckte fie an den‘ Hut, feiner 
- Braut ein Gefchen! damit zu machen. Wie er fo weis 
‚ter ging, fand er oben auf ber alten Burg cin Ge⸗ 


‘ 


\ 


wblbe offenficheny:.:Blo6-der. Eingang war: etwas ara 
fehlttet. : Er, rat hinein, ſah viel Heine glänzende, Stei⸗ 
we. auf der Erder.liegen und:fedte feine Taſchen gang 
voll damit. Nun wollte er wieder ins Fieie, als eing 


dunpfe Stimme erſchollhvergiß das Beſte nicht!" 


Gr. wußte aber, nicht wie ihm geſchab und wie er her⸗ 
auskam aus.dem: Gewoͤlbe. Kaum ſah⸗ cr ‚die Sonne 
und feine Desrög: wieder; ſchlug die: Thuͤr, die er‘ vor⸗ 
her gar nicht. wahrgenommen, hinter ihm zu. Als der 
Schaͤfer nach feinen Hut faßte, ‚war ihm: die Blume 


abgefallen beim‘ Stolpern. Urploͤtzlich ſtand ein Zwerg 
vor ˖ ihm: wos haſt du die Wunderblume, welche du 


fandeſt?“ . Verloren,” ſagte betruͤbt der Schäfer. 


«Die war aiſie beſtimmt, ſprach der Zwerg, und fie ift 


mehr werthi;. denn. Die. ganze Rothenburg.” Wie dev 
Schäfer zu Haus in ſeine Taſchen griff, waren die 
glimmernden Steine lauter Goldſtuͤcke. Die Blume iſt 
verſchwunden und wird von den Bergleuten bis auf 
heutigen Tag: geſucht, in,den Gewoͤlben des Kyffhaͤu⸗ 
ſers nicht allein, ſondern auch auf der Queſtenburg 
und ſelbſt auf der Nordſeite des Harzes, weil verbor⸗ 
gene; obige rucken. — 

304 . 

"Der Mir dn: der Kelle. 


Otmar's WVolksfagen. vgl. Behrens ©. 82. 


⸗ 3 7 


An ber: Kelle;seinem Fleinen See, unweit Werne 
am Hohenſteiniſchen, wohnten fonft Nixen, _ Einmal 
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hohlte der Nir; bes Nachts. die Hebamme aus einen 
Dorfe und. Brachte-.fie unter. großen Verſprechungen zu 
der Untiefg bin, wo er mit feinem Weibe wohnte. Er 
‚führte fie hinab in das. umterirdifche Gemach, wo. die 
Hebamme ihr Umt verrichtete. -Der Nie belohnte fie 
seichlich, "Eh. fie aber wegging , winfte: ihr die. Kinds 
betterin und klagte heimlich mit einem Thraͤnenſtrom, 
daß der Mix das neugeborene Kind bald würgen :mürs 
de. ‚Und wirklich ſah die Hebamme einige Minuteit 
nachher auf der Oberfläche des Waſſers einen blutro⸗ 
then Strahl. Das Kind war ermordet. 


305. 
Schwarzach. 


Badiſche Wochenfehrift 1807. St. 17. Sp. 268. und St. 34. Sp. 543. J 


Von der alten Burg Schwarzach in ber Pfalz hat 
8 zweierlei Sagen. Ein -Ritter lebte ba vorzeiten, 
deſſen Tüchterlein, als fie am See auf der Wiefe fpiel: 
te, von einer großen Schlange, die aus dem Selfen 
fam, in den Ges gezogen wurde. Der Bater ging 
tagtäglich ang Ufer und klagte. Einmal glaubte er ei⸗ 
ne Stimme aus dem Waffer zu vernehmen und er rief 
laut; “gib. mir ein Zeichen, mein Züchterlein!” Da 
fchlug ein. Gloͤcklein an. Fortan hörte er es jeden Tag 
fchallen-, .und einmal ‚lautete es heller und der Mitter 
vernahm die Worte: “ich lebe, mein Bater, bin aber 
an die Wafferwelt ‚gebannt ; lang hab ich mich gewehrt, 
aber der erfte Trunk hat mich um die Freiheit gebracht; 
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hüte bich vor dieſem Trunk.“ Der Water blieb tramig 
ſtehen, ba traten zwei Knaben zu und. reichten ihm aus 
einem guͤldenen Becher zu trinken. Er koſtete ihn 
Faum, fo flürzte er in den See und fan unter. - - -°-, 

Eine andre Erzählung erwähnt eines alten, blinden 

Mitters, dir mit feinen neun Töchtern auf eye 
Vebte. Nah babei haufte ein Räuber im Wald, 
‚ben Töchtern lange vergeblich nachſtellte. Eines Pie | 
kam er in Pilgrimkleidern und fagte den Jungfraum: 
“wenn ihr euren Bater heilen wollt, fo weiß ich drun⸗ 
ten in ber Falten-Käinge ein Kraut dafür, das muß . 
gebrochen werden, ch die Sonne aufgebt.” Die Toch⸗ 
ter baten, daß er es ihnen zeige. Als ſie nun fruͤh⸗ 
morgens hinab in die kalte Klinge kamen, mordete ſie 
der Boͤſewicht alle neun und begrub ſie zur Stelle. 
Der Vater ſtarb. Dreißig Jahre ſpaͤter trieb den Moͤr⸗ 
der die Reue, daß er die Todtengebeine auegraben 
und in oemeihte Erde legen ließ. 


306. 
Die drei Jungfern aus dem See. 
| Badiſche Wochenſchrift 1806. er ar. ©&p.342. 


Zu Epfenbach bei Sinzheim traten feit ber Beute 
Gedenken jeden Abend drei wunderfchbne, weißgefleibes 
te Sungfrauen in bie Spinnftube des Dorfs. Sie brachs 
ten immer neue Lieder und Weiſen mit, wußten. hübs 
ſche Märchen und Spiele, auch ihre Roden und Spins 
deln Hatten etwas eignes und Beine Spinnerin Eonnte 


nee u 
“fo fein und behend den Baden breßen. Aber mit dem 
WEchlag elf flanden fie auf, padten ifre Rocken zufams 
men und ließen fich Durch Peine Bitte einen Augenblick 
säänger halten. Man wußte nicht, woher fie kamen, 


"noch wohin ſie gingen; man nannte fie nur: die Jungs . 


fern aus dem Ger, ober die Schweftern aus dem See: 


. Die Burſche fahen: fie gern: und verliebten. ich in fie, - 
zu allermeift bes. Schulmeifters Sohn. Der Eonnte nicht - 
-fatt werden, fie zu hören und mit ihnen zu ſprechen⸗ 


und weht that ihm leider, als daß fie jeben Abend . 
‚Aber fo früh aufbrachen. Da verfiel er einmal auf. 


ben Gedanken und ſtellte bie Dorfuhr eine Stunde zus . 
rück und Abends im fleten Gefpräch und Scherz merkte”: 


kein Menfch den Verzug der Stunde. Und als die Glok⸗ 


“Be eilf fchlug, es aber ſchon eigentlich zwoͤlf war, flans 


‚den die drei Iungfern auf, legten: die Rocken zufammen 
und gingen fort. -: Den folgenden Morgen kamen etliche. . 


Reute am See vorbei; da hörten fie wimmern und ſa⸗ 


ben: drei. blutige. Stellen oben auf der Fläche. Seit 


der Zeit famen die Schweftern nimmermehr zur Stube, . 
Des Schulmeifters Sohn zehrte ab und farb kurz dar⸗ 


nach. 
‚307% | 
Der. tobte Bräutigam. 


Brätorins Beltbeſchr. I. 105 — 109. 


Ein Adlicher verlobte fih zu Magdeburg mit eis 


ner ſchonen Fräulein. Da geſchahs, daß der Vraͤu⸗ 


N 
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Sigam in bie Elbe. fiel, wa man ho dei Tage. fach 


te, und nicht finden konnte. Die rganze Verwandt⸗ 


ſchaft war in tiefer Bekoͤmmerniß, endlich kam ein 


Schwarzkuͤnſtler zu der Liebſten Eltern und : fprachı 
pen ihre ſuchet, hat die Nire unterm. Waſſer und 


. wird ihn. auch lebendig nicht leplafien,’ eh: fey "Dann, 


daß eure Zochter und ihn Liebteg:;teib und Seele der 
NMire verfihwören, oder daß .eure‘ Tochter fich Fluges 


an feiner Statt von den Nixen das‘. Lchen :-agbınen 
lafſe, ober auch, daß der Bräutigam ſich der Wire 


‚verfpreche, welches er aber jegund nicht thun wilk 


Die' Braut wollte ſich gleich für ihren Liebſten ſtel— 


N 


Ien, allein die Eltern bewifligten, es nicht, ſondern 
drangen in den Zauberer, daß er den Bräufigam 
fchaffen folle, lebendig oder. todt. - Bald darauf. fand 
man feinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blau⸗ 


> er Flecken. — Ein ähnliches fell ſich mit dem Braͤu⸗ 


tigam einer Fraͤulein von Arnheim begeben haben; 
der auch im Waſſer umgekommen war. Weil. man 
aber die Stelle nicht wußte, brachte ein. Zauberer 
durch feine Kunft zumege, dab der Leichnam drei⸗ 
mal aus dem Wafler bervorfprang, worauf man an 
dem Ort fuchte und den Zodten im Grunde des Fluſ⸗ 


‚ fe8 fand. 
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\ . 30. 
Der ewige Jäger. 


Nach einem Meiſtergeſang Michael Beham's, MS. Vatic. 312. 21. - 
165. mitgetheilt in der Sammlung für altd. Lit. m. Kunft von 
Hagen u. a. S. 43 — 45. 


Graf Eberhard von Wuͤrtenberg ritt eines Tages 
ad allein in den grünen Wald aus und wollte zu feiner 
‚ei 28 jagen. Ploͤtzlich hoͤrte er ein ſtarkes Brauſen 
Yag and Laͤrmen, wie wenn cin Weidmann vorüber kaͤme; 
Mi txſchrack heftig und fragte, nachdem er vom Roß ger 
Za Randen und auf cines Baumes Tolde getreten war, 
>z den Geift: ober ihm fchaden wolle? “Nein, fprach 
as die Geſtalt, ich bin gleich dir ein Menfch und ftche 
am dor dir ganz allein, war vordem cin Herr. An den 
an Sagen hatte ich aber folche Luft, daß ich Gott anflchs 
dm te, gr moͤge mich jagen laſſen, bie zu dem jüngften 
m, Tag. Mein Wunſch wurde leider erhört und ſchon 
ua fünfthalb hundert Jahre jage ich an einem und dem⸗ 
na felben Hirſch. Mein Gefchlecht und mein Adel find aber. 
n noch niemanden offenbart worden.” Graf Eberhard fags 
„te: “zeig mir dein Ungefiht, ob ich dich etwan erfens 
nen möge?” Da entblößte ſich der Geift, fein Ant: 
"ig war kaum fauflgroß, verdorrt, wie eine Rübe 
und gerunzelt, ale ein Schwamm. Darauf ritt er 
dem Hirfch nach und verſchwand, ber Graf kehrte heim 

in fein Land zuruͤck. 
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300. 
Hans Jagenteufel. 


Journal von und für Deutfchl. 1787. II. Wr. 27. 
Gräsorigs Beltbeſche. IL 60 - 72. 


Man glaubt: wer eine ber Enthauptung wuͤrdige 


Unthat verrichte, bie bei feinen Lebzeiten nicht heraus⸗ 


komme, der mäfle nach bem Xob mit dem Kopf un 


tem Arm ümgehben. 
Im Jahr 1644. ging ein Weib aus Dresten einth 


Sonntags‘ fräh in einen nahen Wald, dafelbft Eichehn 


zu leſen. In der Heide an einem Grund nicht weil 


bon dem Orte, das verlorene Waſſer genannt, . Hört 


fie ſtark mit dem Jaͤgerhorn blaſen, darauf that es 
einen harten Fall, als ob ein Baum fiele. Das Weib 


erſchrack und barg ihr Saͤcklein Eicheln ins Geſtruͤpf, 


bald darauf blies das Horn wieder und als fie umſah, 
erblickte fie auf einem Graufchimmel in langem graus 
en Rod einen Mann ohne Kopf reiten, er trug Stiefel 
und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem Mücken 
hangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie wies 
der Muth, las ihre Eicheln fort und Fehrte Abends uns 


geftört Heim. Neun Tage fpäter Fam bie Frau in glei⸗ 


cher Abficht in diefelbe Gegend und als ſie am Fürs 
fterberg nieberfaß, einen Apfel zu fchälen, ‚rief Hinter 
ihre eine Stimme: “habt ihr den Sad voll Eichen und 
ſeyd nicht gepfändet worden?” “Mein, fprach ſie, die 


Zörfter find Fromm - und haben mir nichts gethan, 


Gott, biß mir Suͤnder gnidig! — mit dieſen Wor⸗ 


ir 
{ 





| - 1-0. 
‚ten drehte fie ſich um, da fland derſelbe Graͤurock, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit braͤun⸗ 
lichem, krauſendem Haar unter dem Arm. Die Frau 
fuhr zuſammen, das Geſpenſt aber fprach: “hieran 
thut ihr wohl, Gott um Vergebung eurer Suͤnden zu 
Bitten, mir hats nicht fo wohl. werden koͤnnen.“ Darts 
auf. erzählte es: vor 130 Fahren habe er gelebt und 
wie ‚fein Vater Hans Jagenteufel geheißen. Sein Das 
ter babe ihn oft ermahnt, den armen Leuten nicht: zu 
Scharf. zu feyn, er aber bie Lehre in den Wind ges 

a Schlagen und den Saufen und Zrinfen obgelegen und 

Bdſes genug gethan. Darum müfle er nun als ein 

J verdanunter Geiſt umwandern. 


310. 
Des Hackelnberg Traum. 


Otmar ©, 249. 210. 


Hans von Hadelnberg war Sraunfßtegifger Ober⸗ 
jaͤgermeiſter und ein gewaltiger Weidmann. Einer Nacht 
hatte er auf der Harzburg einen fchweren Traum; es 

daͤuchte ihm, als ob er mit einem furchtbaren Eber 
kampfe, der ihn nach langem Gtreit zuletzt befiegte, 

* Diefen Traum konnte er gar: nicht aus den Gedanken 
wieder los werben, Einige Zeit darnach ſtieß er Im‘ 
- Worharz wirklich auf einen Eber, dem im Traum ges 
- "fehenen ähnlich. Er griff ihn an; der Kampf blieb 

. lang unentfchieden; endlich gewann Hans und ſtreckte 
den Feind zu Boden nieder. Grob, als er ihn fo zu - 


feinen Füßen erbfichte, ſtieß er mit dem Fuß nach den 
ſchrecklichen Hauern des Ebers und rief aus: “bu ſollſt 
es mir noch nicht thun!” - Aber er hatte mit ſolcher 
Gewalt geſtoßen, daß ber fcharfe -Zahn den Stiefel 
burchdrang und. ben Fuß vermundete, Erſt achtete 
Hackelnberg der Wunde’ nicht und fegte die Jagd fork 
Bei feiner Zuruͤckkunft aber war der Fuß fihen ſo ger 
fchwollen, daß ber. Stiefel vom Bein getrennt werben 
mußte. Er eilte nach Wolfenbüttel zuruͤck; die Erfchhk 
terung bes Magens. wirkte fo ſchaͤdlich, daß er mit 
genauer Mühe das Hospital zu Wuͤlperode erreichte 
und bald dafelbft farb. Auf feinem. Grabe liege ein 
Stein, der einen geharnifchten ‚Ritter-auf einem Mauk 
thier vorſtellt. 


311. 


Die Tut: Oſel. 


Otmar 6. 241 ff. 


Mitternachts wann in Sturm und Regen der 
Hadelnberg “fatſcht ” *) und auf dem Wagen mit Pferd 
und Hunden durch. den <hüringerwald, den Harz und 
am lichften durch den Hackel zieht, pflegt ihm cine 
Nachteule voranzufliegen, welche das Volk: die Tut— 
Oſel nennt. Wanderer, Denen fie aufſtoͤßt, werfen 
fich ſtill auf den Bauch und laffen ‚den. wilden Jäger 
über ſich wegfahren; und bald hören fie Hundebellen 

| und 





.*) fatfgen braucht many wenn die Füße der Blerde fm ;6 
ben Koth und Moor fhnalzen. - 


‚and, ben Waibruf: hu Hu! — In einem fernen Kles 
ſter zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urfel 
geheißen, die. flürte mit ihrem. heulenden Gefang noch 
bei Lebzeiten den Chor; daher nannte man fie Tut⸗ 
Arſel. Noch ärger wurde es nach ihrem Tode, benn 
von elf. Uhr. Abends ſteckte fie den Kopf. durch ein 
Koch des Kirchthurms und tutete Eläglich und alle More 
gen um vier Uhr flimmte fie ungerufen in den Gefang 
ber Schweftern. Einige Tage ertrugen fie es; den drit⸗ 
sen Morgen aber fngte eine voll Angſt leife zu ihrer 
Machbarin: das ift. gewiß, die Urfel!” Da fchwieg 
ꝓloͤtzlich aller Gefang, ihre Haare firäubten fich zu Ber⸗ 
ge und die Nonnen flürzten aus der Kirche, laut 
fchreiend : “Tut⸗Urſel, Tut-Urſel!“ Unb Leine Stra: 
fe Eonnte eine Nonne bewegen, die Kirche zu betreten, 
bis endlich ein berühmter Zeufelsbanner aus einem Ca⸗ 
pucinerklofter an ber Donau gehohlt wurde. Der bann- 
. te Tut=Urfel in Geftalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf fie den Hadelnberg und fand 
on feinem huhu! ſo groß Gefallen, als er an ihrem 
abu! und fo ziehen fie beide zufamnıen auf die kuftjagd. 


312. | 
Die fchwarzen Reuter und das Handpferd. 


Hanauer Landealender vom Jahr 1730. 
Silſcher vom wathenden Heer. Dresden 1702. ©. 31: 32, 


Es fol vorzeiten der Rechenberger ,. ein Raub s- und 


Diener, mit feinem Knecht eines Nachte auf Beu⸗ 
Ec 


te ausgeritten ſeyn. Da begegnete ihnen cin Heer 
fchwarzer Reuter; er wich aus, konnte ſich aber nit 
enthalten, ben legten im Zug, Ber ein ſchoͤn geſattelt, 

leeres Handpferd fuͤhrte, zu fragen: wer dieſe waͤren, 
die da voruͤbergeritten? Der Reuter verſetzte: "das 
wütende Heer” Drauf hielt auch der Knecht an 
und frug: wen boch das ſchoͤne Handpferd wäre? 
Dem wurbe zur Antwort: “feines Herim treuſtem 
Knecht, welcher übers Jahr tobt feyn und auf diefeny 
Pferd reiten werde.” Diefes Rechenbergers Knecht li 
wollte fich nun befehren und dingte fich zu einem Abt 
als Stallknecht. Binnen Jahresfriſt wurbe er mit ſck 
nem Nebenknecht uneins, der ihn erſtach. 
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313. | 
Der getreu Eckhart. 


Worrede des Heldenbuchs, ganz zulehts 
Agricola Sprichw. 657. 
- Dananifcher Landcealender a. a. O. 


rn 
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Man fagt von dem treuen Eckhart, daß er vor | 
bem Venusberg oder Hoͤſelberg fite und alle Leute 
warne, die hineingehen wollen, Johann Kennerer, 
Pfarrherr zu Mangfeld, feines Alters über achtzig Jahr, 
erzählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande Manss 
feld dag wütend Heer vorübergezogen fey, alle Jahr 
auf den Faßnacht Dornſtag und die Leute ſind zugelau⸗ | 
fen und haben darauf gewartet; nicht anders ‚ale folls 
te ein großer mächtiger Kaifer ober König voruͤberzie⸗ 
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. Bor. dem: Haufen iſt ein alter Wann hergangen 
- einem weißen Stab, bat ſich ſelbs den trenen 
hart geheißen. - Dieſer Mann hat die Leute: hei⸗ 
ı aus dem- Wege weichen, auch etliche Leute gar 
mgehen, fie würden fenft Schaden nehmen Much 
fem Mamn haben etliche geritten, etliche gegangen 
Res ſind Leute geſehen worden,die neulich an den 
ten geftarben. waren, auch der eins: Theils noch leb⸗ 


. Einer hat geritten auf einem Pferbe mit zwein 


ben. Der ander ift auf einem Rade gebunben ges 
en und das Mad ift von felbs umgelaufen. ::: Der 
te. bat einen Schenkel über. die Achſel genommen 
bat gleich Fehr gelaufen“. Ein: ander. bat’ Kein 
pf gehabt und der Stüd ohn Maßen. In Franken 
‚noch neulich gefchehen und zu Heidelberg am Nek⸗ 
hat mans oft im Jahr geiehen. Das wütinbe 
er erfheint in Eindden, in ber Luft und im Zins 
nn, mit Hundegebell, Blaſen auf Waldhörnern. und 
uͤllen wilder Thiere; auch fiehet man babei Safen 
fen und hoͤret Schweine grunzen. : 
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Das Fräulein vom Millderg 
| BE Muͤndlich, aus dem Corverſchen. 
Ein. Mann aus Wehren bei Härter ging nach der 
nelungs⸗ Mühle, Korn zu malen; auf bem Ruͤckweg 


Alt er fich ein wenig am Teich im Lau ausruhen, 
Ge 3 
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Da kam ein Fraͤulein von dem Willberg, weldser Ges |, 
delheim gegenüber liegt, herab, trat zu ihm und fprad: |. 
“pringe mir zwei Eimer voll Waffer oben auf dk ij 
Stolle (Spige) vom Willberg , dann’ follt ihr gute Be |; 
lohnung haben.” Er trug ihr das Waffer hinauf; oben 
aber ſprach fie: “Morgen um biefe Stunde komm 
wieder und bringt ben Buſch Blumen mit, welchen 
der Schäfer vom Dfterberge auf feinem Hut trägt.” 
Der Mann foberte den andern Tag die Blumen von 
dem Ofterbergss Schäfer und erhielt fie, doch erſt nad 
vielem Bitten. Darauf ging er wieder zu der Stolle 
des Millhergs, da flanb das Fräulein, führte ihn zu 
einer eifernen Thuͤre und fprach: “halte den Blumen 
Buſch vors Schloß.” Wie er das that, fprang bie 
- Chöre gleich auf und fie. traten binein; ba ſaß in der 
Berghoͤhle ein klein Maͤnnlein vor dem Tifch, deſſen 
Bart ganz durch den ſteinernen Tiſch gewachſen war, 
ringsherum aber ſtanden große, uͤbermaͤchtige Schaͤtze. 
Der Schäfer ‚legte vor Freude feinen Blumen Buſch 
auf den Tiſch und fing an, fich die- Tafchen mit Go 
zu füllen. Das Fraͤulein aber fprach zu ihm: * vergeht 
das Beſte nicht!” Der Mann fah ſich um und glaubs 
te, damit wäre ein großer Kronleuchter gemeint, wie 
er aber darnach griff, Fam unter dem Tiſch eine Hand 
hervor und ſchlug ihm ins Angeficht. Das Fräulein 
fprach nochmals: “vergeßt das Beſte nicht!” Er hats 
te aber nichts, als die Schäge im Sinn und an ben 
Blumen = Bufch dachte er gar nicht. Als er feine Ta 
ſchen gefüllt hatte, wollte er wieder fort, Faum abe 


am im 
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wat er zum Thaͤre hinaus, fo ſchlug fie mit entſetzli⸗ 
chem Krachen zu. Nun wollt er feine Schaͤtze aus⸗ 
laden, aber er hatte nichts, als Papier in der Taſche; 
da fiel ihm ber BlumensBufch ein und nun ſah er, 
baß dieſer das Belle geweſen und ging traurig ben 
Bes berunter nach Haus, 


315. . 
Der Schäfer und der Alte aus dem Bug. : 


Muͤndlich, aus Wernigerode. 


Nicht weit von ber Stadt Wernigerobe befindet 
ich in einem Thale eine Vertiefung in fteinigem Erd⸗ 
boden, welche das Weinfeller s Loch genannt wird und: 
worin große Schäße liegen follen. Bor vielen Jahren 
weidete ein armer Schäfer, ein frommer und ftiller. 
Mann, bort feine Heerbe. Einmal, als es eben Abend. 
werben wollte, trat cin greifer Mann zu ihm und: 
forah: “folge mir, fo will ich dir Gchäge zeigen, das 
son du bir nehmen kannſt, fo viel du Luft haft.” 
Der Schäfer überließ dem Hund bie Bewachung ber. 
Heerde und folgte den Alten. In. einer Beinen Ents 
fernung that fich plöglich der Boden auf, fie traten. 
beide ein und fliegen in die Tiefe, bis fie zu einem 
Gemach kamen, in welchem bie größten Schäße von, 
Gold und edlen Steinen aufgethuͤrmt lagen. Der Schaͤ⸗ . 
fer wählte fih einen :Golbklumpen und. jemand, den 
er nicht ſah, fprach zu ihm: “bringe das Gold dem 
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Golbſchmidt in die Stadt, der wird dich reichlich de 
zahlen.” Darauf. leitete ihn fein Fuͤhrer wieder zum 
Ausgang unb der Schäfer that, wie ihm geheißen ımı 
und erhielt von.. dem. Goldſchmidt eine große Men; 
Geldes. Erfreut brachte, er es feinem Water, bief 
fprach: “verfuche noch einmal:im die Tiefe zu fleigen. 
“Fa, Vater, antwortete der Schäfer, ich habe do: 
meine Handſchuhe liegen lafien, wollt ihe mitgeben 
fo will ich fie holen” Sm der Nacht machten fir 
beide auf, fanden die Stelle und den, gebffneten Be 
den und gelangten zu den unterirdifchen Schägen. € 
lag noch alles, wie das erftemal, auch die Handfchul 
Des Schäfers waren dba; beide Iuden fo viel in ih: 
Taſchen, als fie tragen konnten und gingen dann wi 
der heraus , worauf fich der Eingang mit lautem Kra 
chen hinter ihnen fchloß. Die folgende Nacht wollte 
fie es zum brittenmal wagen, aber fie fuchten lang 
hin und ber, ohne die Stelle des Eingangs, oder aud 
nur eine Spur, zu entbeden. Da trat .ibnen ber alt 
Mann entgegen und fprach zum Schäfer: “haͤtteſt & 
beine Handſchuhe nicht mitgenommen, fondern unte 
liegen gelaffen, fo wuͤrdeft du auch zum drittenma 
den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte + 
dir zugänglich und geöffnet feyn; nun aber ift er di 
auf immer unfichtbar und verfchloffen.” Geifter, heiß 
es, Fönnen das, was in ihrer Wohnung von ben ir 
diſchen Menfchen zurüdgelafien worben, nicht behalte 
und haben nicht Ruh, bis es jene wicber zu fich ge 
nommen. 
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- 316. 
Jungfrau Ilſe. 


Dinar ©. 171-174 . 
Quedlinb. Sammluns. © 204 2905. 


Der Afenfein iſt einer der größten Felſen des 
arzgebirges, liegt auf ber Nordſeite in der Grafſchaft 
Bernigerode unweit Ilſenburg am Fuß des Brockens 
nd wird. von der Ilſe befpält. Ihm gegenüber ein 
hnlicher Fels, deſſen Echichten zu diefem paflen und 
ꝛi einer Erberfchütterung davon getrennt zu feyn ſchei⸗ 
en. | 
. Bei der Suͤndfluth flohen zwei Gelichte dem Brok⸗ 
n zu, um der immer höher. fleigenden allgemeinen 
eberfehwenmung zu entrinnen. Eh fie noch. denfelben 
reichten und "gerade auf einen andern Felſen zufams 
wenftanden, ſpaltete fich. folcher und wollte fie trennen. 
uf ber linken Seite, (dem Brocken zugewandt , flanb 
ie Sungfrauy auf der rechtm ber Süngling und mit⸗ 
nander ftürzten fie umfchlungen in die Fluten. Die 
ungfrau hieß Ilſe. Noch alle Morgen fchließt fie 
m Ilſenſtein auf, ſich in ber Ilſe zu baden. Nur 
engen iſt es vergönnt, fie zu ſehen, aber wer fie 
nt, preift fi. Einft fand fie fruͤhmorgens ein Koͤh⸗ 
r, grüßte fie freundlich und, folgte ihrem Winken bie 
x den Fels; vor dem Fels nahm fie ihm feinen Ran⸗ 
n ab, ging hinein damit und brachte ihn gefüllt zu⸗ 
ick. Doch befahl ſie dem Koͤhler, er ſollte ihn erſt 
ſeiner Huͤtte oͤffnen. Die Schwere fiel ihm auf 


8F 


* 
« 


und ale ww auf der Ilſenbruͤcke war, konnt er fi 


nicht länger enthalten, machte den Ranzen auf und fah | 


Eicheln und Tannäpfel. Unwillig Tchüttelte er fie in 
den Etrom, fobald fie aber die Steine der Ilſe bes 


rührten, vernahm er ein Klingeln und fah mit Schrefs 


fen, daß ex Gold verfchättet hatte. Der nun forgfäls 


tig aufbewahrte Ueberreſt in den Een des Sacks mach⸗ 
te ihn aber noch reich genug. — Nach einer andern 


Sage ſtand auf dem Ilſenſtein vorzeiten eines Harzko⸗ 
nigs Schloß, der eine ſehr ſchͤne Tochter Namens Il⸗ 
fe hatte. Nah dabei hauſte eine Hexe, deren Toch⸗ 


ser über alle Maßen häßlich ausfah. Eine Menge Frei⸗ 


er warben um fe, aber niemand begehrte die Deren: 
tochter, da zürnte die Here und wandte durch Zauber 
das Schloß in einen⸗ Felſen, an. deſſen Buße fie eine 
nur der Künigstochter fichtbare Thuͤre anbrachte. Aus 
dieſer Thuͤre fchreitet noch jetzo alle Morgen die vers 
zauberte Ilſe und badet fih im Zluffe, der nach ihr 
heißt. Iſt ein Menfch fo glücklich und. ficht fie im 
Bade, fo führt fie. ihn mit ins Schloß, bewirthet 
ihn koͤſtlich und entläßt ihn reichlich befchenkt. Uber 
die neidifche Here macht, daß fie nur an einigen Tas 
gen des Jahre im Ba fichtbar iſt. Nur derjenige 
vermag ſie zu erloͤſen, der mit ihr zu gleicher Zeit 
im’ Zluffe badet und. ihr an Schönheit und Tugend 
gleicht. 


. 
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Die Heidenjungfrau zu Gtag. 


Wein sine slägifipe Ehronit. Epig. 1625. 4. ©.124— 138. val. G. 26. 


Alte und junge Beute zu Glas etzaͤhiten: i in den 


heidniſchen Zeit babe da eine gottlofe, zauberhafte 
, Iungfrau das Land beherrfcht, die mit ihrem Ranzen⸗ 


bogen vom Schloß herab bis, zur. großen eiſersdorfer 


: Rinde. nefehoffen, als fie. mit ihrem Bruder gemettets 


3 .„" 


wer den Pfeil am weiteſten fchießen koͤnnte. Des Brus 
ders Pfeil ‚reichte kaum auf ben. halben Weg, und bie 
Jungfrau gewann. An biefer Linde flehet die Grenze, 


. and fie ſoll fo alt ſeyn, wie der Heidenthurm zu Glag 


und wenn fie gleich einmal oder das ander verborret, 


ſo iſt ‚fie doch immer. ausgewachfen und ſtehet ‚noch. 
Auf der Linde ſaß einmal die Wahrfagerin und weiss 


fagte von ber Stadt viel zukünftige Dinge: der Türk 
werde bis nach Glag dringen, aber wenn er über bie 
Akeinerne Brüdle auf den Ring einziehe, eine fchwere 
Niederlage erleiden durch die vom Schloß herab auf 
ihn ziehenden Ehriften; folches werde aber nicht gefches 
ben, bevor ein Haufen Kraniche durch die Brotbaͤnke 
geflogen. — Zum Zeichen, daß die Jungfrau ihren 
Bruder mit. dem Bogen überfchoffen, frgte man auf 
der Meile hintere dem Graben zween fpigige Steine, 
Weil fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Kies 
be gepflogen, war fie vom Volk verabfcheut und es 
wurde ihre nach den Leben getrachtet, allein fie wußte 
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durch ihre Zauberkunſt und Staͤrke, da ſie oftmals aus 
Kurzweile ein ganzes Hufeiſen zerriß, ſtets zu entrin⸗ 
nen. Zuletzt jedoch blieb fie gefangen und in einem 
großen Saal, welcher bei dem Thor, dadurch man. aus 
Dem Niederfchloß ing Oberfchloß gebet, vermauert. Da 
am fie ums Leben und zum Andenken ſtehet ihre Bild⸗ 
niß linke degelben Thors an ber Mauer über. den tier 
fen Graben in Gtein. ausgehauen und wird bis auf 
ben heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Anfers 
dem hing ihre Gemaͤhlde im. grünen Schloßſaal und in 
ber Schloßlirche an einem eilernen Nagel in ber Wand 
ſchoͤn gelbes Haar, etlichemal aufgeflochten. nach der 
Länge. Die Leute nennen es allgemein: das Haar ber 
Heibenjungfrau; es banget fo hoch, daß «8 "cin großer 
Mann auf der Erden fichend mit ber Hand erreichen 
kann, ungefähr drei Schritt von ber Thuͤre weit. Sie 
ſoll in der Geftalt und Kleidung, wie fie abgemalet 
- wird, Öfters im Schloffe erfcheinen, beleidiget doch nies 
manden, außer wer fie höhnt und fpottet, oder ihre 
Spaarflechte aus der Kirche wegzunchmen gebenlt. Zu 
einem Golbat, ber fie verfpottet, kam fie auf bie 

Schildwache und gab ihm mit Falter Hand einen Bas 
Benftreih. Einem andern, ber das Haar entwendet, 
erfchlen fie Nachts, kratzte und Frengelte ihn bis nahe 
an den Tod, wenn er nicht fchnell durch feinen. Rotts 
gefellen das Haar wieder an ‚ben alten Ort biste 
tragen laffen. 


— 411 — 


318. 
E. Roßtrapp und der Cawſuhu 
Behrens Harjzwald ©. 127. und 130. 
Seyfried in medulla p. 428. 
Melissantes Orograph. h. v. 


Otmar ©. 181 — 186. 
Quedlinburger Samml. &. 125 — 128. “4. . 148. 


Den Roßtrapp ober bie Roßtrappe nennt man eis 
nen Felfen mit.einer eirunden Vertiefung, welche einis 
ge Aehnlichkeit mit dem Eindrud eines tiefenmäßigen 
Pferdehufs bat, in dem hohen Borgebirge de$ Nord⸗ 
barzes, Hinter Thale. Davon folgende abweichende 
Sagen: 
Eines Huͤhnenkdnige Zoqhter ſtellte vor Zeiten 
die Wette an, mit ihrem: Pferde über den tiefen Ab⸗ 
grund, Ereful genannt, von einem Felſen zum andern 
zu fpringen. Zweimal hatte fie es glücklich verrichtet, 
beim drittenmale aber fchlug das Roß ruͤckwaͤrts über 
und ſtuͤrzte mit ihr in die Schlucht hinab, Darin befin- 
det fie ſich immer noch. Ein Taucher hatte fie cinmal 
einigen zu Gefallen um ein Trinkgeld fo weit außer 
Waſſer gebracht, daß man etwas von ber Krone fehen 
konnte, die fie auf Dem Haupt getragen. Als er zum 
drittenmal dran follte, wagte ers anfänglich nicht, ents 
ſchloß ſich zulegt doch und vermeldete dabei: “wenn 
aus dem Waſſer ein Blutſtrahl ſteigt, ſo hat mich die 
Jungfrau umgebracht; dann eilet alle davon, daß ihr 
nicht auch in Gefahr gerathet.“ Wie er ſagte, ge: 
ſchahs, ein Blutſtrahl flieg aufn 


2) Bor Alters wohnte en König auf den kerums 
gelegenen alten Schloͤſſern, ber eine ſehr ſchoͤne Toch⸗ 
ter hatte. Dieſe wollte ein Prinz, der ſich in ſie ver⸗ 
liebte, entfuͤhren und verband ſich dazu mit dem Teu⸗ 
fel, durch deſſen ſchwarze Kunſt' er ein Pferd aus ber 
Hölle befam. So entführte er fie und beim Webers 
fegen von Fels zu Felſen fchlug bas Roß mit dem 
Hufeiſen dieſes Wahrzeichen ein. | 

3) Eine Königetochter wohnte am’ Harz und hats 
te wider den Willen ihres Vaters eine geheime Lieb⸗ 
ſchaft. Um fi) vor feinem Zorn zu reifen, floh fie, 
nahm die Koͤnigskrone mit und wollte fih in den Fels 
fen bergen. Auf dem Felſen jenfeits, gegenüber dem 
Roßtrapp, follen noch die Radenaͤgel ihres Fuhrwerks 
eingebrüct ſeyn. Sie wurde verfölgt und umringt: 
Es war Feine Mettung Übrig als einen Sprung ans 
andre Ufer zu wagen Die Sungfrau ſah das, ba 
tanzte fie noch einmal zu guter Legt, als wäre es ihr 
Hochzeittag und davon befam der Fels den Namen 
Tanzplag. Dann that fie glüdlich den großen A 
Sprung; wo ihr Roß ben erften Fuß hinſetzte, druͤck⸗ 
te fich fein Huf ein, fortan hieß Liefer Fels der Roß⸗ 
trapp. In der Luft war ihr aber die unfchägbare 
Krone vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel der 
Bode, davon das Kronenloch benannt. Da liegt ie 
noch auf den heutigen Tag. 

4) Vor taufend und mehr Fahren, ehe noch bie 
Raubritter die Hoymburg, Leuenburg, Gtedelnburg 
und Winzenburg erbauten, war das Land rings um 
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Den Harz som Reſen bewohnt, die Heiden und Zaube⸗ 

- ser waren, Raub, Mord. und Gewaltthat übten. 
Sechtzigjaͤhrige Eichen riffen: fie fammt ben Wurzeln 
aus und. fechten damit. Was ſich entgegenftellte, 
wurbe mit Keulen niedergeſchlagen und die Weiber in 
Gefangenſchaft fortgefchleppt, wo fie Tag und Nacht 
dienen mußten. In dem Boheimer Walde hauſte das 
zumal ein Rieſe, Bodo genannt. Alles. war ihm uns 
terthan, nur Emma, die Königstochter vom Rieſen⸗ 
gebirge,, die konnte er nicht. zu feiner Liebe zwingen. 
Stärke noch Lift halfen ihm nichts, denn fie ſtand mit 

. einem mächtigen Geiſte im Bund. Einſt aber erfah fie 
Bodo. jagend auf der Schneekoppe und fgttelte fogleich 
feinen. .Zelter, der meilenlange Fluren im Augenblick 
überfprang,,. er ſchwur, Emma zu fahen ober zu ſter⸗ 
ben. Saft hätt’, er fie erreicht, ale fie. ihn aber. zwei 
Meilen weit von ſich erblidte und an den Thorflügelm 
eines zerftürten Staͤdtleins, weiche er im Schild führe 
ge, erkannte, ba ſchwenkte fie ſchnell das Roß. Und 
P.oon ihren Spomen getrieben flog es über Berge, 
Klippen und Mälder durch Thüringen in die, Gebirge 
Des Harzes. Oft hörte fie einige Meilen Hinter ſich 
Bas ſchnaubende Mob Bades und jagte dann den nim⸗ 
mermäüden Zelter zu neuen Spruͤngen auf. Jetzt fland 
ihr Roß verfchnaufend auf dem furchtbaren Fels, ber 
Tatfels Tanzplatz heißt, Angſtvoll blickte Emma in 
die Tiefe, denn mehr als tauſend Fuß ging ſenkrecht 
die Felſenmauer herab zum Abgrund. Tief rauſchte 
der Strom unten und kreiſte in furchtbaren Wirbeln. 
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Der entgegenſtehende Fels ſchien noch entfernter und 
Taum Raum zu haben für einen Vorderfuß des Roſſes. 
Bon neuem hörte: fie Bodos Roß ſchnauben, im ber 


Angſt rief fie die Geifter ihrer Väter zu Hülfe und 


ohne Beſinnung drückte fie ihrem Zelter bie ellenlangen 
Spornen in bie Seite. Und das Roß fprang äber 
den Abgrund, gluͤcklich auf die ſpitze Klippe und fchlug 
feinen Huf vier Fuß tief in das harte. Geftein, daß die 


Funken ſtoben. Das ift jener Roßtrapp. Die Zeit hat 
die Vertiefung Meiner gemacht, aber Fein Hegen kann 


fie ganz verwifchen. Emma war gerettet, ‘aber. bie 


centnerſchwere golöne Koͤnigskrone fick während: des 


Sprungs von ihrem Haupt in die Tiefe. Bobo, in 
blinder Hige nachſetzend, flürzte in "ben Strudel und 
gab dem Fluß den Namen. (Die Bode ergießt ſich mit 
der Emme und Saale in die Elbe.) Hier als ſchwar⸗ 
zer Hund bewacht er die goldne Krone ber Rieſentoch⸗ 
ter, daß Fein Gelddurftiger fie heraushohle. Ein Tau⸗ 


cher wagte es einft unter großen Verfprechungen. Er 
flieg in die Tiefe, fand die Krone und bob fie in bie- 


Höhe, daß das zahllos verfammelte Volk fchon bie: 
Spigen golden fchimmern fah. Aber zu ſchwer, enta 
ſank fie zweimal feinen Händen. Das Volk rief ihm 
zu, das drittemal hinabzufteigen. Er thats und ein 
Blutſtrahl ſprang hoch in die Höhe. Der Taucher 
Kam nimmer wieder auf. Seo deckt tiefe Nacht gan 
Sfille den Ungrund, Fein Vogel fliegt darüber. - Mur 
um Mitternacht hört man oft in der Kerne dag dum⸗ 
pfe Hundegeheul des Heiden. Der Strudel heit: der 






Kreetpfußl *) und ber Fels, mo Emma die Hälfe 
ber Höllengeifter erflchte, des Teufels Tanzplak. 
5) In Boͤhmen lebte vorzeiten eine Königstochter, 
um bie ein gewaltiger Niefe warb, Der König, aus 
Bürcht feiner Macht und Stärke, fagte fie ihm zu; 
Weil fie aber ſchon einen andern Liebhaber Hatte, der 
aus dem Stamm der Menfchen war, ſo widerfegte 
fie‘ fih dem Bräutigam und dem Befehl ihres Vaters. 
Bufgebracht wollte der König Gewalt brauchen und 
ſetzte die Hochzeit gleich auf den nächften Tag. Mit 
meinenden Augen Tlagte fie das ihrem Geliebten, ber 
zu fehneller Flucht rieth und fich in der finftern Nacht 
einftellte, Die. getroffene Berabredung ins Werk zu 
ſetzen. Es hielt aber ſchwer zu entfliehen, bie Mars 
fälle des Königs waren verfchloffen und alle Stalls 
meifter ihm treu und ergeben. Zwar fand des Nies 
fen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigends erbaus 
ten Stalle, ivie follte aber eine ſchwache Frauenhand 
das mehr denn zehn Ellen hohe. Unthier leiten und 
lenken? und wie war ihm beizukommen, ba es an eis 
ner gewaltig bieten Kette Tag, die ihm flatt Halfters 
biente und dazu mit einem großen Schloſſe verwahrt 
wor, deſſen Schläffel der Rieſe bei fih mug? De 
Geliebte half aber aus, er flellte eine Keiter ans Pferd 
imd hieß He Königstochter hinaufſteigen; dann that er 
einch mächtigen Schwerteshieh auf bie ie Kette, det fie‘ 





2 dv. b. Teufelöpfußl, wie bie nördlichen Surabenohuet 
Ar tetklind ein Teufelstind nennen. 
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von einander ſprang, ſchwang ſich felbft Hinten auf und 
in einem Flug ginge «uf und davon. Die kluge jung 
frau hatte ihre Kleinode mitgenommen , dazu ihres Bas 


ters goldne Krone aufs Haupt geſetzt. Während fie 


sun auf Gerathewohl- forteilten, fiels dein Niefen ein, 
in diefer Nacht auszureiten. Der Mond fchien heil umb 
er fiond auf, fein Roß zu fatteln. Erftaunt fah cr 
den Stall leer, es gab Lärm im ganzen Schloffe und 
als man die Königstochter aufwecken wollte, war: fie 
auch verſchwunden. Ohne fich lange zu bejinnen, bes 
flicg der Bräutigam das erfte befte Pferd und jagt 
über Stod und Block. Ein großer Spürbund witter⸗ 
te ben Weg, den die Verlichten genommen hatten; na 
he am Harzwalde kam der Rieſe hinter fie. Da hatte 


aber auch die Jungfrau den Verfolger erblickt, wandte |. 


den Rappen fluge und fprengte walbein, bis der: Abs 
grund, in welchem bie Bode fließt, ihren Weg durch⸗ 
fchneidet. Der Mappe flugt einen Augenblick und die 
Liebenden find in großer Gefahr. Sie blickt Hinter 
wärts und in firengem  Gallop nahet der Niefe, da 
ftögr fie muthig dem Rappen in die Rippen. Mit 


einem gewaltigen Sprung, ber den Eindrud eines Hin: ' 


terhufes im Felſen laͤßt, ſetzt er über und die Lieben⸗ 
den find gerettet. Denn die Mähre des nacheilenden 
Rieſen fpringt feiner Schwere wegen zu Eurz und bei 
de mit gräßlichem Gepraffel fallen in den Abgrunt. 
Auf dem jenfeitigen Rand ſtehet die Königstochter und 
tanzt vor Freuden. Davon ‚heißt die Stätte noch jekt 
Tanzplatz. Doch bat fie im Taumel des Eprungs 

die 
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e ‚Krone verloren, die in. den’ Keffel: ‚der Bode bebel⸗ 

a iſt. Da liegt fie noch heut zu. Tag, von einem 
ofen Hunde. mit glühenden Augen bewacht. Schwim⸗ 
er, bie der Geminn geblendet, ‚haben fie. mit eigner 
bensgefahr :aus der Tiefe zu hohlen geſucht, aher 
im: Wiederkommen ausgeſagt: daß es vergebens ſey 
r große Hund ſinke immer tiefer. fo wie fie ihm 
be kaͤnen und die goldne Krone ftehe. nicht, mehr, zu 
langen. 


319. 
Der‘ Magdeſprung. 
| Ouediinboroer Sammlung &, 67. 
Otmar ©. 195 — 198. vgl. 6. vʒ. 
Behrens Harzwald ©. 131... wu eo din 


Genyfried in medulla p. 128. u IHR 
Melissantes orograph, h. v. 


Zwiſchen Vallenſtedt und Harzherebe in dem Eel⸗ 
thal zeigt das Volk auf einen hohen, durch. eine 
Aule ausgezeichneten Felſen, auf eine Vertiefung im 
eftein, die einige pnlichfeit mit der Fußtapfe eines 
tenfchen hat und go bis 100 Fuß weiter auf eine 
yeite Fußtapfe. Die Sage davon ift aber verfchieden. 

Eine Hühnin oder Rieſentochter erging fich einft 
if dem Rüden. des Harzes von dem Peteröberge her⸗ 
mmend. Als fie die Felfen erreicht hatte, die jetzt 
ver den Huͤttenwerken ſtehen, erblidte fie ihre Geſpie⸗ 
1, die ihr winkte, auf der Spitze des Rammberges. 
unge ſtand fie. ſo zoͤgernd, denn: ihren Standort und 

Do 
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den naͤchſten Berggipfel trennte em breites Thal. Sie 
bliceb hier fo lange, Daß ſich ihre Fußtapfe ellentief im 
den Felſen brüdte, wovon heut zu Tag noch bie 
fhwachen Spuren zu fehn find. Ihres Zögerns Tachte 
hbhniſch ein Knecht des Menfchenvolfs, das dieſe Ges 
gend bewohnte, und der bei Harzgerode pflägte. Die 


Hühnin merkte das, firedkte ihre Hand aus und hob 


den Knecht fammt Pflug und Pferden in bie Höhe, 
nahm alles zufommen in ihr Obergewand und ſprang 
damit uͤber das Thal weg und in einigen "Schritten 
Batte fie ihre Geſpielin erreicht. 

Dft Hört man erzählen: die Künigstochter ſey in 
ihrem Wagen gefahren Fommen und habe auf das jens 
feitige Gebirg gewollt. Flugs that fie: den Wagen 
nebft den Pferden in die Schürze und Iprang von eis 
nem Berg nach dem andern. 

Endlich werden die Fußtritte einer Bauerdirne zur 
gefchrieben, die zu ihrem Liebhaber, einem Schäfer, 
jenfeits Den Sprung gemacht und beim Anjag fo ges 
waltig aufgetreten babe, daß ſich ihre Spur eindrüds 


te. Auch ein Ziegenbock fcheint hiethei im Spiel ge⸗ 


weſen zu ſeyn. 


320. 
Der Jungfernſprung. 


Peſchekes Oybin bei Aittau. Reipj. 1804. e. 33.34 . 


In der Laufig unfern der böhmifchen Grenze ragt : 


ein fteiler Felſen, Oybin genannt, hervor, auf dem 


4 > 
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an den n Jungfernfprung zu zeigen und davon zu ers - 
blen pflegt: vorzeiten fey. eine Jungfrau in das jetzt 
rtruͤmmerte Bergflofter zum Beſuch gekommen. Ein 
ruder ſollte fie herumfuͤhren und ihr die Gänge und 


under ber Felſengegend zeigen ; da weckte ihre Schöns . 


it fündhafte Luft in ihm und Ardflich ſtreckte er. feis 
- Arme nach ihr, aus. Sie aber Bob: und fluͤchtete 
a dem Moͤnche: verfolgt den verſchlungenen Pfab ent 
ng; ploͤtzlich ſtend fie vor einer tiefen. Kluft des Beh 
s und fprang:fegih..und. muthig. in. den Abgrund. 
ngel des Herrn faßten und trugen fie ſanft oh 
gen Schaden hinab. _ 
Andere behaupten: ein Jaͤger babe auf dem Oybin 
3 fchönes Bauernimädchen. wandeln jehen und ſey auf 
losgeeilt. Wie ein gejagtes Reh ftuͤrzte ſie Duck die 
fengänge, die Schlucht bffnete ſich vox ihren Augen 
wifie fprang unverfebrt nieder bis auf den Boden. 
Noch andere berichten: es habe ein raſches Wil 


en mit ihren Geſpielinnen gewettet, über bie Rift 
egzuſpringen. Im Sprung aber glifchte ihr Fuß aus 


m glatten Pantoffel umd fie wäre zerfchmettert wor⸗ 
n, wo fie nicht. glüelichermeife Ihr Reifrock allenthabe _ 
n gefchügt und. ganz ſanft bis in die Tiefe hinimte 
bracht DM, 


\ 


F 3: 331. 
J 43* Dee Harras ſprung · 


: geriere Nachlaß 2. n-74 


wvai— Rihtenwaibe im: - fächfifchen Engrirge zeigt | 
man an dem Sichopruthal eine. Stelle, genannt be 
Harxrasſprung, wo vor Zeiten ci Ritter, von fer 
san Feinden verfelgk, die fteile Felſenwand hinunter in 
un Abgrund geritten ſeyn ſoll. Das NRoß wurde zer⸗ 
ſchmettert, aber. der Held emtam gt of bag Ion 


= 
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wu Mer Riefe Hidde. | 


—X 


2 Aicsius Binfemins Geſchiedeniſſe wan, Friesland. Wraueker 1622, 
„, (ol Bug. 8.93 


—* Carls des Großen Zeit lebte ein Frieſe Na⸗ 
PR Hidde, .groß von Leib und ein ſtarker Mann, 
ging. ins Land Braunfchweig und. wurde vom Herzog 
gum Vogt feiner Wälder und Bäume gemacht. Als er 
sinmal durch bie Wildniß ging, fließ er auf eine bwin | 
mit ihren jungen Welpen im Neft, tüdtete die. Pr 
und’ brachte die Jungen, ald Wölfe. die.er gefangen Has | 
be, dem Herzog an Hof. Dieſem gefiel die Einfalt 
des Mannes, welcher einen Unterfchied machte zwifchen 
Löwen und Wölfen und begabte ihn mit vielen Ländes 
reien in der Gegend der Elbe. Da baute er ſich ein 


Mohnhaus und nannte ed Hiddesader nach feinem 
Namen. 


' 
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| 323 
DaB ilefelder Nadelöhe" 


Behrens am. Darzwald ©..226..07. 


Bei dem Klofter Ilefeld, zur linken Hand gleich 
bei dem Harzfahrwege,. ſteht aus einem hohen Berg 
ein ftarker Stein hervor, der in, feiner. Mitte eine enge: . 
und fchmale durchgehende Höhle bat. Alle Knechte aus 
Nordhaufen und den umliegenden Örtern, wann fie. 
das erftemal in den Harzwald hinten Jlefeld nach Brenn⸗ 
Hol; fahren) müffen durch dieſes Nabelöhr dreimal 
kricchen, mit großer Müh und Befchwerde, und .wers. 

den beim Ein» und Ausfriechen von ihren Eameraden, 
dazu mit Peitfchenftielen tapfer abgeſchlogen. Wollen , 
‚fie die Kurzweil nicht ausftehen, fo müflen fie ſich mit 
Gelde loskaufen. Die Obrigkeit Hat diefe Sitte ſchon 
mehrmals bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlos verbo⸗ 
ten und der Knecht, der fich dem Brauch entziehen will, 
‚Bat vor feinen. Camernden feinen. Frieden und wird 
"Richt. bei ihnen:gelitten. Vom Urfprung dieſes Stein: 
“ gibt der gemeine Mann vor: ein Hüb.ne joy einsmals 
etliche Meilen Wegs gereift; als er nım ‚hinter Ilefeld 
‘ gekommen, habe er gefühlt, daß ihn etwas in dem. 
einen Schub druͤcke, ihn alſo ausgezogen und dieſen 

Stein drin gefunden. Darauf babe. er den Stein an 
den Ort, wo er noch Tiege, geworfen. ' 


* 
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Tee Der Harras ſprung · 
u Re gorezre Nachlaß 2. n-74 
J 


Bei Kitenwalde im: : fächfifchen.: Enarbirge zeigt 
man ‚ou. ben Sichopauthal eine Stelle, genannt de 
Darrasfprung,;wo vor Zeiten ein Ritter, von fer 
nen Frinden verfolge, die fteile Felſenwand ‚hinunter: in 
den Abgrund geritten ſeyn ſoll. Das’ NRoß wurde zei 
Fchmettert, aber. der Held entlam m chcus of das 5 im 
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za ierius Bin femine Gepgiedenife | won, Friesland. Fraueker 1622, 
" fol. Bud il. ©. 3 


..3u Carls des: Großen Zeit lebte ein Frieſe —* 
— Hidde,groß von Leib und ein ſtarker Mann, 
ging ins Land Braunſchweig und wurde vom Herzog 
gum Vogt feiner Wälder und Bäume gemacht. Als er 
einmal durch die Wildniß ging, ſtieß er auf eine Loͤwin 
mit ihren jungen Welpen im Neſt, toͤdtete die. Alk 
und’ brachte die Zungen, als Wölfe die.er gefangen Has 
be, dem Herzog an Hof. Dieſem gefiel die Einfalt 
bes Mannes, welcher Eeinen Unterfchicd machte zwifchen 
Löwen und Wölfen und begabte ihn mit vielen Länder 
reien in der Gegend der Elbe. Da baute er ſich ein 


Wohnhaus und nannte es Hiddesader nach ſeinem 
Namen. 
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nie 
Das ilefelder Nadel" 


Behrens cur. Harzwald ©..226..97- 


: Bei dem Klofter Ilefeld, zur linken Hand gleich 
‚bei dem Harzfahrwege, ſteht aus einem hohen Bergt 
ein florfer Stein hervor, der in, feiner. Mitte eine enge 
und fchmale durchgehende Höhle hat. Alle Knechte aus: 
Nordhaufen und ‚den umliegenden Ortern, wong fie; 
das erftemal in den Harzwald hinter Jlefeld nach Brenn⸗ 
holz fahren) müffen ‚Durch dieſes Nadelöhr dreimal: 


Pricchen, mit großer Müh und Beſchwerde, und wer⸗ 


den beim Ein- und Ausfriechen von ihren Cameraden 


‚dazu mit Peitfchenftielen tapfer: abgefchlagen. : Wollen » 


fie die Kurzweil nicht ausftehen, fo müfjen fie fich mit: 
Gelde loskaufen. Die Obrigkeit Hat: dieſe Sitte ſchon 
mehrmals bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlos verbor: 
ten und. der Knecht, der fich dem Brauch entziehen will, 


hat vor feinen. Cameraden Feinen. Frieden. und wird 


“nicht. bei ihnen gelitten. Vom Urfprung .diefes Steins 
gibt der gemeine Mann vor: ein Hük.ne ſoy einsmals 

etliche Meilen Wegs gereift; als er nun ‚hinter Ilefeld 
> gekommen, habe: er gefühlt, daß ihn etwas in dem 


J - 


einen Schub druͤcke, ihn alſo ausgezogen und diefen: 


Stein drin gefunden. Darauf babe. er den Stein an: 
den Ort, wo er noch Tiege, geworfen. == 
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324 | 
Die Dtiefen zu Lichtenberg. 


- Mündlih, aus dem Odenwald. 


Der Lichtenberg ift ein Bergſchloß, das: man ſpaͤ⸗ 


terhin aus ben uralten Trümmern. wieder erneuert hat, 
und in allen Dörfern, die in feiner Nähe liegen, lebt 
noch die Sage fort, daß es hier vor alten Zeiten Ries 
fen gegeben babe. "Unter den Steinen. befinden fich mans 
che, die Feine Menfchenkroft ben jaͤhen Berg hinauf 
Hätte. tragen koͤnnen. Ein Riefe ſchleppte einen über 
achtzig Centner ſchweren Blod auf feiner Schulte 
herbei, aber er zerbrach ihm unterwegs und blieb eine 
Grunde von Lichtenberg auf der Höhe liegen; er wird 
noch heutzutag Niefenftein genannt: Im Schloß wird 
en ‚Knochen, anderthalb Schub im Umfang haltend 


und mit einem andern, einen halben Schub dicken, ei⸗ 


nen Fuß langen Bein verwachſen, aufbewahrt; auch ſoll 


daſelbſt vor fünf. und zwanzig Jahren noch cine unge⸗ 


heure Bettlade außer den Knochen zu fehen gemefen 
ſeyn. Es wird.auch wiederum erzählt, daß die Riefens 
frau einmal: weiter als gewöhnlich von dem Fichten: 
berg: weggegangen fey und einen Bauer getroffen habe, 
der mit Ochſen feinen Acer pflügte. Das hatte fie 
noch nie gefehn, nahm alfo Bauer, Pflug und Ochſen 
zufammen in ihre Schürze und brachte c& ihrem Mann 
aufs Schloß mit den Worten: “*fich einmal Mann, 
was ich für ſchoͤne Thierchen gefunden habe,” 


.-3- 
u 325. 
Das Huͤhnenblut. 


Otmar &.267—-270. 


Zwifchen dem magdeburgiſchen Staͤdtchen Egeln 
und dem Dorfe Welteregeln, unweit des Hakels, fine 
det firh in einer. flachen Vertiefung rothes Waſſer, 
welches das Voll: Hühnenbiut nennet. Ein Hühne 
floh verfolgt ven’ einem andern, überfchritt die Elbe 
. amd als er indie Gegend Tam, wo jego Egeln liegt, 
" lieb er mit einem Fuße, den er nicht genug aufhob, 
‚an der Thurmfpige der alten Burg bangen, ftolperte, 
erhielt fih noch ein. Paar taufend Fuß zwifchen Fall 
. amd Aufftehen, ſtuͤrzte aber endlich nieder. : Seine Nas 
fe traf gerade auf einen großen Feldſtein bei Weſter⸗ 
egeln mit. ſolcher Gewalt, daß er das Nafenbein zer 
ſchmetterte und ihm cin Strom von Blut entſtuͤrzte, 
deſſen „Ueberrefte noch jeßt zu fehen find. 
Nach einer zweiten Erzählung, wohnte der Huͤhne | 
‘in der Gegend von MWefteregeln. Oft machte er ſich 
- das Vergnögen, kͤber das Dorf und feine einen’ Be⸗ 
wohner wegzuſpringen. Bei einem Sprung aber ritzte 
er feine große Zehe am der Thurmſpitze, die ex beruͤhr⸗ 
te. Das Blut ſpruͤtzte aus der Wunde in einem tau⸗ 
ſendfuͤßigen Bogen, bis in die Lache, in der ſich das 
nieverſiegende Huͤhnenblut ſammelte. 


„m. 
Du 77 
Es raufcht im. Huͤhnengrab. 
Micrätias Yon. Geſch. I. c.52. 


| Wei Chßlin in Pommern zeigt man ein Hühnens 
betg, und man "hat da ein großes Horn, ein großes 
Schwert und ungeheure: Knochen: ausgegraben. Auch in 
Vorpommern follen vor Zeiten Riefen geweſen fenn. 
In der Gegend von Greifewalde ließ man 1594: folche 
Huͤhnengraͤber kleuben und abfchlichten,” da fanden 


‚bie Steinmegen Leiber. elf. und wohl ſechszehn Schuh 


Jang, und.Krüge daneben. Wie fie aber an einen aris 
dern Graben, dem vorigen gleich, kamen und ihn auch 


verſuchen wollten, foll fich ihrem Vorgeben nach ein 


Getuͤmmel, ala wenn etwas mit Schlüffeln um fie 
herrauſchte und tanzte, haben vernehmen lafſen. Da 


| ftanden fie ab vom Stören des Grabs. 


37. 

En aus den Gräbern mehren dem Feind. 
Otmar Samml. 

— 

Wehetert, ‚ein Dorf nahe bei Halberftabt ‚ hat 
nach der Sage feinen Namen davon erhalten, daß bei 
einem gefahrvollen Ueberfall fremder Heiden, da die 
Landesbewohner der Uebermacht ſchon unterlagen, die 


| Kodten- aus den Gräbern aufſtanden, diefe Unholde 


tapfer abwehrten und fo ihre Kinder retieten. 
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Hans Heilings Felſen. 
Ken ers Nachlaß 2. 132 — 152. aus der —RR Vorcaſ.⸗ 
ge, 991.174. 
An der Eger, dem Dorfe Aich gegenuͤber, ragen 
ſeltſame Felſen empor, die das Volk: Hans Heilings 
Felſen nennt und wovon es heißt: vor alten Zeiten has 


— 


be ein gewiſſer Mann, Namens Hans Heiling, im Lanz 


de gelebt, der genug Geld und Gut befeflen, aber ſich 
jeden Freitag in fein Haus verfchloffen und dieſen Tag 


über unfichtbar geblieben fey. Diefer Heiling ſtand mit; . 


dem Boͤſen im Bunde und floh, wo er ein Kreuz ſah. 
Einſt foll er ſich in ein ſchoͤnes Mädcheh verliebt hat 
ben, bie ihn auch anfangs zugefagt ,- hernach aber wies 
der: verweigert worden war. Als diefe mit ihrem Bräus 
figam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erfchien Mits 


ternachts zwoͤlf Uhr Heiling plöglich. unter ihnen und _ 


rief laut: “Teufel, ich Löfche. dir deine Dienftzeit, 
wenn du mir dieſe vernichteft!” Der Teufel. antwortes 


te: “fo bift du mein” und verwandelte alle Hochzeit⸗ 


leute in Selfenfteine. Braut und Bräutigam ftehen ba, 
wie fie fich umarmen; die übrigen mit gefaltenen Häns 
den. Hans Heiling flürzte vom Zelfen in die Eger 
hinab, die ihn ziſchend, verfchlang und fein Auge hat 
ihn wieder gefehen. Noch jegt zeigt man die Gteinbils 
der, die Kiebenden, den Brautvater und die Gäfte; auch 
die Stelle, wo Heiling hinabſtuͤrzte. 


329 
Die Jungfrau mie dem . Bart, 


Prat orius Wönfelruche S. i52 — ı53. aus muͤndl. Ersäptung. 
"ygl. Kinders und Haus s Märden II. 66. 


Su Salfeld mitten im Fluß ſteht eine Kirche, zu 
welcher man durch eine Treppe von der nahgelegenen 
Bruͤcke eingeht, worin aber nicht mehr igepredigt wird. 
An dieſer Kirche ift als Beimappen oder Zeichen der 
Stadt in Stein ausgehauen eine. gefreuzigte Nomne, 
vor welcher ein Mann mit einer Geige Fniet, ber neben 
fich einen Pantoffel liegen bat. Davon wird folgendes 
erzählt. Die Nonne war eine Königs: Tochter und leb⸗ 
te zu Salfelb in einem Kloſter. Wegen ihrer großen 
Schönheit verliebt: ſich ein ‚König in fie und wollte 
- wicht nachlaffen , bis fie ihn zum Gemahl nähme. Sie: 
blicb ihrem Gelübde treu und weigerte fich beftändig, 
als er aber immer von neuem in fie drang und fie fidh 
feiner nicht mehr zu erwehren wußte, bat fie endlich 
"Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schönheit des Leibes 
von ihr nahme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott ers 
börte Die Ditte und von Stund an wuchs ihr ein Ian: 
ger, haͤßlicher Bart. Als der Koͤnig das ſah, gerieth 
er in Wuth und ließ ſie ans Kreuz ſchlagen. 

Aber ſie ſtarb nicht gleich, ſondern mußte in uns 
befchreiblichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmach⸗ 
‚ten. Da Fam in diefer Zeit aus fonderlichem Mitleiden 
ein Spielmann, der ihr die Schmerzen Iindern und die 
Todes: North verfüßen wollte. Der hub an und fpiels 


N = 47 — 


te auf feiner Geige, fo gut er vermogte, und als er 
aicht mehr ſtehen konnte vor Muͤdigkeit, da kniete er 
"nieder und ließ feine troͤſtliche Muſik ohn Unterlaß er⸗ 
ſchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel das ſo 
gut, daß ſie ihm zum Lohn und Angedenken einen koͤſt⸗ 

lichen, mit Gold und Edelſtein geſüickten Pantoifel von 
dem einen Fuß berabfallen ließ. W or 


\ 
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| 230 
Die weiße Jungfrau zu. Schwanau. 


oh. Mäller Schweiz. Geſch. N. 3. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Schwanau 
auf dem lowerger, ‚See, weil darin der böfe und grau⸗ 
ſame Vogt des Kaiſers wohnte. Einmal jaͤhrlich en 
fehüttert bei nächtlicher Stille ein Donner die Trümmer 
und ertönt im Thurm Klaggefchrei; ringe um die Maus 
er wird der Vogt von dem weißgekleideten Maͤdchen, 
das er-entehrt hatte, verfolgt, bis er mit Geheule ſich 
in den See flürzt, Drei Schweftern flohen vor Der 
ı Vögte Luft in des Rigi Klüfte und find nimmer ‚wies 
der herausgefommen. Sanet Michels Capelle bezeich⸗ 
net den Ort. 


331. 


Schwarzkopf und Seeburg am Mummel⸗ See. u 


Erzählungen und Maͤrchen von Guſtav. kpzg. 1804 


Der Mummel⸗See liegt im tiefen Murgthale rings 
von ehemaligen Burgen umgeben; gegen einander ficken 


/ 
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die Ueberreſte der ehemaligen Feſten Schwarzkopf 
und Seeburg. Die Sage erzaͤhlt, daß jeden Tag, 
wann Daͤmmerung die Bergſpitzen verhuͤllt, von der 
Seite des Sceburger Burghofes dreizehn Stuͤck Roth⸗ 
wild zu einem Pfoͤrtchen herein, über den Plätz, und 
zu dem entgegengeſetzten fluͤgelloſen Burgthore hinaus 
eilen. Geuͤbte Wildſchuͤtzen bekamen von dieſen Thieren 
immer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die an⸗ 
dern Kugeln gingen fehl, oder fuhren in die Hunde. 
Kein Jaͤger fchoß feit der Zeit auf. ein anderes Thier, 
als das in diefem Zuge Tief und ſich durch Größe und 
Schoͤnheit augzeichnete. Bon biefem täglichen Zuge ifl 
jedoch der Freitag ausgenommen, der deswegen den 
noch jegt üblichen Namen Jägers Sabbath, erhielt und 
an welchem niemand die Scebürg betritt. Aber an Dies 
fem Tage, um bie Mitternacht „ voird eine andere Er: 
fheinung gefehen. Zmwilf Nonnen ‚in ihrer Mitte cin 
blutender Mann, in deffen Leib zwölf Dolche ſtecken, 
kommen durch die kleine Waldpforte in den Hof und 
wandeln ſtill dem großen Burgthore zu. In dieſem 
Augenblick erſcheint aus dem Portale eine aͤhnliche Rei⸗ 
he, beſtehend in zwoͤlf ganz ſchwarzen Maͤnnern, aus 
deren Leibern Funken ſpruͤhen und uͤberall brennende 
Flecken hervorlodern; ſie wandeln dicht an den Nonnen 
und ihrem blutigen Begleiter voruͤber, in ihrer Mitte 
aber ſchleicht eine weibliche Geſtalt. Dieſes Geſicht er⸗ 
klaͤrt die Sage auf folgende Weiſe: in der Seeburg 
lebten zwoͤlf Bruͤder, Raub⸗Grafen, und bei ihnen ei⸗ 
‚ne gute Schweſter; auf dem Schwarzkopf aber ein 
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edler Ritter mit zwoͤlf Schweſtern. Es geſchah, daß 
die zwoͤlf Seeburger in einer Nacht die zwoͤlf Schwe⸗ 
ſtern vom Schwarzkopf entfuͤhrten, dagegen aber auch 
Ber Schwarzkopfer die einzige Schweſter der zwolf Raub⸗ 
grafen in ſeine Gewalt bekam. Beide Theile trafen in 
der Ebene des Murgthals auf einander und es entſtand 
ein Kampf, in welchem die Seeburger bald die Ober⸗ 
hand erhielten and den Schwarzkopfer gefangen nah: 
men, Eie führten ihn auf die Burg und jeder von 
den Iwölfen ſtieß ihm einen Dolch vor den Augen feis 
ner fterbenden Geliebten, ihrer Schweſter, in die Bruft. 
Bald darnach befreiten- fich die zmblf geraubten Schwe- 
ſtern aus ihren Gemächern,, fuchten die zwoͤlf Dolce 
aus der Bruft Ihres Bruders und tüdteten in der Nacht 
-fämmtliche Mord: Grafen. Eie flüchteten nach Der 
‚That, wurden aber von den Knechten ereilt und getdb⸗ 
tet. Als hierauf das Schleß durch Teuer zerftort ward, 
da- fah man die Mauern, in welchen die Jungfrauen 
gefchmachtet , fich Öffnen, zwoͤlf weibliche Geftalten, jes 
de mit einem Kindlein auf dem Arm, traten hervor, 
"fchritten zu dem Mummel⸗See und flürzten fih im 
feine Fluten. Nachher hat das Waffer die’ zertruͤmmer⸗ | 
te Burg verfchlungen, in welcher Geſtalt fie noch her⸗ 
vorragt. 

Ein armer Mann, der in der Naͤhe des Mummek 
Sees wohnte und oftmals für die Geifter des Wafe 
fer gebätet hatte, verlor feine Frau durch den. Tob, 
Abends darauf hörte er in ber Kammer, wo fie auf 
. Spänen lag, eine leife Mufik ertoͤnen. Er oͤffnete ein 
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wenig bie bh und ſchaute hinein und geb. ſechs 
Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um bie 
Todte ſtanden; am folgenden Abend waren es eben 
fo viel Fünglinge, die bei der Leiche wachen ı md Tie 
ieh traurig bemedieten. | . 


| 332. 
Der Kraͤmer und die Maus. 


Wenzel dramat. Ersählangen. 


Bor langen Jahren - ging ein- armer Krämer durch 


den Boͤhmerwald gen Reichenau. Er war muͤd gewor⸗ 


den und ſetzte ſich, ein Stuͤckchen Brot zu verzehren; 
das einzige, was er fuͤr den Hunger hatte. Waͤhrend 
er of, ſah er zu feinen Süßen ein Maͤuschen herum⸗— 
kriechen, das fich endlich vor ihn-hinfegte und aufſchau⸗ 
te, als erwartete e8 etwas. Gutmüthig warf. er ihm 
einige Bröclein von feinem Brot hin, fo noth es ihm. 
felber that, die es auch gleich ‚wegnagte. Dann gab 


“ er ihm, fo lang er noch etwas hatte, immer fein Plei- 


nes Theil, fo daß fie ordentlich zufammen Mahlzeit 
hielten. Nun fland der Krämer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu than; als er wieder 
zuruͤckkam ‚ ſiehe, da Ing ein Goldſtuͤck auf der Erde 
und eben. Fam die, Maus mit einem zweiten, legte es 


‚dabei und lief fort, Das dritte zu holen. Der Krämer 


ging nach und fah, wie. fie -in ein Loch fief und dars 
aus das Bold hervorbrachtee Da nahm er feinen 


Stod, öffnete den Boden und fand einen großen Schag 
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n lauter alten Goldſtuͤcken. Er hob ihn heraus und 
ſich dann nach dem Maͤuslein um, aber das war 
eſchwunden. Nun trug er voll Freude das Gold 
ch Reichenau, theilte es halb unter bie Armen und 
B Yon der andern Hälfte eine Kirche bafelbft bauen. 
eſe Gefchichte ward. zum ewigen Andenken in Stein 
hauen und ift noch. am "heutigen Tage in’ ber Drei⸗ 
iigfeitölicche zu Reichenau in Böhmen zu ſehen. 


333%» | 
Die drei Schaßgräber. 


Falkenſtein chüring, EhronitI. 219. 


Unter der St. Dionyfien Kirche , nicht weit von 


rfurt, follte ein großer Schag liegen, welchen brei 
tänner miteinander zu heben fich vornahmen, näms 
4 ein Schmidt, ein Schneider und ein Hirt - oder 
schäfer. Uber der böfe Geift, der den Schatz bewach⸗ 
„ tödtete fie alle dreic. Ihre Häupter wurden an 
em Gefims der Kirche unterm Dache in Stein ausge⸗ 
wen, nebft einem Hufeifen, einer Scheere und einem 
zchaͤferſtock ober einer Weinmeifterss Kippe. 


334 
Einladung vor Gottes Gericht. 


Casp. Henneberg chronicon Prussiae pP. 854 
Brdtorins Weltbeſchr. 1. 285 —288. 


N 


Zu Reuneburg in Preußen war ein ſehr behender 


Dieb, der einem ein Pferd ſtehlen konnte, wie vorfiche 
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fig man auch war. Nun haͤtte ein Dorfpfarrer ein 
ſchoͤnes Pferd, Das er dem Fiſchmeiſter zu Angerburg 
verkauft, aber noch’ nicht gewährt. Da. wettete ber 


Dieb, er wolle dieſes auch ftehlen und darnach aufhös | 


"sen; aber der Pfarrer erfulr es und lich es fo vers 
wahren und verfchlicehen, daß er nicht. dazu kommen 
fonnte. Indeß ritt Der Pfarrer mit dem Pferd einmal 
in die Stadt, da fam der Dieb auch in Bettlersfleis 
dern mit zweien Krücden in die Herberge. Und als cr 
merkt, daß- der Pfarrer ſchier wollte auf ſeyn, macht 


er fich zuvor auf dad Feld, wirft bie Krüden auf eis 


nen Baum, legt fich Darunter und erwartet den Pfars 
ver. Diefer kommt bernach, wohl bezecht, findet den 
Bettler da liegen und fagt: “Bruder, auf! auf! es 
kommt die Nacht herbei, geh zu Leuten, die Wölfe 
mögten dich zerreißen.” Der: Dieb antwortet: “ac! 
lieber Herr, e8 waren böfe Buben eben hier, die has 
ben mir meine Krüden auf den Baum geworfen, nun 
muß ich allhier verderben und- fterben „ denn ohne Krüf- 
Yen kann ich nirgend hinfommen.” - Der Pfarrer: = 
barmt fich feiner, fpringt, vom Pferde, gibt es dem 
Schalf, am Zügel zu halten, zieht feinen Reitrock aus, 
legt ihn aufs Pferd und ſteigt dann auf den: Baum, 
die Kruͤcken abzugewinnen. Indeſſen ſpringt der Dieb 
auf das Pferd, rennt davon, wirft die Bauerskleider 
weg und läßt den Pfarrer zu Fuß nach Haufe gehen. 
Diefen Diebftahl erfährt der Pfleger, laͤßt den Dieb 
greifen und an den Galgen henken. Sedermann. wußte 
un von feiner. Liftigfeit und Behendigkeit zu erzählen. 

| j Eine: 
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Einsmals ritten etliche Edelleute, wohl bezecht, 


an dem Galgen vorbei,’ redeten von des Diebs Vers- 


fihlagenheit und lachten darüber. Einer von ihnen war. 


auch ein wuͤſter und fpöttifcher Menſch, Der rief. bins 


auf: “o du behender und Fluger Dieb, du mußt ja 
viel wiffen! Fomm auf den Donnerftag mit deinen Ges 
fellen zu mir zu Gafte und lehre mich auch Liſtig⸗ 
Teit.” Deß lachten die andern. 

Auf den Donnerſtag', ale der Edelmann Die Nacht 
über getrunfen hatte, lag er lang fihlafend, da Foms | 
men die Diebe Glode neun des Morgens mit ihs 


‘ren Ketten in den Hof, geben zur rau, grüßen fie 
und fagen, der Junker habe fie zu Gaſt gebeten, fie 


ſolle ihn aufwecken. Deffen erſchrickt fie gar hart, 


"geht vor des Junkers Bett und fagt: “ach! ich habe 


euch laͤngſt geſagt, ihr würdet mit cuerm Trinfen und 
fpöttifchen Reden Echande einlegen, ſteht auf und cms 
pfanget eure Güfte;”. und erzäblt, was fie in der Stu⸗ 


be geſagt haͤtten. 


Er erſchrickt, ſteht auf, heißt ſie willkommen und 
daß ſie ſich ſetzen ſollten. Er laͤßt Eſſen vortragen, ſo 
viel er in Eile vermag, welches alles verſchwindet. 
Unterdeſſen ſagt der Edelmann .zu dem Pferdedieb; 
«lieber, es ift deiner Behendigkeit viel gelachet wor⸗ 
den, aber jetzund iſt mirs nicht laͤcherlich, Doch ver⸗ 
wundert mich, wie du ſo behend biſt geweſen, da du 
doch ein grober Menſch ſcheineſt.“ Der antwortet; 
“der Catan, wann er fieht, daß ein Menſch Gottes 
Wort verläßt, kann einen leicht, Ardend machen.” Der 

Ce 
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Edelmann fragte andere Dinge, darauf jener antwos 
rete, bis die Mahlzeit entfchieben war. Da. flunden 
fie auf, danften ibm und fprachen: “fo bitten wir’ 
eh auch zu Gottes himmliſchem Gericht, an das 
Holz, da wir um unſerer Miſſethat willen von der 
Welt getoͤdtet worden: da ſollt ihr mit uns aufneh⸗ 
men das Gericht zeitlicher Schmach und dies ſoll ſeyn 
heut über vier Wochen” Und ſchieden alſo von ihm. 

Der Edelmann erfchrad fehr und ward heftig des 
truͤbt. Er fagte es vielen Leuten ; der eine ſprach dies 
der andere jenes dazu. Er aber troͤſtete ſich deſſen, 
daß er niemanden etwas genommen und daß jener Tag 
auf Allerheiligen⸗ Tag fiel, auf welchen um des Feſts 
willen man nicht zu richten pflegt. Doch blieb er’ zu 
Haufe und Iud-Bäfte, fo etwas gefchähe, daß er Zeugs 
niß hätte, er wäre nicht auskommen. Denn damals 
war die Rauberei im Lande, fonderlih Gregor Mater 
nen Reiterei, aus welchen einer den Hauscomthur D. 
Et erhard von Emden erftochen hatte. Derhalben ver 
Comthur Befchl bekam, wo ſolche Reiter und Coms 
pans zu finden wären, man follte fie fangen und riche 
ten, ohn cinige Audienz. Nun war der Mörder ver 
Fundfihaftet und der Comthur e'lte ihm mit den feinis 
gen. nach. Und weil jenes Edelmannes der letzte Tag 
war und dazu Allerkeiligens Feft, gedacht er, nun wär 
er frei, wollte fich einmal gegen Abend auf das lange 
Einſitzen etwas erluftigen und ritt ins Feld. Indeffen 
als feiner des Comthurs Leute gewahr ‚werden, daͤucht 
fie, es ſey des Mörders Pferd und Kleid und reiten 


. 
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„flugs auf ihn zu. Der Reuter ſtellt ſich zur Wehe 


und erfticht einen jungen. Edelmann, des Comthurs 


Freund und wird deshalb gefangen. Sie bringen ihn 
„vor Leuneburg, geben einem Litthauen Geld , der hänge _ 


ihn zu feinen Gäften an den Galgen. Und wollte ihm 
nicht helfen, daß er fagte, er Fame aus feiner Behaus . 
fung erft geritten, fondern muß hiren: “mit ihm fort, 
eh andere kommen und fich feiner annehmen, benn er 
will fih nur aljo ausreden!” | 


335. 
Gaͤſte vom Galgen. 
Drinnen 8 Curioſitaten ©. 2 


Ein Wirth einer “anfehnlichen Stadt veifte mit. 
‚zwei Weinhändlern aus dem Weingebürge, wo fie einen 


anſehnlichen Vorrarh Wein cingefauft hatten, wieder. 


heim und ihr Meg führte fie am Galgen vorbei und 


.. obwohl fie beraufcht waren, fahen fie doch und bemerk⸗ 


sen drei Gehenfte, welche fchon lange Sahre gerichtet 
waren. Da rief einer von den zwei Weinhändlern: . 
“Hu, Bären: Wirch, dieſe drei Gefellen, bie da bins 
gen, find auch deine Säfte gewefen.” — “Heil fagte 
der Wirth in tollem Muthe, fie Eünnen heut zu Nacht - 
zu mir fommen und mit mir cffen!” Mas gefchicht? - 
As der Wirth alfo trunfen anlangt, vom Pferd abs 
ſteigt, in feine Wohnftube geht und fich. niederfegt, 
kommt eine gewaltige Ungft über ihn, fo da er wicht | 
Ee2 


= 
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im Stande iſt, jemand: zu rufen. Indeß tritt der 
Hausknecht herein, ihm die Stiefel abzuziehen, da fins. 
det er feinen Herrn. halb todt im Seſſel liegen. Er 
ruft alsbald Die Frau und als ſie ihren Mann mit 
ſtarken Sachen ein wenig wieder. erquidt, fragt fie, 
was ihm zugeftoßen fey. Darauf erzählt er ihr, im 
Norbeireiten habe er die drei Gehängten zu Gaft gelas 
den und da er in feine Stube gekommen, feyen diefe 
Drei in der entjeglihen Geftalt, wie fie am Galgen 
hängen, in das Zimmer getreten, hätten fich an ben 
Tisch gefetzt und ihm immer gewinft, daß er herbei 
: kommen foll.e Da fey endlich der Hausknecht hereine 
"getreten, worauf die Geifter alle drei verſchwunden. 
Diefes wurde für eine bloße Einkildung des Wirths 
“ausgegeben, weil ihm trunfener Weife eingefallen, wag 
er im Vorbeireiten den Sündern zugerufen, aber er 
legte ſich zu Bett und ſtarb am dritten Tage, 


336. 
Teufels-⸗Bruͤcke. 


Moͤndlich. 


Ein Schweizer-Hirte, der öfters fein Mädchen 
beſuchte, mußte fich immer Durch die Reuß muͤhſam 
Durcharbeiten, um hinüber zu gelangen, oder einen’ 
großen Ummeg nehmen. Es trug ſich zu, daß er ein⸗ 
mal auf einer außerordentlichen Höhe ftand und ärgers 
lich fprachz. “ich wollte der Teufel wäre da und: haus 
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‘te: mir eine Bruͤcke hinüber.” Augerbliklich ſtand der 
Teufel bei ihm und ſagte: “verſprichſt dul mir dag er⸗ 

ſte Lebendige, das, daruͤber geht, fo will ich dir eine 

= Brücke dahin: bauen ,. auf welcher. bu ſtets hinüber und 
heruͤber kannſt.“ Der Hirte willigte ein; in wenig 
Augenblicken war die Brüde fertig, aber jener trieb 
eine Gemfe vor fich her und ging Kinten nah. Der 
betrogene Zeufel ließ ‚alsbald. die Etüce des zerriffes 
nen Thiers aus der Höhe herunter fallen, | 


| 337. I 
on Die zwölf Jobanneße. | 9* 
Zeiten hein ring Chronit I. 218. 


. Ein fränkifcher König hatte zwoͤlf Juͤnglinge, de 
—* die deutſchen Schuͤler genannt, und hieß jeg⸗ 
licher Johannes. Sie fuhren auf einer Gluͤcksſcheie 
be durch alle Länder und Fonnten binnen vier und 
zwanzig Stunden erfahren, was in. der. ganzen Welt 
‚gefchehen war. Das berichteten fie dann dem ‚Könige, 
Der Teufel aber ließ alle Jahre einen von der Schei⸗ 
be herabfallen und nahm ihn zum: Zoll. Den leßten 
ließ er auf den Petersberg bei Erfurt fallen, ber yüs 
vor der VBerbersberg genannt war, Der Kinig bekuͤm⸗ 
merte fich, wo doch der letzte hingekommen wäre, und. 
als er. erfuhr, daß es ein fchiner Berg fey, auf den 
er herabgefallen, ließ. er eine Capelle daſelbſt kauen und 
‚nannte fie Corpus Christi; fette auch einen. Einfiede 
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Te hinein. Es war aber damals ſchiffbar. Waffe 
ringe umher und nichts angebaut und an der Capelle 
hing eine Leuchte, darnach ſich jeder richtete, bis das 
Waſſer an der Sachſenburg abgeſtochen wurde. 


338. | En 
Teufels⸗Graben. | \ 


Muͤndlich. 


In der Naͤhe des Dorfes Rappersdorf, das nicht 
weit von ber Stadt Strehlen in Niederſchleſien liegt, 
erblickt man in flachem Boden einen tiefen Graben, 
gegen einen etwas entfernten Bach laufend, welcher 
som Bolf der Teufels= Graben genannt wird. 
Ein Bauer aus Rappersdorf war fehr in Noth, weil 
er nicht wußte, wie er das Überhand nehmende Ne 
gen⸗Waſſer von feinen Feldern ableiten folle. Da er 
ſchien der Teufel vor ihm und ſprach: “gib mir fieben 
Arbeiter zur Hülfe, fo will ich dir noch in dieſer Nacht 
einen Graben machen, ver alles Waſſer von deinen 

 Üdern abzicht und fertig feyn foll, ch der Morgen 
graut.” Der Bauer willigte ein und überlieferte dem 
Teufel die Arbeiter mit ihren Werkzeugen. Als er am 

- folgenden Tag binausging, die Arbeit zu befichrigen, 
war zwar der große breite Graben vollendet, aber die 
Arbeitsleute waren verfchwunden, bis man die zerriffes 
nen Glieder diefer Unglüdlichen auf den Feldern rings 
umher zerſtreut fand. 


= 
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39% 
| Der Kreuzliberg, 
Kleine Reminiſcenzen nnd Gemaͤhlde. Zuͤrch 1806. 


| Auf einer Burg. in der Nähe von Banden im 

Aargau Iebte eine Königstochter, welche oft zu einem. 
nah gelegenen Hügel ging, . da im Schatten des Ges 
büfches zu ruhen. Diefen Berg aber bewohnten innen 
Geifter und er warb’ einmal’ bei einem furchtbaren 
Wetter von ihnen verwuͤſtet und zerriffen. Die Abs _ 
nigstochter, als fie wieder hinzukam, befchloß in bie 
geöffnete Tiefe hinabzuſteigen, um fie befehauen zu 
koͤnnen. Sie trat, als es Nacht wurde, Hinein, wurs 
de aber alsbald von wilden, entieglichen Geftalten er⸗ 
griffen und über eine große Menge Fäffer immer tie 
fer und weiter in den Abgrund gezogen. Kolgenben . 
Tags fond man fie auf einer Anhihe in der Nähe 
des verwuͤſteten Bergs, die Füße in die Erde gewure 
zelt, die Arme in zwei Baumaͤſte ausgewachfen und 


- den Leib seinem Steine aͤhnlich. Dur ein Wunder ⸗ 


bild, dad man aus dem Raben Klofter herbeibrachte, 
wurde fie aus dieſem furchtbaren Zuſtande wieder er⸗ 
loͤſt und zur Burg zuruͤckgefuͤhrt. Auf den Gipfel des 
Bergs ſetzte man ein Kreuz, und noch jetzt heißt dieſer 
her Kreuzliberg und die Tiefe mit ben deſſern bes 
Keufele Rellen. 


— 40 — 


340. 
Die Pferde aus dem Bodenloch. 


Merssaeus (Cratepolius) catalogus episcop. Coloniens.' 
Greg. Horst inf. Zufägen zu Marc. Donatus hist. medica m’ " 


rab. cap.9. p. 707. 
Balth. Bebelius diss. de bis mortuis P- 9 
Rhein. Antiquarius ©.728 — 730. 
Edlner Taſchenbuch für altdeutſche Kunft 1816. 


Richmuth von Adocht, eines reichen Burgermei⸗ 
ſlers zu Chin Ehcfrau, ſtarb und wurde begraben. 
Der Todtengraͤber hatte geſehen, daß ſie einen koͤſtli⸗ 
chen Ring am Finger trug, die Begierde trieb ihn 
Nachts zu dem Grab, das er öffnete, Willens ben 
Ring abzuzichen. Kaum aber hatte er den Sargdeckel 
aufgemacht, ſo fah er, daß der Leichnam ‘Die Hand 
zuſammendruͤckte und aus dem Earg ſteigen wollte. 
Erfchroden floh er. Die Frau wand fich. aus den 
Grabtüchern los, trat heraus und ging gerades Schritte 
- auf ihr Haus zu, wo fie den befannten Hausknecht 
bei Namen rief, daß er fchnell die Thuͤre öffnen foll- 
te und erzählte ihm mit wenig Worten, was ihr wi 
derfahren. Der Hausknecht trat zu feinem Herm und 
ſprach: “unfere Srau ficht unten vor der Thuͤre und 
will. eingelaffen feyn.” “Ach, fagte der Herr, das ift 
unmbglich,. ch Das möglich wäre, cher würden meine 
Schimmel oben auf dem Heuboden fichen!”: Kaum 
hatte er das Wert ausgeredet, fo trappelte e8 auf der 
Treppe und dem Boden und fiche, die ſechs Schims 
mel fanden oben alle beifammen. Die Frau hatte | 


- 
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nicht nachgelaffen mit Klopfen, nun glaubte‘der Burs 
germeifter,, daß fie wirflich da wäre; mit Sreuden wur: 
De ihr aufgethan und fie wieder völlig zum Leben ges 
bracht. Den andern Tag fehauten die Pferde noch aus 
Dem Bodenloch und man mußte ein großes Gerüffe 
anlegen, um ſie wieder lebendig und heil herabzubrin: 
gen. Zum Andenken der Gefchichte hat man Pferde 
ausgeftopft, die aus diefem Haus zum Boden heraus: 
gucken. Auch ift fie in der Apoſtelkirche abgemahlt, 
wo. man überdem einen’ langen Teinenen Vorhang zeigt, 
“den Frau Richmuth nachher. mit eigner Hand gefpons 
nen und dahin verehrt hat. Denn ſie lebte noch ſieben 
Jahre E 
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341. — 
Süfanmenfunfe der Todten, Er 
Ä Mine, aus Heffn. u 


- Eine Königin war geſtorben and: lag in einem 
kön ausgehängten Zrauerfäal auf’ dem Prachtbette, 
Ruchte wurde der Saal mit Wachskerzen heil erleucht 
tet und in einem Vorzimmer befand ſich die Wache: 
ein Hauptmann mit neun und vierzig Mann, Gegen 
Mitternacht hört dieſer, wie ein fechsfpänmiger Wagen 
raſch vor das Schloß fährt,‘ geht hinab und eine in 
Trauer gefleweit gran, 'von edlen und vornehmem 
Anftande, Fommt ihm entgegen und bittet um die Ere 
laubniß, cine Furze Zeit bei der Todten verweilen zu 
dürfen. Er ftellt ihe vor, daß er nicht die Macht 
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habe, dies zu bewilligen, ſie nennt aber ihren wohl⸗ 
bekannten Namen und ſagt, als Oberhofmeiſterin der 
Verſtorbenen gebuͤhre ihr das Recht, ſie noch einmal, 
eh fie beerdigt werde, zu ſehen. Er iſt unſchluͤſſig, 
aber fie dringt fo lange, daß er nichts ſchickliches me 
einzumenden weiß und fie hinemführt. Er feltft, nachdem’ 
er die Thüre des Saals wicder zugemacht, geht haufen 
auf und ab. Nach einiger Zeit bleibt er ver der Thuͤ⸗ 
se fichen, horcht und blidt durchs Schluͤſſelloch, de 
ſieht er, wie die todte Königin aufrecht figt und leife 
gu der Frau fpricht, doch mit verfchloffenen Augen 
amd ohne cine andere Belebung der Gelichtszüge , als 
daß die Lippen fich ein wenig bewegen. Er heißt die 
Eoldaten, einen nach dem andern , hineinfchen und je 
Der erblidt daſſelbe; endlich naht er felbft wieder, da 
legt fih die Todte eben langſam auf das Prachtbett 
zuruͤck. Gleich darnach kommt die Frau wieder heraus 
und wird vom Hauptmann hinab geführt; dieſer fühlt, 
indem er fie in den Wagen hebt, daß ihre Hand eis⸗ 
Tale if. Der Wagen eilt, fo fchnell er gekommen, 
wicter fort und der Hauptmann ficht, wie in der Fer⸗ 
ne die Pferde Zeuerfunfen ausathmen. Am andern 
Morgen kommt die Nachricht, daß die Oberhofmeiftes 
sin, welche mehrere Etunden weit auf einem Landhaus 
fe wohnte, um Mitternacht und gerade in der Stunde 
geſtorben iſt, wo fie bei der Todten war, 
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342. 
Das weiſſagende Voͤglein. 
J Mierdlins Domm. Gef. BugıV. ©. 159. 


Im Fahr 1624. hörte man’ in der Luft rufen: 
weh, weh über Pommerland!” Am 14. Juli ging 
es Leinenwebers Frau von Colbag nach) Selow, mit 
tamen Barbara Eellentius, dafelbft Fifche zu faufen. 
ya fie auf dem. Ruͤckwege nach Colbag unterwegs 
ar, hörte fie den Steig herunter am Berge cin Ges, 
hrei von Vögeln, und nie fie beffer hinanfam, fchalls 
ihr die Stimme entgegen: “höre, höre!” Sie fah 
‚ittlerweile ein Fein weiß Voͤgelein, einer Schwalben 
roß, auf einer Eiche figend , das rebete fie mit deutli⸗ 
en, Maren Worten an: "fage dem Hauptmann, daß. 
ſoll dem Fürften fagen, die Anrennung, die er Fries _ 
m wird, foll ed in Güte vertragen, oder es wird 
ber ihn ausgehen; und ſoll alſo richten, , daß ers dor 
zott und der Welt verantworten Tann!” 


[2 


343+ 
Der ewige Jud auf dem Matterhorn. 
Wuͤndlich, and Obermalid. 

Der Matterberg unter dem Mattergorn iſt ein 
ober Gletſcher des Walliſerlands, auf welchem die 
zisper entfpringt. Der Leutfage nach foll daſelbſt vor 
eiten eine anfehnlihe Stadt gelegen haben, . Durch 


— 41 - 
"habe, dies zu bewilligen, fie nennt aber ihren wohl⸗ 
bekannten Namen und fagt, als Oberhofmeifterin der 
Verftorbenen gebühre ihr das Recht, fie noch einmal, 
eh fie beerdigt werde, zu fchen. Er ift unfchlüffig, - 
aber fie dringt fo lange, daß er nichts ſchickliches mehr 
einzuwenden weiß und fie hinemführt. Er feltft, nachdem 
er die Thüre des Saals wieder zugemacht, geht haufen 
auf und ab. Nach einiger Zeit bleibt cr vor der Thuͤ⸗ 
re fichen, horcht und blidt durchs Schluͤſſellpch, de 
ficht er,. wie die todte Königin aufrecht figt und leife 
gu der Grau fpricht, Doch mit verfchloffenen Wugen 
und ohne eine andere Belebung ber Gefichtszüge , als 
daß die Lippen fich ein wenig bewegen. Er heißt die 
Soldaten, einen nach dem andern, hineinſehen und je⸗ 
der erblickt daſſelbe; endlich naht er ſelbſt wieder, da 
legt ſich die Todte eben langſam auf das Prachtbett 
zuruͤck. Gleich darnach kommt die Frau wieder heraus 
und wird vom Hauptmann hinab gefuͤhrt; dieſer fuͤhlt, 
indem er fie in ben Wagen hebt, daß ihre Hand eis⸗ 
kalt if. Dee Wagen eilt, fo fchnell cr gekommen, 
wieder fort und der Hauptmann ficht, wie in ber ers 
ne die Pferde Feuerfunfen ausatbmen. Am andern 
Morgen kommt die Nachruht, dag die Oberhofmeiftes 
sin, welche mehrere Stunden weit auf einem Landhaus 
fe wohnte, um Mitternacht und gerade in der Stunde 
geſtorben iſt, wo fie bei ber Todten war 
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Raand voll geweſen und nimmer leer geworden, wäre.” 
Dieſer Mann war unfer Herrgott feiber, Das Dorf 
aber war feit der Zeit verflucht und wurde von einen 
Dergſturz ganz uͤberſchuͤttet, fo dag nichts mehr davon | 
am ' Licht iſt, als die Släche des Kirchen Altare, ber 
„chen im rt geflanden; über den fließt naͤmlich 
: jeßt das Bächlein, das vorher unter ihm Bingeflofe;- 
sen und fich nun durch vie Schlucht der Belfen winder J 


345. 
Trauer Weide. 


— Muͤndlich. 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus ward bei feiner Kreu⸗ 
- Agung mit Ruthen gegeiſelt, die von einem Weiden⸗ 
baume genommen waren. Scit dieſer Zeit ſenkt dieſer 
Baum ſeine Zweige trauernd zuͤr Erde und kann fie 
nicht mehr himmelwaͤrts aufrichten. Das iſt nun der 
Trauer⸗ Weidenbaum. | | 


346. 
Das Chriftus: Bild zu Wittenberg. 
| Muͤndlich. | 


Zu Wittenberg ſoll ſich ein Chriſtus⸗Bild Befinden, 
welches die wunderbare Eigenſchaft hat, daß es im⸗ 
mer einen Zoll groͤßer iſt, als der, welcher davor ſteht 
und es anſchaut; es mag nun der groͤßte oder ber 
ENeinſte Menſch ſeyn. 
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347. 
Das Muttergottes-Bild am Felſen. 


Muͤndlich, cus Oberwallis. 





Im Visperthal an einer ſchroffen Felſenwand der 
Raͤtibergs hinter Er. Niklas ſtehet hoch oben, ben Aw 
gen kaum ſichtbar, ein kleines Marienbild im Steia. 
Es ſtand ſonſt unten am Weg in einem jetzt Leer 
Capellchen, daß bie vorbeigehenden Leute Davor beien 
fonnten. Einmal aber geſchahs, daß ein gottlofer 
Mensch, deſſen Wünfche unerhört geblieben waren), 
Koth nahm und das heilige Bild damit bewarf; es 
weinte Thraͤnen: ale ır aber den Srevel wiederholte, 
da eilte es fort, hoch an die Wand hinauf und woll⸗ 
te ſich aufdas Flehen der Leute nicht wieder ‚herunter 
begeben. Den Fels hinanzuklimmen und es zuruͤckzu⸗ 
hohlen, war ganz unmoͤglich; eher, dachten die Leute, 
koͤnnten fie ihm oben vom Gipfel herab nahen, erſtie⸗ 
gen den Berg und wollten einen Mann mit ſtarken 
Etriden umwunden jo weit bernicder fchweben Jaflen, 
bie er vor das Bild Fame und es in Empfang nehmen 
koͤnnte. Allein im Herunterlaffen wurde der Strick, wors 
an fie ihn oben fefthichten, unten zu immer bünner und 
duͤnner, ja als er eben dem Bild nah fam, fo dünn wie 
ein Haar, daß den Vienfchen eine fchredliche Angft befiel 
- und er hinaufricf: fie follten ihn um Gotteswillen zus 
rüdzichen, fenft wär er verloren... Alfo zogen fie. ihn 
wieder hinauf und die Seile erlangten zufehends die vo⸗ 
tige Stärke. Da mußten die Leute von dem Gnadenkil 
abſtehen und befamen «8 nimmer wieder, 


348. 
Das Gnadenbild aus dem terchenſtock zu Waldraſt. 


Tyroler Sammler V. 1809. GS. 251 — 265. aus der Volkoſage und dem 
wealdraſter Protocolſ. 
J | 


\ 


E Im Jahr 1392. ſandte die große Frau im Him⸗ 
Imel einen Engel aus nach Tyrol in bie Waldraft auf 
ibem Serlesberg. Der trat vor einen hohlen Lerchen⸗ 
Mo und fprach zu ihm im Namen der Gottesmutter: 
_ “du Stock folift der Frauen im Himmel Bild fruch 
Ze ten!” ' 
- Das Bild wuchs nun im Stod und zwei fromme Hire 
tenknaben, Hänsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, 
. gewahrten fein zuerſt im Jahr 1407. Verwundert Tier 
fen fie hinab zu den Bauern und erzählten: “gehet auf 
das Gebirg, da ftchet etwas wunderbarliches im hoh⸗ 
len Stock, wir trauten uns nicht es anzurühren.” 
Dos heilige Bild wurde nun erkannt, mit einer Saͤ⸗ 
"ge aus bem Stock gefchnitten und einflweilen nach 
Matrey gebracht. Da ftund es, bis daß ihm eine eis 
gene Kirche zur Waldraſt felbft gebauet wurde, dazu . 
bediente fih U. L. 5. eines armen Holzhackers Namens 
Luſch, gefeffen zu Matrey. Als der eines Pfingſttags 
Nacht an feinem Bett lag und fchlief, kam .eine Stim⸗ 
me, redete zu Dreienmalen und ſprach: “fchläfft du 
oder wacht du?” Und beim drittenmal erwachte er 
und frug: “wer bift du ober was willft du?” Die 
Stimme fprach: “du follft aufbringen eine Capelle in 
der Ehre U. L. 5. auf der Waldrafl.” Da fprach der 
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347. 
Das Muttergottes-Bild am Beifen 


Muͤndlich, cus Oberwalis. 


Im Visperthal an einer ſchroffen Zeiſenwand du | 
Raͤtibergs hinter St. Niklas ſtehet hoch oben, den Au⸗ 
gen kaum ſichtbar, ein kleines Marienbild im Stein. 


Es, ſtand ſonſt unten am Weg in einem jetzt ‚leeren 


Capellchen, daß bie vorbeigehenden Leute davor beten 
fonnten. Einmal aber geſchahs, daß ein gottloſer 
Menſch, deſſen Wuͤnſche unerhoͤrt geblieben waren, 
Koth nahm und das heilige Bild damit bewarf; es 


weinte Thraͤnen: als er aber den Zrevel wiederholte, 


da eilte es fort, hoch an die Wand hinauf und wolls 


te ſich auf das Flehen der Leute nicht wieder herunter 


begeben. Den Fels hinanzuklimmen und es zuruͤckzu⸗ 
hohlen, war ganz unmoͤglich; eher, dachten die Leute, 


koͤnnten fie ihm oben vom Gipfel herab nahen, erſtie⸗ 


gen den Berg und wollten einen Mann mit ſtarken 
Etriden ummunden fo weit bernicder fchweben Jaffen, 
bis er vor das Bild Fame und c8 in Empfang nehmen 
koͤnnte. Allein im Herunterlaffen wurde der Strick, wors 
an fie ihn oben fefthielten, unten zu immer dünner und 


u duͤnner, ja als er eben dem Bild nah kam, ſo duͤnn wie 


cin Haar, daß den Menſchen eine ſchreckliche Angſt befiel 


und er hinaufrief: fie ſollten ihn um Gotteswillen zu⸗ 


ruͤckzichen, ſonſt wär er verloren. Alſo zogen fie. ihn 


wieder hinauf und Die Seile erlangten zufehends bie vo⸗ 


tige Staͤrke. Da mußten die Leute von dem Önadenkißd: 
abſtehen und bekamen es nimmer wieder. 
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machen, und bie Glödel lungen, bis er ausgemerkt 
Hatte, hernach harte er fie nichtmehr. :Da fprach er: 
**ficher. Gott, wie fol ichs verbringen? ich bin: arm 
und ‘habe kein Gut; :da:ich felchen Bau mit. verbrins 
gen mäge.”. Da fprach wiederum die Stimme: * fo geh 
zu frommen Teuten, die-geben dir wohl alſoviel, daß 
du es verbringft. Und wann es befchichet j daß man 
es weihen ſoll, da wird es ſtillſtehen 36 Jahr, darnach 
wird es fürgäng und werden große Zeichen da geſchehen 
zu ewigen Zeiten” Und da er. Die. Capelle anfangen 
. wollte zu machen, ging er zu feinem Beichtvater und 
thät ihm Das Fund. Da fchuf er ihn vor. den Bifchof 
Uirich gen Briren, da ging er zu fünfmalen gen Brixen, 
dag ihm der Bifchof den Bau und die Capelle zu mas 
chen erlaubte. Das thät der Bifchof und ift befchehen 
am Erchtag (Dienſtag) vor ©. Pancratius im Jahr 1409: 


349% Zr 
Ochſen zeigen die beilige Staͤtte. 
| E Kappofen in dem Alpenroſen 1813. ©. 188. 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Mündung 
des Fermelthals in der Echwiiz, liegt ein gemaltiges 
gerfiörtes ſteinernes Gebäude, davon geht folgende Sa⸗ 
ge:: Vor alten Zeiten wollte die Gemeinde dem heili⸗ 
gen Stephan eine Kirche bauen und man erfah dem 
Platz aus, wo das Mauerwerk fteht. Aber jede Nacht 
‚wurde zum Schreden aller wicberum zerflört, was 
den Les uͤher die freißigm Thals Leute aufgefuͤhrt hatten, 
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Da befchloß die Gemeinde unter Gebäten die Werkzeus . 
ge:des Kirchenbaus cinem ins. Joch gefpannten Ochſen⸗ 
paare aufzulegen, wo das ſtillſtehen würde, wollten fie 
Gottes Finger darin erblicken und bie Kirche an bem / 
Drt aufbauen. Die Thiere gingen über den’ Fluß und 
blieben da fichen, wo nun bie Kirche St. Stepban 
vollendet ward. 


350. 
Notburga. 
Notburga, eine heilige Magd auf dem Schloß Rottenburg. Auf öffentl. 
SGchaub uͤhne vorgeſtellt den 17. Septbr. 1738. 


GSuͤddentſche Miscellen 1813. März Nr. 26. 
Miscellen für die nenſte Zelttunde 1810. Nr. 44. 


Im unten Innthale Tirols liegt das Schloß 
Rottenburg, auf welchem vor alten Zeiten bei ei⸗ 
ner adlichen Herrſchaft eine fromme Magd diente,“ 
Notburga genannt. Sie ward mildthaͤtig und theil⸗ 
te, fo viel fie immer konnte, unter die Armen aus und 
weil die habfüchtige Herrfchaft damit unzufrieden war, 
fchlugen fie das froımme Mägdlein und jagten es ends 
lich fort. Es begab ſich zu armen Bauersleuten auf 
ben nah gelegenen Berg Eben; Gott- aber ftrafte ‚die 
böfe Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. Der 
Mann fühlte nun Tas Der Notburga angethane Unrecht 
„ und holte fie von dem Berge Eben wieder zu fich nach 
Rottenburg, wo fie ein frommes Leben führte, bi die - 
Engel famen und fie in den Himmel abholten. - Zwei 
Ochſen trugen ihren Leichnam über den Innſtrom und 
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obgleich fein Waſſer fonft wild tobt, fo war er-boch, 
als die Heilige fich näherte, ganz ſanft und ftill. ie 
wurde in der Eapelle des heil. Ruprecht beigeſetzt. 

Am Nedar geht eine andere Edge, Noch fichen 
an diefem Fluffe Thürme und Mauern der alten Burg 
Hornberg, darauf wohnte vorzeiten ein mächtiger 
‚König mit feiner fehönen und frommen Tochter Notz 
Burga. Diefe liebte einen Mitter und hatte ſich mit 
ihm verlobt; er war aber ausgezogen in. fremde Rande 
and nicht wicdergefommen. Da beweinte fie Tag und 
Nacht feinen Tod und ſchlug jeden andern Freier aus, 
ihr Water aber war hartherzig und achtete wenig auf 
ihre Trauer. Einmal Sprach er zu ihr: “bereite deinen 
Hochzeitſchmuck, in drei Tagen kommt ein Bräutigam, - 
‚ben ich dir ausgewählt habe.” Rotburga aber ſprach 
in ihrem Herzen: “eh will ich fortgehen,, fo weit der 
Himinel blau ift, ale ich meine Treue brechen ſollte. 

In der Nacht darauf, als der Mond aufgegangen 
war, rief fie einen treuen Diener und ſprach zu ihm: 
 Sefhhre mich die Waldhoͤhe hinüber nach der Capelle 
St. Michael, da will ich, verborgen vor meinem Bas 
ter, im Dienfte Gottes das Leben befihließen. Als fie 
auf der Höhe waren, raufchten die Blätter und ein 
fchneeweißer Hirfch kam herzu und fand neben Notburs 
ga ſtill. Da fegte fie fich auf feinen Rüden, hielt 
fi) an fein Geweih und warb ſchnell von ihn fortges 
tragen. Der Diener fah, wie der Hirſch mit ihr über 
- den Nedar leicht und ficher hinuͤberſchwamm und be 
Sen verſchwand. 

öf 
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Am andern Morgen, als der König feine Tochte 
nicht fard, lich er fie uͤberall ſuchen und ſchickte Boten 
nach allen Gegenden aus, aber fie kehrten zuruͤck, ah 
ze cine Epur gefunden zu haben, und der treue Dies 
ner wollte: fie nicht verrathen. Aber als cd Mittages 
zeit wor, fam der weiße Hirſch auf, Yornberg zu ihm 
und als er ihm Brot reichen. wollte, neigte er feine 
Kopf, bamit cr es ihm an das Geweih fteffen, mügte 
Dann fprang er fort und brachte es der Notburga 
Binaus in die Wildniß und fo Fam cr jeden Tag und 
erhielt Speiſe für fie; viele fahben es, aber niemand 
wußte, was es zu bedeuten hatte, al& der treue Diener. 
‚ , Endlich bemerkte der König den weißen Hirfch und 
gwang dem Alten das Geheimniß ab. Andern Tags 
zur Mittagszeit feßte er fich. zu Pferd und als der 
Hirfch wieber die Speife zu holen Fam und damit fort 
eilte, jagte er ihm nach, durch den Fluß hindurch, bis 
zu ciner Felſenhoͤhle, in welche dag Thier ſprang. Der 
Kinig flieg ab und ging hinein, da fand er feine Toch⸗ 
ter, mit gefaltenen Händen vor einem Kreuz Eniend; 
und neben ihr ruhte der weiße, Hirſch. Da fie. vom 
Sonnenlicht. nicht mehr berührt werden, war fie tods 
tenblaß, alfo daß er vor ihrer Geftalt erfchrad. Dann 
fprach er: “kehre mit nach Hornberg zuruͤck;» aber fie 
antwortete: ich habe Gott mein Leben gelobt und fus 
che nichts mehr bei den Menfchen? Was er noch ſonſt 
fprach, fie war nicht zu bewegen und gab Feine andere 
Antwort. Da gerieth er in Zorn und wollte fie wegs 
sichen, aber fie hielt ſich am Kreuz, und. als er Ges ' 
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velt brauchte, loͤſte ſich der Arm, an welchem er ſit 
gefaßt, vom Leibe und blieb in ſeiner Hand. Da era 
griff ihn ein Grauſen, daß er fort eilte und ſich nim⸗ 
mer wieder der Hoͤhle zu naͤhern begehrte. 
Als die Leute hoͤrten, was geſchehen war, verehr⸗ 
gen fie Notburga als eine Heilige. Buͤßende Suͤnder 
ſchickte der Einfiedler bei der Et. Michael: Enpelle, wenn 
fie bei ihm Hilfe fuchten, zu ihrs fie bätete mit ihr 
nen und nahm bie fchwere Laſt von. ihrem Herzen. 
Im Herbſt, als die Blaͤtter fielen, kamen die Engel 
und trugen ihre Seele in den Himmel; die Leiche huͤll⸗ 
ten ſie in ein Todten-Gewand und ſchmuͤckten ſie, 
obgleich alle Blumen verwelkt waren, mit, blühenden 
 Mofen. Zwei ſchneeweiße Stiere, Die noch ‚fein Zoch 
‚auf dem Nacken gehabt, trugen fie über dem Fluß oh⸗ 
ne die Hufe zu benegen und die Glocken in den nah: 
liegenden Kirchen fingen von felbft an zu. läuten.. ©o . 
"ward ber Leichnam zur Et. Michaels Capelle. gebracht 
und dort begraben. In der Kirche des Dorfs Hoch⸗ 
haufen am Near fteht noch heute das Bild der. heil, 
Motburga in Stein gehauen.. Auch die Notburga = Hühs 
je, gemeinlich Sungferns Hihle geheißen, ift noch zu 
ſehen und: jedem Kind bekannt. 
Nach einer andern Erzählung war e8 König Dar 
gohert, dee zu: Mosbach Hof gehalten, welchem feine 
Kochter. Notburga entfloh, weil ex fie mit einem heibs 
niſchen Wenden vermählen wollte. : Sie ward mit Kräus 
tern. und‘ Wurzeln von. einer . Schlange in ber. Felſen⸗ 
Höhle ernährt, bis fie darin ftarb. . Schweifende Irr⸗ 


* 


454 — 


x 
lichter ·verriethen das verſtolene Grab und bie Königte 
. tochter ward erkannt. Den mit ihrer Leiche beladenen 


Wagen zogen zwei Sticre fort. und, blichen an dem 
Drte ftchen,. wo fie jeßt begraben. liegt und den cine „ 


KFirche umfchließt. Hier geſchehen noch viele Wunder. 


Das Bild der Schlange befindet fich gleichfalls an dem 


Stein zu. Hochhaufen. Auf einem Altargemälde da⸗ 


ſelbſt ift aber Notburga mit ihren ſchoͤnen Haaren vors 
geftellt, wie fie zur Sättigung der väterlichen Rach⸗ 


Berne enthauptet wird. 


851. 
Mauerkalk mit Wein geloͤſcht. 


Cuspinianus hist. Austr. ex relatione seniorum. 
Aelurius slaeiſche Chronik. Bug li. cap. 2. p. 97- 


Im Jahr 1450. wuchjen zu Oeſtreich ſo ſauere 
Trauben, daß die meiſten Buͤrgersleute den gekelterten 
Wein in die offene Straße ausſchuͤtteten, weil ſie ihn 
ſeiner Herbheit halben nicht trinken mochten. Dieſen 
Wein nannte man Reifbeißer; nach einigen, weil 


der Reif die Trauben verderbt, nach andern, weil der 


Wein die Dauben und Reife der Faͤſſer mit ſeiner Schaͤr⸗ 


fe gebiſſen hätte. Da lich Friedrich 3., roͤmiſcher Koͤ⸗ 


nig, ein Gebot ausgehen, daß nicmand fo die Gabe- 
Gottes vergießen folle und wer den Mein nicht trinken 


möge, babe ihn auf. den Stephanskirchhof zu führen, 


da’ folle. der Kalk im Wein gelöfcht und bie Kirche Das’ 
mit gebaut: werden. 


7 Ze 3 3 Si 2 
ro Zu Glatz, gegen dem. böhmischen Thor wärts , fles 
bet ein alter Thurm, rund und ziemlich hoch; man 
nennet ihn Heidenthurm, weil er vor uralten Zeiten im 
Heidenthum erbaut worden. Er hat ſtarke Mauern 
‚and foll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet w wor⸗ 
den wſeyn. 
392. 
Der Judenſtein. 
Muͤndlich, aus Wien, . 
Des tirol. Adlers immergränendes Ehrenfrängel, dutch 02 A. Strafen 
von Brandis. Bogen 1678. 4. ©. 128. 
Schmiedt's Heiliger Ehrens Glanz der Grafſchaft Tirol, Augsburg 
1732. 4. II. 174— 167. ' 
Sm Jahr 1462 iſt es zu Tirol im Dorfe Rinn 
gefcheben, daß ctliche Juden einen armen Baner durch 
eine große Menge Geld dahin brashten, ihnen fein klei⸗ 
nes Kind hinzugeben. Sie nahmen es mit hinaus in 
den Wald und marterten es dort auf einem großen 
Stein, feitdem der Juden ſtein genannt, auf die ent⸗ 
ſetzlichſte Weiſe zu todt. Den zerſtochenen Leichnam 
hingen ſie darnach an einen unfern einer Bruͤcke ſtehen⸗ 
den Birkenbaum. Die Mutter des Kindes arbeitete ge⸗ 
rade im Felde, als der Mord geſchah; auf einmal ka⸗ 
mien ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde, ohne 
daß ſie wußte warum, ſo angſt: indem fielen auch 
drei friſche Blutstropfen nach einander auf ihre: Hand; 
Voll Herzensbangigkeit eilte ſie heim und begehrte nach 
ihrem Kind. Der Mann zog fie in die Kammer, ge⸗ 
ftand, was er gethan und wollte ihr nun das ſchoͤne 


, - 456 — 


Geld zeigen, das fie aus aller Armuth befreie, aber 
es war all in Laub verwandelt. Da ward der Vater 
wahnfinnig und graͤmte ſich tobt, aber die Mutter ging 
aus und fuchte ihr Kindlein, und ale ſie es an dem | 
Baume hangend ‚gefunden ,..nahm fie «6 unter heißen 
Thränen herab und trug es in die Kirche nach Kinn. 
Noch jetzt liegt es dort und wird vom Volk als ein 
heiliges Kind betrachtet. Auch der Judenſtein iſt dort⸗ 
hin gebracht. Der Sage nach hieb ein Hirt den Baum 
ab, an den das Kindlein gehangen, aber, als er ihn 
nach Haus tragen wollte, brach cr ein Bein und muͤß⸗ 
te daran fterben. 


35 3. | 
Das von den Juden. getöhtete Moaͤodlein. 


Thomae Cantipratani bonum universale de apibus. Dund 
1627. 8. P. 303. 


vgl. Gehre's pforzheimer Chronik ©. 1824. 

Im Jahr 1267. war zu Pforzheim eine alte Frau, 
die verkaufte den Juden aus Geig ein unſchuldiges, fies 
benjähriged Mädchen. Die Juden flopften ihm ten 
Mund, daß ces nicht fihreien Tonnte, fehnitten ihm die 
Adern auf und ummwanden es, um fein Blut aufzufans 
gen, mit Tüchern. Das arme Kind ftarb bald unter 
der Marter und fie. warfens in die Enz; cine Laſt von 
Steinen oben drauf. Nach wenig Tagen redte Mars 
gretbehen ihr KHändlein über dem fließenden Waffer in 
die Höhe; das fahen die Fifcher und entſetzten ſich; 
bald Tick das Volk zuſammen und auch der Marks 


x 
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graf ſelbſt. Es gelang den Schiffern, das Kind hers 
auszuziehen, das noch lebte, aber nachdem es Rache 
über feine Mörder gerufen, in den Tod verfchled. Der 
Argwohn traf. die Juden, alle wurden zufammengefe: 
dert und: wie fie dem Lrichnam nahten , floß aus den 
offenen Wunden firommeife das Blut. Die Juden und 
‚auch Das alte Weib befannten die Unthat und würden 
hingerichtet. Beim Eingang ber Schloßfirche zu Pforzs 
beim, da wo man bie. ©lodenfeile zum Geläut ziehet, 

ftebet ‚ver Sarg des Kindes mit einer Infchrift.” Uns - 
ter der Schifferzunft hat ſich von! Kind zu Kind eins 
ftimmig die Sage forfgepflanzt, daß Damals der Marke 
graf ihren: Vorfahren zur Belohnung die Wachtfreiheit,. 
“fo lang Eonne und Mond- leuchten” in der Stade 
Pforzheim und zugleich das Vorrecht verliehen habe, | 
daß alle Jahre am Faſtnachtsmarkt vier und zwanzig 
Schiffer mit Waffen und Tlingendem Spiel aufziehen. 
und an diefem Tag Stadt und Markt allein bewas 
chen follen. Dies gilt auf den heutigen Tag. 


354 
Die vier Hufeiſen. 


Otmar ©. 115 — 118. 


Zu Ellrich waren ehdem an der Thuͤre der al⸗ 
ten Kirche vier ungeheure Hufeiſen feſtgenagelt und 
wurden von allen Leuten angeſtaunt; ſeit die Kir⸗ 
che eingefallen iſt, werden ſie in des Pfarrers Woh⸗ 

nung aufbewahrt. Vor alten Zeiten ſoll Ernſt Graf 
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zu Klettenberg eines Sonntagmorgens nach Ellrich ge⸗ 
ritten ſeyn, um dort durch Trinken den ausgeſetzten 
Ehrenpreis einer Goldkette zu gewinnen. Er erlang⸗ 
te auch den Dank vor vielen andern und die Kette 
über ben Hals angethan wollte er durch das. Stähts 
kein nad Klettenberg zurüdkehren. In ber Vorftabt 
hörte er in ber Niclaskirche die Wesper fingen; im 
Taumel reitet er durch die Gemeinde bis ver den Als 
tar; kaum betritt das Roß deffen Stufen, fo fallen 
ihm plöglich alle vier Hufeifen ab und es- finkt. Toamımt 
feinem Reiter nieder. - ; | | 


355. 
Der Altar zu Seefeld. 


Mündlih, aus Wien. 
Bon dem hoch und meitberühmten Wunderjzeichen, fo fi mit dem Altar 


in Geefeld im Tirol im Jahr 1384. zugettagen. Dillingen. 1580. 

und Innsbr. 1603. 4 
In Tirol nicht weit von Innsbruck liegt Seefeld, 
eine alte Burg, wo im vierzchnten Jahrhundert Oswald 
‚Müller, ein flolger und frecher Ritter wohnte. Diefer 
verging fich im Uebermuthe fo weit, daß cr im Jahr 
1384 an einem griimen Donnerftag mit der ihn, im 
Angeſicht des Landvolks und feiner Knechte in der Kir 
che gereichten Hoſtie nicht vorlieb nehmen wollte, ſon⸗ 
Bern. eine größere, wie fie die Priefter fonft haben, 
vom Capellan für fich foderte. Kaum hatte er fie em⸗ 


pfangen,; fo hub der fteinharte Grund vor dem Altar. 
an, unter. feinen Süßen zu wanfen. Sin der Angft ſuch⸗ 


te er firh mit beiden Händen am eifernen Geländer zu 


E 
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halten, aber es gab. nach, als ob es von Wachs waͤ⸗ 
ze, alſo daß fich die Zugen feiner Fauſt deutlich ine 
Eifen drüdten. Che der Ritter ganz verſank, ergriff 
ihn Die Reue, der Priefter nahm ihm die Hoftie wieder 
aus dem Mund, welche fich, wie fie des Suͤnders 
Zunge berührt 5 alsbald mit Blut überzogen Hatte. 
"Bald darauf fliftete er an der Stätte ein Klofter und - 
wurde felbft als Laie hineingenommen. Noch heute ift 
der Griff auf dem Eifen zu ſehen und von der ganzen 
Sefchichte cin Gemaͤhlde vorhanden. 

Seine Frau ‚ als fie von dein heimkehrenden Volk 
erfuhr, was ſich in der Kirche zugetragen, glaubte nicht 
Daran, fondern fprach: “das ift fo wenig wahr, alg 
aus dem dürren und verfaulten Stock da Rofen blüs 
hen Fönnen.” Aber Gott gab ein Zeichen feiner All⸗ 
macht und alsbald gruͤnte der trockne Stock und kamen 
ſchoͤne Roſen, aber ſchneeweiße, hervor. Die Suͤnderin 
riß die Roſen ab und warf ſie zu Boden ‚ in demſelben 
Augenblick ergriff fie der. Wahnfinn und fie rannte die. - 
Berge auf und ab, bis fie andern Tage todt zur Erde 
ſank. 


356. 

Der Sterbensſtein. 

Kleine Gemälde der Schweiz von Appenzeller. Winterthur 1810. S. 1)2.. 
Sn Oberhasli auf dem Weg nach Gabmen, unweit 
Mayringen, liegt am Kirchetbucl, ciner ungen Fels⸗ 
Schlucht , durch welche. vor Jahrhunderten ſich bie trüs 
be Aar wälzte, ein Stein auf der Erde, in welchem 
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ſich eine von einer Menſchenhand eingedruͤckte Form 
von mehrern Fingern zeigt. Vorzeiten, erzaͤhlt das 
Volk, fiel hier eine Mordthat vor; die Ungluͤckliche ſuch⸗ 
te ſich daran feſtzuhalten und druͤckte bie Spuren d des 
gewaliſamen Sterbens dem Stein ein. 


357. 
Suͤndliche Liebe. 


Faltenſrein chäring. Chronik I. 213. 209. 


Auf dem Petersberge bei Erfurt iſt ein Begraͤbnſß 
von Bruder und Schwefter, die auf dem etwas erhabe⸗ 
nen Leichenſteine abgebildet find. "Die Schwefter war fo 
fhön, daß der Bruder, als cr eine Zeitlang in ber 
öremde zugebracht und wiederkam, eine heftige Liebe zu 
ihr faßte und mit ihr fündigte. Beiden riß alsbald 
der Teufel das Haupt ab. Auf dein Leichenfteine wur⸗ 
den ihre Bildniffe ausgehauen, aber‘ die Köpfe vers 
ſchwanden auch hier von den Leibern und es blieb nur 
der Stachel, woran fie befeſtiget waren. Man ſetzte 
andere von Meſſing darauf, aber auch dieſe kamen fort, 
ja, wenn man nur mit Kreide Gefichter darüber zeichnes 
te, fo war andern Tags alles wieder ausgeldfcht. 


358. 
Der ſchweidnitzer Rathsmann. 


"Sucä ſchleſ. Denkwuͤrdigk. Fſt. 1689. 4. S. 920. 92L 


Es lebte vorzeiten ein Rathsherr zu Schweidniz, der 
mehr das Gold liebte als Gott, und eine Dohle abgerich⸗ 


set Batte, durch eine. ausgebrochene Glasſcheibe des ven 
gitterten Fenſters in die feinem Kaufe grad. gegenüber lie⸗ 
gende Rathskaͤmmerei einzufliegen und, ihm «in Stuͤck 
Geld daraus zu hohlen. Das geſchah jeden Abend und 
fie brachte ihm eine der goldnen oder filbernen Münzen, 
die gerade von der Stadt Einfünften auf dem Tiſche la⸗ 
gen, mit ihrem Schnabel getragen. Die andern Raths⸗ 
bedienten gewahrten endlich der Verminderung des Schaz⸗ 
zes, beſchloſſen dem Dieb aufzulauern und fanden bald, 
daß die Dohle nach Sonnenuntergang geflogen Fam und 
ein Goldſtuͤck wegpickte. Sie zeichneten darauf einige 
Stuͤcke und legten fie hin, die von. der Dobhle nach und 


nach gleichfalls abgeholt wurden Nun faß-der.gane 


-Hath zufammen , trug die Eache vor. und ſchloß dahin, 
falls man den Dieb herausbringen würde, ſo follte er 
oben auf den Kranz des hohen Rathhausthurns: gefege 
und nerurtheilt werden, entweder oben zu verhungern 
oder bis auf den Erdboden berabzufteigen. Unterbeffen 
wurde in des verbächtigen Ratheheren Wohnung geſchickt 
und nicht nur der fliegende Bote, fondern auch die ges 
zeichneten Golöftücke. gefunden. Der Miffethäter bekann⸗ 
te fein .Berbrechen, unterwarf fich willig dem Spruch, 
den man, angeſehen fein hohes Alter, lindern wollte, 
‚welches er nicht zugab, fondern flieg vor aller Leute Aus 
gen mit Angft und Zittern auf den Kranz des Thurms. 
Beim Abfteigen unterwärts Fam er aber bald auf ein fleis 
nern Gelender, Tonnte weder vor noch hinter fich und 
mußte ſtehen bleifen. Zehn Tage und Nächte ftand der 
alte, arme Greis da zur Schau, daß es einen erbarmte, 
ohne Speis und Trank, bis er endlich vor großem Huns 
ger fein eigen Sleifch. von den Händen und Armen abnag⸗ 
se und reus und bußfertig durch ſolchen grauſamen, ‚uns 
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erhörten Tod fein Leben enbigte. Statt des Leichnams 
wurte in ber Folge fein fteinernes Bild nebft dem der 
Dohle auf jenes Thurmgelender gefeßt. 1642 wehte es 
ein Sturmwind herunter, aber der Kopf Davon fol noch 
auf dem Rathhaus vorhanden ſeyn. 


359 
Regenbogen über Verurtheilten. 


Weftenrieder 6 hiſtor. Kalender 1803. 


Als im Juni 1621. zu Prag fieben und zwanzig an⸗ 
gefehene Männer, welche in den bühmifchen Aufruhr vera. 
wickelt waren , follten hingerichtet werben, tief einer ders 
felden, Joh. Kutnauer, Bürgerhauptmann in ber Alte 
ſtadt, inftändig zum Himmel empor, daß ihm und ſei⸗ 
nen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade gegeben ‘werde, 
und mit fo viel Vertrauen, daß er fprach, cr zweifle gar 
nicht , ein folches zu erhalten. Als nun der Vollzug der 
Tobesftrafen eben beginnen follte, erfchien nach einem 
Heinen Regen, über dem fogenannten Lorenz: Berge ein 
kreuzweis übereinander gehender Regenbogen, der bei 
einer Stunde zum Troſte der Verurtheilten ſtehen blieb. 


360. Ä 
Gott weint mie dem Unfchufdigen. 
Mündlich, aus Heſſen. 


In Hanau ward zu einer Zeit eine Grau wegen eines. 
fchweren Verbrechens angeklagt und zum Tod verurtheilt. 
Als fie auf den Richtplak kam, fprach fie: “wie der 
Schein auch gegen mich gezeugt bat, ich bin unfchuldig, 
fo. gewiß, als Gott jegt mit mir weinen wird. Wor⸗ 
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auf es von heiterem Himmel zu regnen anfing. Sie ward 

gerichtet, aber fpäter Fatn ihre Unſchuld an den Tag. 
361. u 

Gottes Speife. | 


Bucher s Tiſch⸗Reden S. gob. 918. 


- Richt weit von Zwickau im Voigtlande hat fich in eis 
nem Dorf zugetragen, daß die Eltern ihren Sohn, eis 
nen jungen Knaben, in den Wald geſchickt, die Ochſen, 
fo, alda an der Weide gegangen, heimzutreiben. Als 
aber. der. Knabe fich etwas gefäumt , hat ihn die Nacht 
überfallen, ift auch diefelbe Nacht ein großer tiefer Schnee. 
herabgekommen, der allenthalben die Berge bedeckt hat, 
Daß der Knabe vor dem Schnee nicht bat fürinen aus dem 
Wald gelangen. Und als er auch des folgenden Tags - 
nicht heim kommen, find die Eltern nicht fo fehr der 
- Ochfen, ale des Knaben wegen, nicht wenig befümmert 
gewefen und haben doch vor dem großen Schnee nicht in 
den Wald dringen fünnen. Am dritten Tag, nachdem 
der Schnee zum Theil abgefloffen , find fie hinausgegans 
gen, den Knaben zu fuchen, welchen fie endlich igefunden 
an einem fonnigten Hügel figen, an dem gar. Fein Schnee 
gelegen. Der Knab, nachdem er die Eltern gefchen, hat 
fie angelacht und ale fie ihn gefragt, warum er nicht 
beimgefommen? bat er geantwortet, er hätte warten 
wollen, bis «8 Abend würde; hat nicht gewußt, daß 
fhon ein Tag vergangen war, ift ihm auch fein Leid 
widerfahren. Da man ihn auch gefragt, ob er etwas 
gegeſſen hätte, hat er berichtet, es fey ein Mann zu ihm 
fommen, der ihm Kds und Brot gegeben habe. ft ale 
fo diefer Knabe fonder Zweifel durch einen Engel Sort 
gefpeift und erhalten worden. 
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362. 
Die drei Alten. 
Mitgetheilt von Schmidt aus Luͤbek, im Freimuͤthigen 1809. Nr. 1. 


Im Herzogthum Schleswig, in der Landfchaft Ans 
geln, Icben noch Keute, die fich erinnern, nachftchende 
. Erzählung aus dem Munde des vor einiger Zeit verftor: 
benen ‚, durch mehrere gelebrte Arbeiten befannten Paſtor 
Oeſt gehört zu haben; nur weiß man nicht, ob die Sas 
che ihm felbft, oder einem benachbarten Prediger. begegnet 
ſey. Mitten im 18. Jahrhunbert- geſchah ed, daß ber 
neue Prediger die Markung ſeines Kirchſprengels umritt, 
um ſich mit ſeinen Verhaͤltniſſen genau bekannt zu ma⸗ 
chen. In einer entlegenen Gegend ſtehet ein einſamer 
Bauernhof, der Meg führt Hart am Vorhof der Woh—⸗ 
nung vorbei. Auf der Bank ſitzt ein Greis mit ſchnee⸗ 
weißem Haar und weint bitterlich. Der Pfarrer wuͤnſcht 
ihm guten Abend und fragt: was ihm fehle? “Ach, 
gibt der Alte Antwort, mein Pater hat mich fo gefchla: 
gen.” Befremdet bindet der Prediger fein Pferd an und 
tritt ins Haus, da begegnet ihm auf der Flur ein Alter, 
noch viel greifer als der erfte, von erzürnter Gebärde und 
in heftiger Bewegung. Der Prediger fpricht ihn freund⸗ 
ih an und fragt nach der Urſache des Zürnene. Det 
Breis fpricht: “ei, der Junge bat meinen Vater fallen 
Yaffen!” Damit, iffnet er die Stubenthuͤre, der Pfarrer 
verftummt vor Erftaunen und ficht einen vor Alter ganz 
sufammengedrüdten,, aber noch ruͤhrigen Greis im Lehn⸗ 
ſtuhl hinterm Ofen ſitzen. | mr 





Drudfehleir.: 


S. 71. Zeile 3. Start Vormius mons. lie: Wormius monim, 
©. 1377 — 10.. von unten ft. dehoͤtet e# L. behätet er: 
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